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Vorwort. 



JNnr schwer konnte icli mich zur Ali^lusnng des vor- 
liegenden BocheB entschßesBen. Meins orBprängliche Absiclit 
wir es, du Herane^abe einer Syntax der wendischen Sprache auf 
eine spftteie, bessra:e Zeit zn vwachiebea, indem ich nicht ohne 
Grund hoffen dnifbe, es werde sich mittlerweUe J»naiid unter 
meinen Luidsleoten finden, dem zu einer doBrtigen itrheit ans- 
^ebtgere wiBsenach^tliche Hilfsmittel und mehr Zeit und Kraft 
ZOT VerfQgong stehen w^den, als mir. Allein, je mehr ich mich 
in dieser HoflsoDg getAiucht sah, desto jasäix fiberzeugte ität 
mich TOn der Nothwendigkeit, selbst Band an's Werk zu legen, 
und in dieser Anschauung best&rkte mich der als Slavist rfihm- 
liohst brannte und apeciell auch um unsere Idteratnz hoch ver- 
diente Professor Martin Hattala in Prag, mit walchAm es mir 
veigCnnt vta, eine ziemliche Reihe von Jahren vertrauten iräsen- 
Bchaftlichen Verkehr zu pflegen, und der mich auch ausdrücklich 
ea diesem Unternehmen anfTorderte und zugleich seiner bereit- 
willigsten Unterstfittnmg versicherte. 

Indem ich hiermit die Fradit einer sechsjfthrigeii Arbeii 
der O^entlichkeit flbergd)e, glaube itüi noch eisig« Bemerkongen 
fiber Zweck und Methode des Buches Torausschicken zu BoUen. 
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Der TOmehmste Zweck der g^nwär%en Schrift soll prak- 
tisch sein und vor Allem eine schon längst allgemein gefühlte 
Locke in der wendischen Literatur ansföUeo, indem ich voraue- 
setzen darf, dass jeder Gebildete, namentlich aber die stndirende' 
Jugend, welche bei dem Mangel des mündlichen Unterrichtes 
sich dennoch einige Kenntnisse über die sjntaktiBchen Verhält- 
nisse der Muttersprache aneignen will, wenigstens alles N'oth- 
wendige darin fimden wird. Sollte ich aber neben dem praktischen 
auch einen wissenschafUichen Zweck erreicht und einen kleinen 
Beitrag zur vei^leichenden Syntax der Blavisehen Sprachen über- 
haupt geliefert haben, so wird mir das zur grössten Genugthuung 
gereichen mid zugleich eine Aufforderung sein, auf diesem Ge- 
biete auch noch fernerhin thäüg zu bleiben. 

Dass ich eine wendische Syntax nicht in wendischer, sondern 
in deutscher Sprache abge&sst habe, dürfte wohl Manchen Wunder 
nehmen, und ich lebte auch selbst lange Zeit der üeberzeugong, 
es müsse gerade ein solches Bach in einem möglichst correcten 
und in syntaktischer Hinsicht tadellosen Wendisch geschrieben 
sein. Ans Bflcksicht jedoch auf die meisten der gebildeten 
Wenden, welche fast aussohliesslich an deutschen Anstalten ihre 
Bildung suchen und daher selten im Stande sind, ein wenigstens 
einigermassen in wissenschaftlichem Style abgefasstes wendisches 
Buch ohne Schwier^keit und mit Nutzen zu lesen, und in Er- 
w^ung des ümstandes, dass auch Nicht-Wenden sich für unsere 
Sprache interessiren dürften, wählte ich nach dem Voi^ange eines 
Dr. Feter Jordan, Schmaler, Dr. Pfuhl, Seiler, Schneider 
und Anderer die vorliegende Form, üebrigens habe ich auch jEür 
den Fall, dass ein Lehrer der wendischen Sprache das Bach seinen 
wendischen Yorträgeo zu Grande l^en wollte, dadurch Vorsorge 
getroffen, dass ich am Ende ein ausfäbrliches Sach- and Wort- 
register mit einer vollständigen wendischen Terminologie bei- 
g^^ben habe. 
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An Grammatiken der wendiaciiea Sprache hat ^s zwar seit 
jeher mcht gefehlt Biereits toi beinahe zweihundert Jahren 
erschien eine knrzge&sste üebersicht derselben von dem Jesuiten 
•Tieinas. Eine größere Thätigkeit auf diesem Gebiete ent- 
wickelte sich mit Beginn des fünften Decenniums imaeies Jahr- 
hunderts, indem mehr oder weniger branchbare Lehrbflcher von 
Seiler, Jordan, dessen Arbeit wegen ihrer VoUstäiidigkeit wohl 
unter allen den ersten Bang einnimmt, von Schneider und 
Schmaler erschienen. Die Laut- und Formenlehre im Allge- 
meinen wurde ziemlich vollständig von Dr. Pfahl, einzelne Par- 
ti» von Härnik, Buk and Anderen bearbeitet; auch erschien im 
Jahre 1866 ein „LausitziBch-Wendiaches WOrterbuoh" von PfuhL 
Allein wenn man von Jordan'a Grammatik, von einigen Yer- 
suchen in der Phraseologie und Synonymik verschiedener Autoren 
(namentlich Imiä) und einer voUständigen, aber leider nur im 
Manuscript gebliebenen Syntax von Michael Bdla*) und einer 
eben&lls handschriftlichen Grammatik von Andreas Duöman **) 
absieht, ist mir keine systematische Satzlehre unserer Spradie 
bekannt. 

Wie denmach leicht za ersehen, konnte ich mich an keine 
ältere Bearbeitung halten und mosste mich daher nach einem 
anderen Muster und Vorbilde umsehen, welches ich in der slo- 
wakischen Grammatik von Martin Hattala***} fand. Allein in 
Bausch und Bogen konnte ich auch diese, lediglich fOr das slo- 
wakische Idiom bemessene Syntai nicht herübemehmen; denn 
es wird Jeder, der sich nur einigermassen mit seiner wendischen 
Mutterepiache und einem derselben zunächst Btebendeo slaTischeu 
Dialekte be&sst hat, eintftumen, dass neben der aofiallenden 

*) Aufbewahrt in dei Bibliothek des Weudisclieii SemiuuB za Prag. 
Verfosst im Jahre 1867. 

*»■] Eäizer ge&sst, an Besitze des Aatoni, nitaaät um das Jalir 1S59. 

***) yDandea. jazyka alorenakäho. 81o£il Hartio Hattala. Buiskä 
Bjmtrica a FtH, 18M a 1865. 
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AftlmlieUeit «kfa dun doch «odh täcU rninter betetetul« At>- 
wtirckiuigeit galtnod mattteB, xaA diM oUasea £«tetKe vor AUeon 
ia der Syotu du FkÜ iaL Catvr BerOdkiiiAtigBi^ dieses Vw- 
liltbiiisei der «otdücheD za ihnn alaviHdMO SdnreBtenpielteB - 
durfte iek wohl äu SjtbtMi nd äie änautaUw oBiaeB Yoriiildw 
uteepüraii vod gteHfanm üs mglndiaidu BegnbtiT beantBu, 
im Cebralen <ket maete ick die iraodSstdte ^lacfae aelbst nieb 
ikrar s^sbücüadieii BeadBlbiihiät aiitarBatdiBn nnd die gevim- 
BflBGCi BsinitefB HEnuBMln nnd Tuubcälißii. 

Dm »BBigsteBB eiaigen MksnniiittdiiisBBii tob TOrnbereia 
m. begt^pan, gi»^ idi in Kanem meiaa Aufißt fiber den 
Geist «aer SpmcfaB äwrlaHiA and dftr vendiiahen imbesondei» 
aadenlRn m s<dlni*>. 

üsbemagmigan lnbea ilm äen^chbe nad sie ändern 
siofa im ood mit der Zeit «der stehen räimehr mit dar Seit 
i> innig#er WAcksellweiehnng ond iaiux kasR mui aacli ^ie- 
nnrndon «iae« YomLif daBsas xku^ea, wtem er ein Kind. 
wbiet Zeit iai. Wenn üeli aber «üMsl uu Anekht als &l9Cb 
erweist und eine andere wohlbegründete und wohlbereehügte 
ID um St^ tritt, dann 4ar( man keiaeii Amtend aelunen, 
HiM veraltet« «ad wdwltbar geworden» lit/baramgamg gegen die 
iMtte umzataOBCh«, und (bKnun gIwU>e kh keinen FaUgiiff ge- 
äaa zu habca, wenn ioli rüeb Denjeugen uuBliliesea, die den 
Oaist ainer Spradie nidit so Babr in ihraa fonneUeD als vielmefar 
in ihren lyntBkätefaea VeäiältaiiBen wcfaeB, wievohl a«c^ bier 
bestimmte Qrsnien ni(M itencduätitea werden dftr&n. 

Sei der Krage mdi den {^uHnn djeset Spraohgaifites dfir&n 
wit nni keinsBW^ mit dam EOnweiia anf sagemaHts kkasiusha 



•) Zur Otientinmg tlber <ne hier nni iura skizzlrten AnBichton ver- 
gleiche: JunggTanunatüche Stxei&Bge im Gebiete der Sjntu tod Dr. Her- 
mann Ziemer. Colberg, T888. Yieihdi ma tta meine JSJaicht muigebend; 
Brae JKz^ Ce(d(äie. niapirdi k4$iiUiiB on&lsj rfbec & danuBkfi i üeekd 
nlüM. Sensal UaxtoQ Hattala, t Fraie, 1877. 
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SchtifbiteUer, wü bei todten Sfaaclieii, be^figen, aosdwn, weil 
iDKu» Spnuihfl eben noch lebt, so mfiBsen wir in erster lönie 
auf das Volk, in welchem söb lebt, fificksicht nduaen, nsd io 
iweiter Idnie erst inf jene unter den Sdiriftstellem, die sidi in 
den Geut and damit zngleicli in die Sprache des Volkes binei»- 
gelebt haben vod drahalb för wahre Dolmetsche der «ehteu 
Volkssprache aiiEuaeben Bind. Als die nreigeaateii Producte des 
Yolksgeistea aber gelten die Volkslieder nnd Sprichwörter 
im weitesten Sinne dieses Wortes. Damm babe ich anoh die 
meästen Beispiele ans der bereits in den Jabrea 1841 and 
1843 erachieneitai Sammlong der wendiseb«:) Volkslieder tcd 
Schmaler nnd den zahlreichen Nachtritgen nnd ErK&nzungen 
Ton Hörnik, Mnka, Kdia und Anderen nnd ans der 
Spricbvfirtraaanmiiiing ron Buk entnommen. Allein man würde 
sich sehr tSnschen, wenn man glatdien wollte, dass die darin 
enthaltene Sprache in allen Beziehungen den Onmda&tzea des 
Slariedien überhaupt und des Wendischen insbesondere gerecht 
werde. Ol^leich im Allgemeinen der oben ansgesprochene Gmad- 
satz ^tig ist, BO duf man doch nicht fibersehen, dass bei dem 
mficht^en fiinflasse der deutseben Sprache anf die Entwwkedui^ 
der wendischen auch selbst die Volka^rache von ihm nicht un- 
berührt bleiben konnte und auch das nationale Lied nicht in 
jedem Falle ausreichend ist, aoadem ein Yei^leich mit anderen 
BlariBchen Sprachen nothwend^ wird. Freilich hätten mich 
derartige Betrachtungen gleich beim ersten Anfange von einer 
so schwierigen Aufgabe abschrecken müssen, wenn nicht Herr 
Frofeseor Hattala in ssTorkommendeter Weise meine Bemüh- 
ongett gefordert hätte. Leider war er von seinen Amtspflichten 
und sonstigeii Beschäftigungen zu sehr in Anspruch genommen, 
als dass es ihm mOglich gewesen wäre, die Handschrift meiner 
Syntax vor ihrer Drucklegung einer Durchsicht zu unterziehen. 
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BetreffiB der Beispiele bemerke ich noch, dass sie eben nicht 
durchweg darnach angethao sind, um selbst meinen e^^enen 
Anfordemngen in pädagogischer Hinsicht zu entsprechen, und 
ich weiss sehr wohl, dass man in einer Grammatik als Belege- 
mit Recht solche Sätze verlangt, die eine Sentenz oder doch 
einen schönen und gehaltrollen Gedanken aussprechen, worSbet 
QuintÜian bemerkt: „11 quoque rersas, qui ad imltationem scri- 
beadi proponeutur, non otiosas velim seatenüas habeant, sed ho- 
nestnm aliquid monentes. Pioseqnitur hiec memoria in senectu- 
tem, et impressa animo mdi, nsque ad mores proficiet" Obgleich 
von diesem Grundsätze ausgehend, konnte ich demselben doch 
sehr häufig nicht gerecht werden, weil eben eine kleine Literatur 
'fiberhaupt nicht jene Ausbeute bietet, wie eine grosse, und auch 
anter dem Wenigen bei weitem nicht Alles als mustergiltig in 
sprachlicher Beziehung citirt werden kann. 

Schliesslich nehme ich mit Freuden die Gelegenheit wahr, um 
dem Hochwärdigen Herrn P&rrer Michael Hörnik zu Bautzen 
ffir seine grossen VerdieuBte um die Herausgabe und TervoU- 
kommenung meines Buches, vor Allem aber dafQr, dass er auch 
das Risico des Verlages übernommen hat, und Herrn Georg Kral 
fflr die Herstellung der druckfertigen Abschrift meines Manu- 
scriptes und die Zusammenstellung des Sachregisters den besten 
Dank auszusprechen. 

Nebelschitz, am 28. October 1883. 

Geo^ liiebsch. 
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SlnnstOrende DruckDdlUer. 

f Seit« 26, Zeile 2ß von oben: Verbaleii, Uea: Teiben. 

, „ 63 . . . . 9 38, lia«: 8 39. 

, „ 81, letzte Zeile: «ot swjatnicf vot Jernzalenu, lies: «ot J&- 

ri]zalem& vot airjatmcy. 
, „ 124, Zeil« 17 Ton oben: zn^ liea; xnl». 
, „ 137, „ 12 „ „ Bjli, lies: tj-ü. 

, „ 189, „ 8 „ „ UftB lagt, Uta: Vut fu«t (ioi Dialafct). 
, „ 152, „ 16 „ „ jehno, lies: jahiqo. 
. „ 158, „ 23 „ „ (borkacb, Bea: (b(«ln. 
, „ 171, „ 81 „ „ Obern 4, lies: oben n). 
, „ 180, „ 9 „ „ domq, lies: don^e. 
. „ 198, „ 21 „ „ zwotkftü, lies: zwotkeli. 
, „ 203, „ 14 „ „ wibiaad — aia, lies: wibnnd, als. 
, „ 217, TOiletite Zeile; ww, lies: welcher. 
, „ 221, Zeile 18 von oben: transitiven, Hes: inttanaitiveB. 
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, „ 239 „ „ 16 „ : Voeal, Selbstlaut, nmotjtik. 

Bemeiknng. Badyserb und 2ann sind Psendonjme tBx Wehla. 
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Einleitung. 



Begriff und Blnthellung. 

§ 1- 

Der Satz and s«in« Haoptbestandtlieile. 

Die Syntax ist jener Theil der Grammatik, welcher vom 
Satze handelt. Ein Satz entsteht, wenn wir unsere Gedanieo, 
in Worten ausdrücken; ein Satz ist demnach ein in Worten 
ausgedrückter Gedanke. In jedem Satze lassen sieh drei Haupt- 
beatandtheile unterscheiden, und zwar dasjenige, wovon etwas- 
ausgesagt wird oder das Subject, dasjenige, was von dem 
Subjecte ausgesagt wird oder das Prädieat, und endlich die 
Verbindung von Subject und Pr&dicat oder die Copula. Bei 
weitem die meisten Sätze bestehen aus mehreren Wörtern; ein- 
zelne Wörter kommen in der Syntax nur dann in Betracht, wenn 
sie einen selbstständigen Gedanken ausdrücken, d. i. einen Satz, 
bilden. 

§2. 
Eintheilnng der Sätze. 

Die Sätze werden im Allgemeinen in einfache und zu- 
sammengesetzte eingetheilt. 

Unter den einfachen unterscheidet man einfache nackte 
imd einfache entwickelte Sätze. Nackt wird jener einfache 
Satz genannt, welcher nur die drei HauptbestandtheÜe eines jeden 
Satzes, nämlich: Subject, Prädieat und Copula und auch diese uur 
einmal enthält; kommen aber in einem einfachen Satze neben 
diesen notfawendigen Bestandtheilen noch andere Bestimmungen 
vor, so heisst er ein einfacher entwickelter oder erweiterter Satz. 
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Einfoche Dackte Sätze sind z. B.: äulef je pilny, der Schüler 
ist fleissig; iulef pisa, der Schüler schreibt; pisamy, wirschrei- 
beo; dagegen sind einfach erweiterte Sätze: porjadny iulef je 
pilny, der ordentliche Schüler ist fleissig; Sulef pisa nastawfc, 
der Schüler schreibt einen Aufsatz; piBamy zpjerom, wir schreiben 
mit der Feder. 

Ein zusammengesetster Satz besteht aus zwei oder mehreren 
einfachen. Im ersteren Falle nennt man ihn einfach, im letz- 
teren mehrfach zusammengesetzt. 

Einfach zusammengesetzt ist z. B.: WuSef wu^i a Sulef 
wuknje, der Lehrer lehrt und der Schüler lernt; mehrfach zu- 
sammengesetzt dagegen z. B.: wuÖef pruhuje a äulef wotmolwja, 
hdyä je prafiany, der Lehrer prüft und der Schüler antwortet, 
wenn ei gefragt wird. Hdy£ JSzus ze kfüEa pohlada, swoju ma6 
wdn wuhlada, kotras! tak jara pkkaäe a krnawe sylzy ronjeäe. 
(Ö. M. S. 1880, 27.) 

§3. 
Eintheilnng der Sj'ntax. 

Aus der Begrifi'sbeBtimmung und den verschiedenen Arten 
des Satzes ergiebt sich demnach für die Syntax; folgende Ein- 
theUung; 

I. die Lehre vom einfachen und 
IL die Lehre vom zusammengesetzten Satze. 

Der erste Theil zerfällt wieder in zwei Abtheilungen 
und zwar: 1) über den einfachen und 2) über den einfachen 
erweiterten Satz. 

Ebenso unterscheidet man im zweiten Theil wieder die 
Lehre: 1) vom einfach und 2) vom mehrfach zusammen- 
gesetzten Satze. 
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Erster Theil. 
Die Lehre vom einfachen Satze. 

L Abtheilung. 
Der einfache nackte Satz. 



Sätze in einem Worte. Elnthellnng der Lehre Tom 
einfachen nackten Satze. 

Ein&che nackte Sätze bestehen aus einem oder mehreren 
"Wörtern. 

Anmerkung. Im "Wendischen wie im Lateinischen und Orie- 
chiachen giebt es eine ungleich grössere AnguhT blos in einem ein- 
zigen "Worte bestehender Sätze, als z. B. im Deutschen oder Fran- 
zBaischen. Der Erklarungsgnmd liegt TOr Allem in den noch sehr' 
intaet erhaltenen Verbalformen, deren Personalendungen noch wenig 
abgeschliffen und daher leicht von einander ku unterecheiden sind, 
z. B.: rßöimy, wir sprechen. In der Sylbe „rSö" liegt das Prä- 
dieat vor, my wird auch heute noch als selbstständiges Personal- 
pronomen der ersten Person pluraüs gebraucht und „i" verbindet das 
Subject my mit dem Präditat „röö" und kann daher mit Recht als 
Copula angesehen werden. 

Auch in den Sätzen, die nur aus einem "Worte bestehen, 
laBsen sich im Allgemeinen fünf bemerkenawerthe Eigen- 
Schäften nachweisen. 

1. In einigen sind die drei nothwendigen Bestandtheile eines 
Satzes positiv vorhanden oder wirklich bezeichnet, wie in 
pisamy, wir schreiben, in anderen dagegen nur negativ oder 
unbestimmt, wie in pisa, er schreibt. Brstere nennt mEur 
vollständig, . letztere unvollständig. 

Anmerkung. In pisa, er schreibt, ist das noch im Deut- 
schen erhaltene Suffix t der dritten Person singularis bereits ab- 
gefallen, und wir glauben dennoch darin die dritte Person zu sehen, 
weil sich diese von der ersten imd zweiten überhaupt durch das 
Fehlen (negativ) eines Suffixes unterscheidet; ^ njesu, ich trage, 
und wuknu, ich lerne, kann sowohl die erste Person singularis» 
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als auch die dritte pluralis sein; welche von beiden im speciellen 
Falle vorliegt, darüber muss der Zusamm^ihang entscheiden. Im 
Böhmischen und Slowakischen dagegen ist die dritte pluraJis stets- 
lang: ou, ü, i. Ebenso verhält es sich mit der zweiten und dritten 
Person sing, im Imperfectmn und Aorist: njeseäe und pfinjese. 
2. Die ans einem Worte bestehenden Sätze bezeichnen neb«u 
der Person und dem Modus auch mehr oder weniger die Zeit, 
wie pisa, pisaSe, napisam. 

1. Anmertuug. Auch dieses Gtesetz, welches seine Erklär- 
img in dem Umaiande findet, dass die meisten solcher Sätze Verba 
finita sind, erleidet in der dritten Pereon sing, der Verba finitiva 
in der Präsensform eine Ausnahme, indem z. B. napisa der Zeit 
nach nicht nur das Praetcritimi (Aorist), sondern auch das Futurum 
bezeichnen kann. (Vergl. Dr. Pfuhl C. M. S. 1848, Seit« 93.) 

2. Anmerkung. In einigen aolchen Sätzen wird auch das 
denus ausgedrückt und Kwar in der zweiten und dritten Person' 
dualis: staj für Maaculinum und stej für Femininum und Neu- 
trum, njesetaj, masc, njesetej, fem. und neutr. Doch ist zu 
bemerken, dass sowohl aj als auch ej ohne Unterschied für all© 
drei Geschlechter gebraucht wird; nur dwaj, dwö (dwej) und 
wohaj (ej) machen eine Ausnahme davon (cfr. § 110). Suchi kraj 
stworiätaj (=. oj) joho rucy. (Lar. ps. 95, 5.) 

3. Auch die einfachsten Sätze sind entweder bejahencE 
(affirmativ), wie: pisamy, oder verneinend (negativ): 
njepisamy. Durch einen afEirmativen Satz zeigt der Redende 
an, dass das Prädieat zum Subject gehöre; im n^atiren wird, 
dies in Abrede gestellt. 

4. Wenn man im Zweifel ist, ob das Piädicat zum Subject 
gehöre, fragt man. Damach onterscheidet man Frage- und. 
Antwort-Sätze. 

5. Aus einem Worte beBtehende Frage-Sätze unterscheiden' 
-sich von den entsprechenden Antwortsätzeu in der Bede durch 
die Betonnng, in der Schrüt durch das sc^enannte Frage- 
zeichen, z. B.: ditaS? liest du? £itam, ich Irae. 

In ein&chen nackten Sätzen, welche aus mehr als einem 
Worte bestehen, kann man ausser den schon genannten noch, 
zwei andere E^enschaften beobachten: 

a) die Congruenz oder Uebereinstimmung des Prädi- 
kates mit dem Subjecte, wie in Sulef je pilny, äuleffca je 
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pilna nnd Ati&o je pilne. In diesen drei Beiapielen stimmt 
das Frädicat mit dem Subjecte nicht nnr iu dei Zahl (numeius), 
sondern atich im Geschlecht (genug) und im Falle (casus) 
überein; 

b) die Wortfolge, welche im Wendischen hauptsSchlich 
wegen der noch sehr vollständig erhaltenen Formen überaus ver- 
schieden sein kann. Gewöhnlich aber steht das Prädicat, nament- 
lich wenn es eine längere Verbalform ist, an letzter Stelle; gerade 
'das Gegentheil gilt von den aus einem Worte bestehenden Sätzen, 
wie pisamy, indem hier das Frädicat (pis) die erste und das 
Subject (my) die letzte SteUe einnimmt 

Nachdem wir durch diese allgemeine Betrachtung eines ein- 
fachen nackten Satzes seine wesentlichen Eigenschaften kennen 
gelernt haben, werden wir dieselben unter gewissen Gesichts- 
punkten einer Untersuchung unterwerfen, indem wir der Reihe 
nach in Erwägung ziehen: 

1) das Verhaltniss der Bedetheile zum Satze, d. i., 
welche EedetheUe und unter welchen Umständen sie die Haupt- 
bestandtheile eines Satzes bilden; 

2) das Verhältniss des Satzes zum Zuhörer oder die 
Terson, die Zeit und den Modus; 

3) die Uebereinstimmung des Frädicates mit dem 
Subjecte (Angemessenheit, Congruenz); 

4) die Frage und Antwort und 

5) die Betonung und Wortfolge, welche wir aber, um 
"Wiederholungen zu vermeiden und grössere Uebersichtlichkeit zu 
Vben, im Anhange besprechen worden, 

1. Anmerkung. Die ünvollständigkeit eines Satzes, die 
IJegation und die Inter^nctionen oder Unterscheidungs- 
zeichen lassen sich am besten am gehörigen Orte einfOgen. 

2. Anmerkung. Es ist Überhaupt sehr schwierig, ja für 
unsere VerhSltniase fast unmöglich, bei der Betrachtung des ein- 
fachen nackten Satzes nur solche Beispiele anzufahren, die blos 
Subject, Prüdicat und Copula enthalten. Daher sind hier erweiterte 
Sätze als Beispiele verwerthet und zur besseren Veranschaulichung 
die betreffenden "Wörter, um die es sich in jedem besonderen Falle 
handelt, mit liegenden Lettern gedruckt 
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1. Abschnitt 

Das Verliftltniss der Redetbelle zuxa Satze. 

1. Da$ Subjeet 

§ 5- 
Dle Tersehiedenen Bedetheile als Snbjeet. 

DaB Snbjeet ist deijenige Bestandtheil des Satzes, von welchem 
etwas angesagt wird. Im Allgemeinen kann jeder Redetfaeil als 
Snbjeet gebraucht werden, weil sich von jedem Dinge etwas aus- 
atmen lässt; z. B.: Ä ist der erste Buchstabe, pf ed (Tor) verlangt 
den Accnsativ and Instrumental, sagen (prajiö) ist ein Zeitwort. 

Am häufigsten jedoch ist das Subjeet durch ein Sab— 
stantivnm angedrückt oder durch ein Fronomen, welches 
aber, wie schon der Käme bes^, fGr ein Dingwort steht. Erst 
in zweiter Beihe werden auch die übrigen Bedetheile als Subjecb 
verwendet nsd sie sind daui im sabstantivischeD Sinn& 
gebraucht. 

Dies kann man am leichtesten noch an verschiedenen Äd- 
jectiven nachweisen, die nur der Bedeutong mich Snbstantiva 
sind, deren Form aber rein adjectivisch ist. So ist beispielaweis» 
bei domjacy, der Sohn, und domjaca, die Tochter des Hausesr 
nirgend in den Volksliedern eine Spur des dazu geb{}rigen Snb- 
stantivums zu finden; ebenso bei sluiobny, der Dienende nnd 
slniobna, die Dienende. Hierher geb&ren auch verschiedene 
Ortsnamen, wie Nizka (Niesky), Wysoka (Weissig), wo da» 
Nomen wjes (Dorf) nicht mehr vorkommt, während es bei 
Nowa Wjes (N. Wjeska) regelmäegjg gesetzt wird. Vergl. «ich 
datske, dl* At^be; Inby, der Geliebte; luba, die Geliebte; stari,. 
die Alten; mlodii, die Jungen; kuchiäska, Kflchenmädchen; pini^ 
na, Eellermftdchen; mlynski, MtÜlerborache; kowafsM, Schmiede- 
geselle; ebenso Sakska (zemja), Sachsen (Land), Pölska, Polen. 

Bei anderen Adjectiven und Participien ist die Er- 
innerung an das bezfigliche Hauptwort noch nicht so sehr ab- 
geschwächt and wir denken bei Ausdrücken wie: dobry, der 
Gute; ziy, derB*^; mudry, der Weise; wuieny, der Gelehrte; 
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irnlki, der Grosse-, matj, der Kleine, sofort an ilowjek, der 
Mensch oder luäio, Leute. Derart^ Beiwörter kommen selten 
^ Feminina vor, häufiger noch als Nentra, z. B. dobre, das Oate; 
zle, das BdBe, und zwar namentlich im abstracten Sinne; we- 
niger belißht igt das Concretmn. Soll man aber lateiniscbe oder 
deutsche AtiHdrflcke dieser Art übersetzen, so bedient man sich 
der ümschreibong mit w6e, Sache; z. B. wösta wSc (wgste 
wgcy) tntnm, pfe^iwna w6e (res adversae), wohidna w6c. 

Ganz in sabstantiTischem Sinne werden i<5nska, die Fraaens- 
person, das Frauenzimmer tmd maiski, die Mannsperson ge- 
braucht. 

1. Anmerkung. Man sagt, dass Substantiva im eigentlichen 
Sinne, alle anderen Bedetheile aber im uneigentlichen Sinne 
als Subject gebraucht werden, 

2. Anmerkung. Häufig findet man in einem wendischen Satze 
das Subject durch kein besonderes Wort bezeichnet, weil es im 
Terbum flnitum enthalten ist Vergl. § 4, 1. 

3. Anmerkung. Ueber Sätze wie: hrima (so), blyska (so) und 
ähnliche vergl. Röla, § 9, Poz. 3, Nach unserer Ansicht kann man 
damit Constractionen von Verben wie dönco swööi und atönco 
so swSfii, hty^i und MySäi so vei^leichen. Viele Yerba refle- 
siva werden mit der Zeit zu intransitiven (neutra), so dass hrima 
gleich hrima so wäre. Das wirkliche Subject bleibt allerdings 
imbestimmt, grammatisch aber muss es ein Neutrum singularis 
sein, wie aus dem Perfectum je so hrimalo hervorgeht (cfr, Grimm, 
"Wörterbuch, 3, 1106 ff.). Uebrigene pflegen derartige Naturerschein- 
iii^;en in den meisten Sprachen durch uapersönliehe Verba aus- 
gedrtlckt zu werden, z. R im Latein, Böhmischen etc. 

Beispiele: Sfo so wtym bajka tak zmdi^e toola (was soll 
dies Rufen bedeute)? (Sm. 1, 41.) Tarn uxma sed^o ji&iaie, 
swojej böiej möcy hmaSe. (Sm. 34, 11 — 12.) Ach iönska, lnba 
^nslM, ach chceS ty nas tn hospodowaö? (Nar. p. C. M. S. 
1869, 94.) Mi je möj lubtf pisal liat. (Sm. 114, 1.) BÜy nje- 
bitebo njese (BiÄ, ptiai.). Edy2 bohaiy wumije a khudtf swinjo 
zar^e, dha je wnlke powjeduije (ib. str. 5). Ehromp so naj- 
ekeije podsonje (ib. S). R^mi/ dyrbi rumowa^ (ib. 12). Stabtf 
je bity (ib. 13). Star^ joa smjerö pted wobliJJom, mtody za 
khribjetom (ib. 1). Wadäloj s^j so tarn wadäloj, dwaj mlo- 
daj «odobno;. (Sm. 8, 9.) Zärapany hhtda so 6emi (pHsf. 49). 
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Stwiowna wjesele sej sp^waSe, dcmjaca iaioBaje ^akaSe. (Sm. 
71, 15.) 

Seltener Aiidet sich anch der Infinitiv als Snbject und 
zwar deshalb, weil er eigentlich ein Substantiv ist, welches 
aber bei uns nicht mehr declinirt wird (cfr. § 100); man ver- 
gleiche das lateinische Genmdiam und den griechischen Infinitiv 
mit and den deuiachen Infinitiv mit dem Artikel and ohne den- 
selben. Aber auch die übrigen Kedetheile können als Subject 
vorkommen, indem wir gewohnt sied, von einzelnen WCrtern 
oder auch von ganzen Sätzen so zu sprechen, als ob sie selbst- 
ständige Wesen wären. 

Beispiele: Jis6 a jpic je pol äiwjenja, w hell leSec cyle ' 
(pHsl. 7). Pod euze blido je lohko nohi tpkac (ib. 12). ßhbic 
a dac je wjele (ib. 13). Hnady JUadac röka husto nuzu tradaii 
(plisl. 32). Haj, fito mi pomia luboh' mie, hAyi je wtfn na 
wöjnje? (Sm. 167, 17.) Nimai ma köiSde löto mlode (ptiel. 11). 
Hks je slatnyl a äoiho-äosc je teä nfehdy äiwy byl (ib. 19). 
Mi-kusi je wiimrjel a dawa^k njeje so hüäe narod^il (ib. 22). 
Bözno dyrbi naju mandielstwo, röeno je naj' Ifikafstwo (H. Z, 2, 
248). Möj i^otymis" njej' slaby (ib. 219). Nihdy wjacy nje- 
iinic je najlSpäa pokuta (Junghänel, Hörnik, Ö. M. S. 1882, 54). 
Berje hlada, hdie je löpje (Ö. M. S. 1856, 41). Dyrbii nje- 
däwa na chceä abo njechaä (0. M. S. 1856, 42). KajkeJ! „pom- 
hij Sök", tajke „uijef-i pomaey" (C. M. S. 1853, 37). Nuza so 
po dworje wala a nimai z woknom nntt hlada (Ö. M. S. 1853, 
41). Wiowim rjekny (Bajki 32). Zanoänj ze wsy won rjany 
hlös pfezpölny, zo klinüi träätne hoiemje v^iim Inbym w cylej 
wsy (H. Z. 2, 165). ■ 

§6. 
Das allgemeine Sal^eet. 

Daa allgemeine Subject wird im Deutschen gewöhnlieh durch 
man (aus „Mann") und im Franzitsischen durch on aiu^edrfickt, 
welches aus homo entotanden ist Dieser Auadruckswmse eni^ 
spricht im . Wendischen und in anderen slavischen Sprachen 
ßiowjek, der Mensch; allein dieses wird nur in gewissen Ver* 
bjndungen und auch dami &et ausschliesslich mit dem Condt^ 
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tional gebraucht. Am häufigsten wird jedoch das man wie im 
Latein durch das Verbum umschrieben und zwar: 1} durch 
das Activum der zweiten und dritten Person singolaris und 
jiller Personen des Plurals; 2) dm'cb das Medium oder Beflen- 
vum mit so in allen Personen aller drei Zahlen, und 3) selten 
durch das Passivum. 

Zu bemerken ist noch, dass die zweite Person singularis 
meist im Dialog, die dritte Person singularis aber dort vorkommt, 
wo man mit Leichtigkeit ölowjek, nöchtö, Stö, u. s. w. er- 
gänzen könnte, welches auch ursprünglich daselbst seinen Platz 
gehabt hat. Dies wird durch einen Vei^leich mit der dritten 
l'erson pluralis um so einleuchtender, welche noch bis auf den 
heutigen T^ sowohl mit lud^o (die Leute) als auch ohne dieses 
gang und gäbe ist. Sie erste Person der Mehrzahl kommt na- 
tärlich am häufigsten in solchen FäUen zur Anwendung, wo sich 
der Bedende selbst mit einscbUesst (in Anreden). 

Beispiele : B^ka, on dit, man sa^, ebenso praja, so praji. 
Wäitko jemu wupowjedam, ka2 iy na list napisat [als ob man 
es auf ein Blatt geschrieben hätte] (Sm. 41, 33). Wona r6öi, 
kaz 6y ze sekem wotrwbai (Junghänel, Hömik,- C. M. S. 1882, 54). 
Jenoä zo mai klötku, k pta*5kej budie rada (pKsl. 21). Kaä 
pluh Minü, tak wora [Wie man's treibt, so geht's] (ib. 21). 
Njem'dremn noäa njedmoaj (ib. '44). WiUcy htdio praja [man 
si^ allgemein], zo sy ty wödnej' £ony syn (Sm. 34, 20). Zlotu 
luku wäudiom wUaja (pfisi. 38). HubjeMi krawc a dale sebi po 
njeho Jcho^a (ib. 41). PrSni krö6 hromadie wjeÖerjeStaj, lubemu na 
wöjnu kaeaeht (Sm. HO, 3). Lubeho k rowu wjeeechu {Sm, 40, 13). 
Pohia studiefi so teä t4!uiefpa (pfisl. 44), Za tym haö su 
ptaki, laku so Jim pmdla a saki (ib. 49). Ptez hory a dol, zo 
diiwa£ so mokt [n^htö, 61owjek], pud pySi nam sn61i (H. Z. 
2, 164). 

Anmerkung. Hierher gehören auch die volksthttmlichen Wen- 
dungen wie: b) Clowjek rjekt, w6rit njeby, man möchte es 
nicht sagen, glauben; vergL non diceres, puteres, crederes. To so 
Wöri, das kimn man glauben, scheint glaubwürdig. (Volkstiiflinlich.) 

Das deutsche es, welches gewöhnlich am Anfalle des Satzes 
steht und nur als eine Einleitung desselben anzusehen ist, wiid 
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im Wendisclien durch das dem witkllchen Snbjecte eatsprecfaend» 
persSnliche Fürwort oder dnrch to oder vono für alle FerBonen 
ohne ÜDterechied wiedergegeben. In den meisten FäUen kami 
es jedoch ganz verschwiegen werden, wie es denn anch im Deut- 
schen nicht unumgänglich nothvendig ist. 

Beispiele: A toön syn sam sebi prajeäe (fOr praji) (Ö. M. S. 
1880, 28). Wwt je 80 mje nÖchtö dötfcnyl (Luk. 8, 46). Wön j& 
tarn wumrjei tön höKik sam (Sm. 50, 117). Möj tu smijj tw6j 
Inby syn a luba dÄowta (S.. Z. 2, 274). To mndraftkojo nßkotH 
pH bliikej lampje sedia (ib. 251). 

Anmerkung. Auch das ziemlich veraltete tind hier und da 
ganz vergesaene j e , welclies auch in den übrigen slavieohen Spra- 
chen nicht mehr als Nominativ des Pronomens der dritten Person 
neutrius singularis gebraucht wird, findet sich pleonastiBch noch in 
älteren Bibelflbersetzui^n und Erbauui^büehem. To j e je (Kroß- 
za Ehr. 38), das ist es. Ty sy kowaf by^ ja j e hi&Se sym, da bist 
Schmied gewesen, ich bin es noch (Jordan, § 133). Ja je sym, ki^L 
ja wSltko stworif a wSo, Sto2 maS, 6i dal sym (Kroii^e za Ehr. Isi), 

§7- 
Die beiden tUreeten F&lle als Snbject. 

Die Nomina erscheinen ds Subject, abweichend vom Deut- 
schen, nicht blos im Nominativ und Vocativ, sondern auch 
im Genitiv (§ 9). 

Anmerkung. Auch im Deutsciien kann zuweilen das Subject' 
in einem anderen als in den gewöhnlichen Fällen stehen, z. B. 
gegen liundert Feinde fielen auf dem Schlachtfelde, ad centum 
hostes. Damit lässt sich vergleidien: NjebS so minylo wo poi 
dnja, es war noch kein lialber Tag vorbei (Sm. 50, 111). 

Der Nominativ und Vocativ bezeichnet das Subject im 
eigentlichen Sinne und zwar der erstere regelmässig in einfachen 
Aussage- oder Behauptungasätzen wie: äulef je pilny, der 
Schüler ist öeissig, der letztere aber in directen Imperativ- 
oder Befehls- und Fragesätzen: Sulerjo, budi pilny! Schüler, 
sei Seissig! Sulerjo, sy pilny? Schüler, bist du fleissig? 

Wir müssen hier in Kürze auf die Ansicht einiger Gramma- 
tiker hinweisen, als ob der NominatiT und Vocativ überhaupt 
keine Casus wären. Dem gegenüber muss man hauptsächlich 
auf zwei Momente auimerksam machen. 
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1. Mit Rücksicht anf die Form kann man den Nomin&tir 
nicht ohne Weiteres für endnngsloB erklären, indem er vor Alters 
aof ein s attslantete, das sich fireilich in dem ehemal^en Um- 
fange gegenwärtig nicht mehr vorfindet, von dem sich aber 
immerhin noch einige üeberreste erhalten haben, z. B. in 
djens(-sa) ho{c)die, Utsa hoc anno (homo), bithm. letos, hdys 
a hdys (böhm. bdyai), dann und wann, vergl. av&QO}7iog, do- 
minus, bnlg. glado-t, der Hanger. Denmach besass der Nomi- 
nativ ehedem auch ein positives Unterscheidungszeichen. Nach- 
dem aber dieses im Laufe der Entwiekelnng der Sprache abge- 
schliffen wurde nnd zuletzt ganz verkümmerte, so nnterseheidet 
sich der Nominativ jetzt zwar nicht mehr positiv von den übrigen 
Fällen, wohl aber negativ, d. h. durch das Fehlen einer be- 
sonderen Endui^, wie die dritte Person des Singulars und Plu- 
rals von der ersten und zweiten oder die erste Klasse der Verba 
von den übrigen. Ebenso verhält es sich mit dem Vocativ, 
welcher zwar auch keine eigene Form hat, sondern zumeist den 
Stamm- mit abgeschwächtem Auslaute bildet oder dem Nomi- 
nativ gleich ist, Man vergleiche das lateinische dominus und 
domine, griechisch ävS-^omog^ avd-^oiJis. 

Anmerkung. Sehr nahe U^ auch die Frage, warum man in 
formeller Beziehung den Accusativ auch dort fOr einen Casus gelten 
lässt, wo er doch dem endimgsloBen NomiaatiT gleich ist 

2. Mit Rücksicht auf die Syntax Usst sich zeigen, das» 
der Nominativ und Tocativ gleiidi den übrigen FäUen ein be- 
stimmtes Yerhältniss im Satze bezeichnen, und sie sind 
dann von einander ebenso verschieden wie die durch sie aus- 
gedrückten Verhältnisse. Bei jedem Gedankenausdrucke mässen 
wir in Wirklichkeit zwei Subjeete unterscheiden und zwar die^ 
Person, welche spricht, und eine zweite Person oder Sache, von 
welcher jene spricht; wir wollen die erstere das sprechende 
Subject, die letztere aber das Subject des Satzes nennen. 

Das Subject des Satzes ist aber in Bezug auf das sprechende 
Subject eigentlich nichts anderes als ein Object, d. i. eine Sache 
oder Person, die vom Redenden verschieden ist. Selbst in dem 
Falle, wo das Subject von sich selbst spricht, so daas das spre- 
chende Subject mit dem des Satzes zosammen^t, findet keine 
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Ausnahme statt, indem sich hier gewisaermasBen t 

ein Beobachtendes und ein Beobachtetes spaltet oder, gramtnati- 

kaÜBch gesprochen, indem hier das Subject zi^leich auch Object ist. 

Wenn ich z. B. von dem Schüler sage: der Schüler schreibt 
«inen Brief, so bin ich das redende, der Schüler aber ist 
das Subject des Satzes, welcher über ihn ausgesagt wird. Der 
Schüler ist demnach wirklich Object oder eine yon mir ver- 
schiedene Person, auf welche sich jener von mir ausges^^ Satz 
bezieht. Einen Brief ist endlich auch ein Object oder ein 
sowohl von mir als auch vom Schüler verschiedener Gegenstand. 

Wenn nnn eine accusativiBChe Form declinirbarer Redetheile, 
TTie im gegebenen BeiBpiele das "Wort Brief, deshalb Fall 
genannt wird, weil es irgend ein Object bezeichnet, so müssen 
auch der Nominativ und der Vocativ PäUe sein, weU sie das 
Subject des Satzes bezeichnen, welches im Verhältniss zum re- 
denden Subject eigentlich auch Object ist. 

Nicht zwecklos scheint uns ein Hinweis auf die im Grie- 
chischen häufiger als im Latein vorkommende Anticipation*) zu 
sein, wo das Subject des von einem Verbum dicendi oder sen- 
tiendi abhängigen Nebensatzes als Object im Hanpteatze erscheint. 
Uebrigens könnte man hier auch die Constmctio accusativi cum 
Infinitive liereinbeziehen. Ea besteht dann zwischen einem Satze, 
dessen Subject im Nominativ steht, und einem derartigen Accu- 
sativ cum inflnitivo eigentlich nur der unterschied, dass in dem 
einen Falle das sprechende Subject nicht ausdrücklich genannt, 
im anderen Falle aber durch das Subject des sogenannten regie- 
renden Satzes bezeichnet wird. 

Das Verhältniss des G^enstandes, welcher im Satze durch 
den Nominativ oder Vocativ ausgedrückt wird, zum redenden 
Subject ist direct oder unmittelbar und man kSnnte es ua- 
geßlhr mit der Richtung zweier parallelen Linien vergleichen. 
Darum heissen auch diesse beiden Fälle direct. Die übrigen 
fünf Fälle werden indirecte genannt, weil sich die dnrcb die- 

*) Sie fehlt auch audeien, denmach nuch der woDdischeu Sprache nicht 
ganz und kommt namentlich in BelativBätzen vor, z. B.: Tän Itom, lotrji 
tj widiat Bj, zo woUd a totatj bMe, to s; tj. (Daniel 4, IT.) 



■ Google 



— 13 — 

selben bezeichneten Objecte auf das redende Subject nicht direct, 
sondern durch die Vermittelung des Satzaubjectes beziehen. Diese 
Objecto hängen nämlich ztmächst von dem Subjecte des Satzes 
nad dann erst durch dieses letztere aach von dem redenden 
Subjecte ab. 

Dies wird auch ans dem obigen Beispiele klar. Wir unter- 
scheiden darin zunächst zwei Personen ich und der Schäler 
und eine Sache einen Brief. Ferner ist ersichtlich, dass zwi- 
schen ich und dem Schüler nichts Yennittelndes vorhanden 
ist, mir gegenüber steht unmittelbar nur der Schüler, d. h. 
er ist mir gegenüber Objeet, der Brief dagegen steht sowohl 
dem Schüler als auch mir gegenüber und zwar im ersteren Falle 
unmittelbar, im letzteren aber mittelbar, d. h. durch den Schüler, 
Ich und der Schüler stimmen mit einander in diesen und 
ähnlichen Fällen darin flberein, dass wir beide in Bezug zum 
Briefe Subject sind und stehen dadurch in einem geraden Ver- 
hältnisse zu einander gleich zwei geraden und parallelen Linien. 



Fortsetzung. 

Das Subject erscheint in directen Fn^e- und Befehlssätzen 
im Vocativ, welcher nicht nur der Form*), sondern auch der 
Bedeutung nach sich zum Kominativ gerade so verhält, wie der 
Imperativ zum Indicativ. 

Wie sich nämlich der Imperativ vom Indicativ auch nock 
in seiner heutigen Gestalt durch die £ürze der Form unter- 
scheidet, BO war es auch einst mit jedem Vocativ im Vergleich 
zum Nominativ, als letzterer noch auf ein s auslautete. Man 
kann dieses gegenwärtige Verhältniss aber auch jetzt noch hie 



*) Manchmal, namentlich in solcheD Fällen, wo zwei coordiuirte Snhstan- 
tiva im Vocativ ateheo sollten, kommt ffir den Vocativ auch der Nominativ 
vor, z.B. knjez wafet! kivjez Earat! Herr Lehrei! Herr P&rrer] Man ver- 
gleiche dazn das Kwiaiache u. &., welches ftir den Vocativ die Form des Nomina- 
tivs gebrancht la folgenden Beispielen steht ein Nominativ neben einem 
Vocativ: Wjesel so, möj bratKk Janko! (Sm. 333, 13.) Enjez sndnito, 
doiToUe! (Bajki, 73) 
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und da beobachten. Der böhmische VocatiV rybo (Fisch) hat 
einen schwächeren ÄOBlaut als der Nominativ ryba, denn o wird 
in a gesteigert, es muss also a ein vollerer Yoeal sein als o. 
{Vergl. auch das wendische prosyö und praSe6 so, khodiit^ 
nnd skbad^eö, choditi und pHchäzeti; ferner: ävS-^mnog mit 

Ausserdem wird im Böhmischen der lange Stammvocal bei 
primären Verben im Imperativ gebflrzt; nur stdj, steh, und puj£, 
boi^, sind davon ausgenommen. Eben dasselbe bemerken wir 
aber auch am Vocativ, wenigstens in pane, von pän (der Herr). 

Wenn man trotzdem dem Vocativ die Eigenschaft eines Casus 
absprechen wollte, aus dem Grunde, weil er sich nie durch ein 
besonderes Suf&i auszeichnete, dann könnte man folgericht^ auch 
den Imperativ für keinen Modus ansehen. Das aber wird Nie- 
mand wollen, und demnach ist auch der Vocativ ein Casus. 
Ausserdem ist er nur der Stellvertreter des Nominativs in di- 
recten Befehls- und Fragesätzen, welcher aber nach dem vorher- 
gehenden Paragraphen ein Casus ist. Damit hängt auch der 
Satz zusammen, dass zwischen dem Vocativ und Nominativ in 
Hinsicht auf die Bedeutung kein anderer unterschied besteht, 
als zwischen dem Imperativ und Indicativ. 

Wenn wir im Indicativ sprechen, so sprechen wir in Be- 
hauptungs- oder Aussagesätzen und wollen dadurch nur 
anzeigen, dass wir das Ausgesprochene für wahr halten, ohne 
sonst noch etwas dabei zu beabsichtigen. Anders verhält es sich, 
wenn wir den Imperativ anwenden. Zwar sind wir auch in 
diesem Falle von der Wahrheit des Inhalts überzeugt, allein dabei 
bleiben wir nicht stehen, sondern wir dröcken durch den Im- 
perativ auch unseren WUlen in Form eines Befehls aus, es 
möge etwas auch zur That werden. Im ersteren Falle nehmen 
wir in erster Linie nur auf die Vernunft Rücksicht, im letzteren 
aber nebstdem auch auf den Willen. Da nun, wie schon oben 
erwähnt wurde, in Indicativsätzen der Nominativ, in Imperativ- 
sätzen aber der Vocativ steht, so folgt daraus, dass sich auch 
der Vocativ nicht nur auf die Vernunft, sondern auch auf den 
Willen b zieht. Der Vocativ ist demnach unter den Formen der 
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Nomina nngefthr das, was der Imperativ uster den Modus des 
Zeitwortes.*) 

In dieser Eigenschaft konnte der Vocativ anch bereits ur- 
sprfinglich sehr leicht einer besonderen Endui^ entbehren. Er 
besitzt daher kein Element, wodurch er mit den übrigen Theilen 
des Satzes in Verbindung treten ki>imte. Daraus folgt, dssa 
er auch ganz ausserhalb jedes Znsammenhanges vorkommen kann, 
i. h. kein Subject zu sein braucht und ferner, dass er such ala 
Subject ähnlich den Inteijectionen (§ 108), welche gewöhnlich 
bei solchen Vocativen vorkommen, sehr unabhängig von der Con- 
atruction des Satzes ist. Er ist vor Allem in solchen Fällen 
kein Subject, wo man Jemanden ruft und anspricht. Hierbei Ist 
in Bezug auf die Schrift zu bemerken, dass nach einem solchen 
¥ocativ das Äusrufungszeichen gesetzt wird. Dieses Interpunc- 
tionszeichen wird auch gewöhnlich am Schlüsse eines ganzen 
Befehls- oder Wunschsatzes angewendet, während nach Aussage- 
sätzen der Punet zu stehen pflegt. Ist der Vocaüv als Subject 
ein Satztheil, so setzt man nach ihm, häufig auch vor ihm, ein 
Komma. Mit Hilfe dieser Interpunctionen und der Interjectionen 
kann man in vielen Fällen auch solche Vocative erkennen, deren 
Form der des Nominativs gleich ist. 

Beispiele: Witaj6e, witaji^e, luSlcy euzy, tajcy nam gdakika 
j>feepolHi! (Sm, 26, 9.) Nötk, hercy, mi rjenje di6iaji5e a wjeaeli 
piskajt^! (Sm. 31, 36.) PfeCo ty plaCeä, haleco, ty moja liAa nje- 
tojesta? (Sm. 34, 18.) Och, hiadaj, l«ba iona, kak naju diowka 
plowa. ^b. 33.) Mjel6 wäak a njeplaö, synko möj, tajkich je hol- 
cow wSndiom dosö. (Sm. 50, 85.) Z 16päim, haj z Ißpäim ty 
bratfiM möj! hewak 'die§ dyrbje6 äüwjenje daii. (Sm. 53, 18.) 
Fomhaj Böh, pomhaj Böh, Sotcina! hdie ha mas ty swoju diow- 
iiöku? (Sm. 55, 11.) Och luba stara mt maief-ka! daj mi ty 
nfitko te zawdanki zaa. (Sm, 55, 39.) Won do pola, won do pola, 
«?y moji ödadni! (H. Zejlef 2, 24.) Eak m<5cny, wulki, slawny, nai 
Jbyefe Soio, sy! (H. Z. 2, 211.) 



*) Uebrigena bleibt snch in solchen Fällen der Nosmiativ stehen, z. B. : 
Dobrj ii wjeSor, stara mwS! (Sm. 115, 17.) Haj, switaj, switaj, bMy dfeii! 
<Sin, 63, 16.) Mut, wottifi mi tön bfily dwot! (Sm. 139, 11.) Stöj, wäak stöj 
Handrij möj ! (Nar. p. C. M. S. 1869, 98,) 
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Anmerkung. Wie man aus den Beispielen ersieht, liebt es 
der Wende, zum Tocativ noch das persönliche rOrwort der zweiten 
Person zu setzen. Ausserdem kommt in den Tolksliedem gerade 
auch im VocatiT zmschen einem Attribute und dem SubstantiTum 
sehr häufig das enilitisehe mi (mir) vor, auf welches wir noch 
später zuraekkommen werden . 



Der Genitiv als Snbjeet. 

Abweichend 70m Deutschen und den classischen Spracheo 
erscheint im Slavischen d^ Subject auch im Genitiv. Freilich 
mag es zunächst eine Ellipse *") gewesen sein, indem der Genitiv 
ursprünglich von einem Nominativ wie mio, nöäto u. s. w. ab- 
hing, welcher aber im Laufe der Zeit als unbedeutend jeden Ton 
verlor und schliesslich ganz verschwand. Man kann dies an 
unserer Sprache auch noch in llirem gegenwärtigen Zustande 
beobachten, indem man z. B. s^: tarn b^ wjele luiü, ganz 
gleichbedeutend mit: tarn b6 ludii, obgleich die Betonung in 
beiden Fällen etwas abweichend ist; während nämlicli in der 
ersteren Fa^ung das wjele (viel) den Nachdruck hat, ist er im 
.zweiten Falle auf ludii nhertn^en worden. Uebrigens ist aus 
dem unpersönlichen, d. h. neutralen Ausgange des Verbams in 
der Perfectform ganz deutlich zu ersehen, dass hier ein Wörtchen 
des sächlichen Geschlechts ausgefallen sein mnss, nach welchem 
sich das Participium activi des Perfectums in Bezug auf das 
Geniui noch jetzt richtet. Ein etwaiges Participium passiVi jedoch 
muss mit dem Sabject^enitiv übereinstimmen, z, B.: Wjele bu. 
jieh powoianych, ale malo wuzwolenych, Viele wurden, 
berufen, aber Wenige auaerwählt. 

Am häsfig^ten kommen solche Genitive beim Verbnm eiistendi 
by6 und njeb7<^ vor; nur muss bemerkt werden, dass dasselbe 
dann nicht als Copula, sondern als Frädicat zu &ssen ist. 
Leider hat aber miaere Muttersprache in diesem Pnncte viel&ch 
ihr slavisches Gewand durch den Einflnss des Deutschen und die 

*) Dieee Ansicht findet sich bereits bei Jordan, Grammatik, g 154 (aoch 
% 168): „tn je mnchoir oder tak mnchow, oder eigentlich tak w el& 
mnchow, zo wio börü, hier sind so viel Fliegen, dass alles smomt". 
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Nachlässigkeit und UnkenntnisB der älteren Schriftsteller ver- 
loren, denen eine derartige Conatmction ala ein wahrer Barbaris- 
miis TOikommen masste, da sie in den classiachen Sprachen ver- 
geblich nach einer Analogie -suchten. NichtsdeBtowen^er ist diese 
Wendung bis auf den heutigen Tag jedem Wenden verständlich 
und auch noch in der Umgangssprache ziemlich geläufig, obgleich 
meist mit dem an das Deutsche kein erinnernden Sadya (Jany), 
welches durch die Conjunction ani (ne — quidem, nicht einmal) 
verstärkt oder noch häufiger ersetzt wird. 

Das Deutsche man hat nicht, es giebt nicht, heisst 
im Wendischen njeje mit dem Subject im Genitiv, z. B. njeje 
tu wody, es giebt kein Wasser mehr, häufiger aber: njeje 
tu i&n& woda und nicht selten auch: njeje tu äaneje wody. 
Begelmäss^ steht das Subject im Genitiv in solchen negativen 
Sätzen, deren Frädicat durch einen Infinitiv ausgedruckt ist; im 
Deutschen gewöhnlich Infinitiv mit zu, z. B. (äaneje) s^e^^i^ki 
widie6 njeje, njeje bylo (Sm. 115, 1), es ist kein Steg 
zu sehen. Während also in verneinenden Sätzen, wo die übrigen 
slavischen Sprachen (cfr. d^ Russische ntit) regelmässig das 
Subject in den Genitiv setzen, die wendische Sprache nach dem 
Deutschen bereits häufiger den Nominativ oder auch den Genitiv, 
jedoch mit dem germanisirenden äadyn anwendet, findet sich da- 
gegen vielfach in bejahenden Sätzen der Genitiv, wie in: tarn 
hi so ludii zeälo, naSio, nahnalo, nawalilo. Zumeist also nach 
Verben mit der Bedeutung von üeberhandnehmen, von Ueber- 
flnss und ägl. Aber auch sonst im Context der Bede kann diese 
Consünction angewendet werden. Das Verbum wird aber dann 
immer unpersönlich, d. h. nur in der dritten Person singularis des 
Neutrums gebraucht: tarn b6 wody nabä£aJo. 

Beispiele: Njeje tu ani jmeho kubia. (Bjediich, Lipa Serb- 
ska 1880 Ü. 1.) ianeho ptaccdka slySeci njef. {Sm. 155, 3.) 
Nj^ atld stroweje na mojim <5öle pted twojej hrözbu. (Laras, 
psahny, 38, 4.) Na cylej lubi ani zoma wowsa njeje. (Jordan, 
§ 130.) Na cylej lucy sttojdea trawy njeje (ib.), Jeno£ khwilku 
hiSie a njebudie xieho. (Laras, ps. 37, 10.) "Hiß so jara zymny 
deic. (Sm. 130, 31.) Njeje jej (duSi) tmanoimja pola Boha. 
(Laras, ps. 3, 3.) Fjmjeg tarn njeje. (L. S. 1878, 2.) Tola njeje 
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khteäe ialos6i6. (L. S. 1879, 29.) Materialistojo volaja: nje- 
bjes ianych njeje (ib. 36). Nihdie tajkich röii njej'. (Radys. Ö. 
M. S. 1882, 6.) TÖD ma (telko) roeoma ka2 drjewjany kozol 
toja (yolksth.). 

Die Phrase für es regnet heisafc im Wendischen deäiiik 
BO die und (wono) bo delöika die; aber ancli: deäöik die. 
(tuäifian 1866, 56.) 

2. Das Prtldicat. 

S 10. 

Sitö Zeitwort als Frädicat. 

Das Prädicat ist dasjenige, was vom Subjecte ausgesagt wird. 
Est ist der wichtigste unter den drei Hauptbestandtbeileu 
eines Satzes. Das gebt bereits aus dem Umstände hervor, dasa 
gewöhnlich der Ton des Satzes auf das Prädicat fällt. Ceber- 
dies wird es in der bei weitem grössten Anzahl von Sätzen 
durch den wichtigsten Bedetheil, das Zeitwort, aue^e- 
drnckt, sei es durch bestimmte oder unbestimmte Formen desselben. 

Die bestimmten Formen des Verbums (verbum finitum) 
kSunen sogar an und ffli sich als selbstetändige Sätze im eigent- 
lü^en Sinne des Wortes auftreten, wie wir schon oben aus- 
führten (§ 4, Aumerk.). Unbestimmte Verbalformen kOnnen 
zwar auch fOr sich ganze Sätze bilden, aber nur im uneigent- 
lichen Sinne, d. i. dann, wenn irgend eine von den bestimmten 
Verbalformen verschwi^en ist, wie z. B. je, staj (stej) und 
SU, d. h. bei der dritten Person aller drei Zahlen: pt.iSoI, 
ptisloj, ptisli. Jedoch kommt diea im Wendischen*) bereits 
äusserst selten vor, während es z. B. im Böhmischen in der dritten 
Person singularia und pluralia Begel und im Kussischen bei 
fast gänzlichem Mangel eines sogenannten Hilfszeitwortes gar 
nicht anders möglich ist. 

Endlich liegt auch ein nicht zu unterschätzender Beweis- 
grund f&r die grosse Bedeutung des Prädicates darin, dass auch 
in den Sätzen, die nur aus einem Worte bestehen, stets der 

*) Von den Volksliedern mnas man in dieser Beziehung abseheo, weil 
sie hierin fBt die gewöhnliche Prosa, welche, wie gesagt, fast niemals de» 
Hilfszeitwortes entiathen kann, nicht massgebend sein können. 
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Hanpttheil dea Gedankens, nämlich das Prädicat, ausgedrückt ist; 
z. B.; pas, böte, pisaj, schreibe; paseäe, et liütete, pisaäe, er 
schrieb. Das Subject dagegen wird in solchen Sätzen nur dann 
ausdrücklich bezeichnet, wenn an der Verbalform auch noch die 
Personalendungen ersichtlich sind, z. B. in pasmy, pasöe, piaaj- 
ray, pisaj 6e. 

Demungeaehtet wird auch das Prädicat hie nnd da ver- 
schwiegen, wenn auch weit seltener, als die Copula oder das 
Sabject, und das geschieht auch nur in erweiterten und zusammen- 
gesetzten Sätzen. Wenn das Verbiim finitum unterdrückt ist, 
fehlt gewöhnlich zugleich auch das Subject. 

Beispiele: 1) Won do pola, won do pola (pöjce oder 
dike), wy moji Celadni! (H. Z. NalöiSo.) 2) Dobry wjeöor 
(pfeju) mat^fka! (Sm. 6, 1.) 3) N» jazyku (ma) möd, we 
wutrobje jM. (Pfisl. 10.) 4) Najprjedy (dytin4) twarid, a potom 
(mö^i) swari6 (ib. 10). 5) Starej babje dwoje hrabje, mlodej 
holcy Stwore cjpy (stuieja do rukow^ {ib. 13). 6) Prjedy brodu 
a potom britej (dyrbis m6c) (ib. 45). Sto wön z tymi kijemi 
(ekce cink)? (Sm. 262, 13.) 7) Wulkemu (d>y) kruSk a ma- 
iemu skibtu. {Buk, ptisi. 37.) 

Im ersten Beispiele könnte man etwa pöjde (kommt) oder 
iii66 (geht) ergänzen. Im zweiten Falle fehlt eigentlich der 
ganze Satz, denn dobry wjeöor ist das Ohject im Äccusativ, 
abhängig von einem unterdrückten ptejn, ich wünsche, wie man 
aus dobru aöc*) und aus dem Böhmischen dobrou noc pieji 
leicht ersieht; die bei Schmaler**) und Seiler vorkommenden 
Fälle, welche dobra n6c haben, scheinen in die Kat^orie von 
üncorrectheiten zu gehören, welche sich seit Alters eingebürgert 
und neben dem richtigen dobru ni5c erhalten haben. (Vergl. auch 
russ. 'lecTb Hsiio noxejaTb saMt 4o6paro ^tia.) 

1. Anmerkung. Im dritten BeiBpiel sagt das Volk sehr 
häufig ma (hat), wir haben es aber eingeklammert, -weil es Buk 
in seiner Sammlung nicht hat. in den übrigen Beispielen Hess 

*) Komu dha dyrbju ja dobru noc da«? (Sm. 94, 9.) 

**) In Dobry ti wjeSor, holidka (Sm. 115, 7) nnd Dobry 6i wje6or, 

sta» maä (ib. 17) kann dobry wjeioi sowohl der Nominativ, als auch der 

Äccnaativ sein. 
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Bich am Ende auch ein anderes Verbum er^nze», jedenMIs aber 
ist eine Suppünmg nothwendig. 

2. Anmerkung. Das Subjeet wird häufig in Conditional- 
Tind Wunscbsätaen ausgelassen, wenn es durch ein Fürwort aus- 
gedrückt sein sollte und aus dem Confexte leicht entnommen werden 
kann; z. B, StarSi mu! by rady byl (zweite oder dritt« Person), 
zo by ludii äar'waö mobt By so walit za khachle, tyknyl 
nohi na khachle. (Sm. 19, 16 — ^21.) Chcyla je wzaö, njesm&a 
je (jeho rubiäko) bra*;. (Sm. 165, 5—6). [VergL § 28.] Chcyl-li 
je zjewjeö a wupowjedaö, je jich -wjacy, baö zo mobte so pfeliöiö. 
(Laras, ps. 40, 6.) HospodVaß was chcyta, ale kblöba jara mal» 
Tu am. (Nar. p. ö. M. S. 1869, 94.) Ä z wami chcyi drje sadÄiö, 
ale z molom wSitko pföhraju (ib-). A njechaloj dha (wöj) rjanu 
khg£u za tule staru? (Bajki 23.) 

Durdi jedes Zeitwort mit Ausnahme von hj6 als Copula 
sprechen wir dem Subjeete das zu, was ea eben bezeichnet: näm- 
lich ein Sein, einen Zustand oder eine Thätigkeit, oder 
mit anderen Worten, dass das Subjeet ist (eiistirt), dass mit 
ihm etwas geschieht, oder endlich, dass es etwas thnt. 

§11. 
Das Partieipinm ond Adjectiv als Prädicat. 

Seltener als die bestimmten erscheinen die unbestimmten 
Formen des Yerbums und die übrigen deklinirbaren Kedetheile 
als Prädicat und zwar nur im uneigentlichen Sinne, d. i. 
durch die Vermittelung eines Verbum finitnm, was gewöhnlich 
durch die sogenannte Copula by6 geschieht. 

Anmerkung. Im Altelavischen und unter den lebenden 
Dialekten, z. B. im Böhmischen, unterscheidet man mit Ausnahme 
des Substantivuma bei allen deolinablen Eedetheilen eine doppelte 
Bndung, nämlich eine bestimmte (wobmjezowana k6ncowka) 
und eine unbestimmte (njewobmjezowana köncowka). 
In der Syntax ist dies deshalb von Bedeutung, weil die erstere 
Form vorzugsweise im Attribute, die letztere aber im Prädicate 
erscheint Im "Wendischen sind nur mehr einzelne Eudimente des 
unbestimmten Adjectivs erhalten: rad, rada, rado, wiewohl man 
auch hier bereits für alle drei Genera und Zahlen rady gebraucht, 
das nach Ansicht Professor Hattala's ein Instrumental pluralis ist, 
wie bosy (cfr. § 88). Im Deutschen ist die Form des prädicativea 
Adjectivs gleich der des Adverbiuma, wie ja auch im Bussischen 
der Compaiativ und Superlativ nur eine Endung für beide Zahlen 
und alle drei Geschlechter kennt. 
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Das Wendische hält seibat im passiven Participium des Per- 
fectnma, mit einigen Auanahmen im Neutrum siiigulaiis, nicht 
mehr an dieaem Unteraehiede fest, wohl aber im activen Parti- 
cipium: wolal, wolala, wolalo. 

Beispiele: Ty sy casna äenitS so. (Sm. 34, 8.) TH dny 
Stare hrlby a tti dny staii kermuäni hoaiio au jenak ItM. (PHe}. 
24, Buk.) Bohu diakowano! Gott sei Dank! Bohu skoriem! 
Gott sei gekl^! Budi khctdm JSzus Khrystus! Gelobt sei Jezns 
Christus! Das vulgäre: Paej shobano! (im Lexicon von Pfuhl 
slcobane), potz tausend! 

§ 12. 
Der Instnunental als Prildicat. 

Äehnlich dem Subject kann im Slavischen und Litauischen 
auch das Prädlcat*) in einem anderen Casus stehen, als es im 
Deutschen oder in den elassischen Sprachen der Fall ist. Der 
in den übrigen slavischen Dialecten in dieser Art sehr häufig 
angewendete Instrumental (prädicativer Instrumental) 
ist im Wendischen ans ähnlichen Ursachen, wie der Genitiv des 
Subjectes, bis auf die wenigen Verbindungen, welche wir unter 
den Beispielen anfahren, verloren gegangen. Im Beginne der 
neueren Literatur suchte man diese acht slaviscbe Construction 
wieder in Aufnahme zu bringen ; nachdem sie aber als eine dem 
Sprachbewusstsein fast ganz entfremdete Erscheinung wenig An- 
klang fand, Hess man sie faUen. An Stelle dieses Instrumentals 
im Frädicat gebraucht der Wende häufig den auch Im Böhmi- 
schen vorkommenden Accusativ mit der Präposition za, nicht 
selten aber auch den Nominativ anderer Sprachen. 

Beispiele: Hdyi je to, luby, 2 (tej) twojej twlu, (dha) chca 
6e ptewodieö piez wäö hörti. (Sm. 175, 21.) Za Coä tebje ja 
prosyÖ budn, je-li « wolu twoj^. (Kh6rluäe 3, 2.) Hdyä möj 
wujk mi s hrcacam b^, (dha) mi zeäi kholowy. (Sm. 211, 1.) 
Budä ty nam, Bos6ano! w nuzy z pomocu! (Pob. Sp. str. 76.) 

*| Dass dEts prädicative Adjectiv ebenso wie das passive Participium 
mit dem im Genitiv frtehonden Snbjecte betreffs des Casns öbereinatiiiimt, 
haben wir bereits im g 9 augedeotet (cfr. g 30). 
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Jan bS ea wofroika. (L. S. 1878, 9.) BnÜ ty nam tebdom e 
fröitmn. {KhM. 108.) Njej' to mi «e ikodu? (H. Z. 2, 68.) To 
bfefie prawje «e skodu. (BajM, 49.) By diö « hriehom bylo, bdy 
fcychmy tajkule podpjeni narodnebo äiwjenja znifiili. (L. S. 1879, 43.) 

1. Anmerkung. Wie aus den Beispielen ersichtlich wird, 
kommt auch in den noch erhaltenen Verbindungen der Instru- 
mental nicht ohne die Präposition z vor. Vergl. § 88. 

2. Anmerkung, rür die übrigen slavischen Sprachen gilt 
im Allgemeinen die Regel, dass der Nominativ definirt, der In- 
strumental aber umschreibt Diese letztere Function des Instra- 
mentals ist in vielen Fällen im "Wendischen auf den Accusativ mit 



Ausserdem sind in der Volkaspracbe noch sehr gebräacblich : 
to je z bröcbom, es ist eine Sande; z knjezom nad n&kim 
by6, über Jemanden Herr werden (sein). 

§ 13. 
Das Nenfiiuii des Adjeetlvs and das Adverl) &ls Prädleat. 

Wie wir schon im vorstehenden Paragraphen erwähnten, 
kommt im WendiBchen von den unbestimmten Formen des Ad- 
jectivs am häufigsten noch der Ausgang des Nentmms auf o vor, 
als: mö^o, hödno (hödnje), diiwno (diiwnje), w6mo, lohko, öe^ko, 
radno (räthlieh); ebenso im Comparativ imd Superlativ fast durch- 
gängig: najsprawniio, am besten; najkhmahSo, am zweckmässig- 
aten. Dies geschieht namentlich in unpersönlichen Sätzen 
und fast regelmässig, wenn das Subject ein Infinitiv oder ein 
ganzer Satz ist. Beim Infinitiv als Subject steht aber für dieses 
Neutrum des Adjectivs oft das Adverbium, welches unter Um- 
ständen auch ganz entfallen kann. 

Tor Allem findet diese Ellipse bei möino (möglich), trjeba 
(es ist nothig) und ähnlichen Adjectiven statt, welche eine Mög^ 
lichkeit oder Nothwendigkeit bezeichnen. 

Anmerkung. Die für einen solchen Infinitiv der Mög- 
lichkeit sehr häufig angewendete Umschreibung durch daa Sub- 
stanÜTum verbale mit h ist ein grober GeimanismuB, indem es dem 
deutschen Infinitiv mit zu nachgebildet ist. Man gebrauche dafOr 
das pereßnliche Verbum hod£i6 so, die Umschreibimg mit möZno 
je, oder den blosen Infinitiv. 



■ Google 



— 23 — 

Beispiele: Druhema je loKko wucho riiza£. {Buk 1858, 4.) 
Drnhdj je tu^spra'omUo trochu 30 dlißc. (Kro5. za Khr. 189.) 
Bohu ^.akowano. (L. S. 1878, 1.} Widko, möj wjelko, Myi. 
liäta doma njeje {Ptial. 24), Z knjeüimi je ceiko akoriiö (ib. 49), 
Zaneje si5e££i£ki vndiec njeje. (Sm. 155, 1.) ^aneho pta^atka 
slySec njeje (ib. 3). Ceiko mi je, ßakaö a lakai? to woftceäwe je 
[häufig auch wobSeino]. (Sm. 160, 16.) To njeje raäno wjedieß. 
(Pfib. 60.) Aeh woöifi watrobn, wäak iorUnoac njej' z Bohom. 
(Pob. Sp. 20.) Lipje je so knjezej dmoiric djäli so na ludii 
Bpuä(!i6. (Lar., pa. 118, 8.) Berje je w towafstwje byc. (Ö. M. S. 
1868, 86.) Berje, derje je na zemi InboBi^ dawac, labos6 hrac. 
(H, Z. 2, 48.) £%i so dwaj miodaj tak lubo mataj, kak je to 
tola tak duinje, swojej pak tola byi5 njemöietaj, kak je to tola 
tak erudnje. (Sm. 102, 37—40.) 

Schliesslich erwähnen wir noch die UmBchreibang des Ad- 
jectivs und Adverbiuma durch den Genitiv des Neutrums vom 
unbestimmten Adjectiv mit der Präposition s. Tön je z uizka, 
2 horda, z wulka, z öicha. Serbska holca nihdy tajka z wulka 
njeja (L. S. 1878, 3.) Tajka serbska 2ona je z eyla a njewu- 
öikna. (L. S. 1878, 3.) 

3. Die Copula. 

§ 14. 
Charakter und Wegfall der Copula. 

Dem allgemeinen Herkommen gemäss wollen auch wir die 
sogenannte Copula unter dieser Bezeichnung anführen uod be- 
handeln, wiewohl 69 eigentlich nicht ganz richtig ist. Denn die 
Copula ist nichts anderes, als ein Verbum existendi, welches 
das Sein in seiner umfassendsten Bedeutung ausdrückt und zwar 
nicht nur in Sätzen, wie: ja sjm, ich bin, ich existire, son- 
dern auch in Sätzen, wie: ja sym Slowjek, ich bin ein Mensch. 
Wir dürfen demnach das letztere Beispiel nicht mehr für einen 
einfachen, sondern iüt einen ein&chen erweiterten Satz ansehen, 
indem das Wort (Stowjek (der Mensch) nur als Ergänzung 
zu dem einfachen und an und für sich sehr wohl verständlichen 
Satze ja sym hinzutritt. Freilich ist in der deutschen und den 
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verwandten Sprachen diese feine ünteraclieidung äusserlich fast 
durch nichts mehr gekennzeichnet, allein das Slavische bietet für 
diese Ansicht mehr als einen Änhaltspiinct. 

Zunächst kann das Prädicat älowjek in den Instrumental 
treten, welcher dann als Instrumentalis modi die Art und Weise 
des Seins, das dnrch sym im Allgemeinen bezeichnet wird, 
näher bestimmt: ich existire als Mensch. Noch deut- 
licher wird dies durch den Accusativ mit za, welcher dem deut- 
schen als entspricht, z. B. wön je za kaplana, er ist dort als 
Kaplan ._ in der Eigenschaft eines Kaplans. Ganz gleich- 
bedeutend kann aber für einen derartigen Instrumental und für 
den Accusativ mit za auch im Wendischen der Nominativ ge- 
braucht werden. Ausserdem finden wir bei der st^nannten 
Copula sehr häufig Adverbien und adverbielle Ausdrücke, die 
doch zur Bezeichnung der Art und Weise nur bei wirklichen 
Verben vorkommen sollten; to je derje (bene est, xaXiäg t/et)- 

Aber gerade dnrch den Umatand, dass das Veibum by*; das 
Sein im Allgemeinen bezeichnet und demnach sehr häufig ge- 
braucht wurde, erklärt es sich hauptsächlich, dass es im Laufe 
der Zeit immer mehr an Bedeutung und Nachdruck verloren hat 
und schliesslich zu einer blossen Copnla herabsank. In den 
slavischen Sprachen konnte das in Fo^e der im hohen Maasse 
entwickelten und überaus reichen Formen um so leichter ge- 
schehen, indem durch diese letzteren selbst das Verhältnias des 
Snbjeetes zum Prädicat ohnehin sehr leicht kenntlich wird. 

Man vei^leiche zu diesem Zwecke das Russische, welches 
fast gar keine präsentischen Formen von dem Verbnm sein 
gebraucht. 

Am häutigsten erscheint als Copula das Zeitwort by6 und 
seine N^ation njeby<5 und zwar dann, wenn das Prädicat durch 
einen declinirbaren Kedetheil, ein Particip oder den Infinitiv 
angedrückt ist. 

Auch im Wendischen wird namentlich in der poetischen 
Sprache dieses Hilfszeitwort aus den oben angegebenen Gründen 
verschwiegen, obgleich es nirgend zur Regel geworden ist. 
Am meisten geschieht dies in der dritten Person singnlaris und 
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pluralis, seltener in der des Duals. Die Negation *) nje-, welche 
in den umschriebenen Zeitformen des Verbnma fast ausnahmslos 
bei dem Hilfszeitwort zn stehen pflegt, muaa beim Wegfall des- 
selben an das Particip treten. 

Beispiele; Sto pak CJO so stato pod dubom, pod dubom, 
pod runjm? (Sm. 133, 17.) lY^lüi fsitj woni falänje dos*; do 
jeho ktidleSka (ib. 28). Wtifahntfi (je) hölöilt) z nöäuow swötly 
mjeÖ a kiöt jön sebi k wufcrobi. (Sm. 136, 77.) Wurostta Cje) 
na njej (na ruöe) Smntli^ka, na ämntli^y pak lisäifko, na lis<^i£ku 
to pismifiko (ib. 101.) Pte pjer§»!efi a rubiäko ju swarjeioj C^aj) 
stary nan a stara mai5. (Sm. 137, 13.) Pte njeju ju fröitßwai Cje), 
jeje lubj najlubäi (ib. 17). Hölßik (je) kouje napowai, pteco 
pjeräiiefi namakal. (Sm. 138, 17.) Na morjo (je) pfiHa wulka 
woda. (Ö. M. S. 1880, 15.) Ty diSn (sy) mi diowöiüka kowa- 
rjowa. (Ö. M. S. 1880, 19.) Luböiöka körarje [Korallenkette] ije) 
sastaßta, lubemu äiwjeuje tvuplacita. (Sm. 74, 41.) Pijedy haö 
(b£) 80 wumyia, pfisle (su) znidne powjesde, zo jeje Inby (je) 
njAohi. (Sm. 40, 9.) Tebi b'die po smjeriSi zyma, zo (sy) sej 
staroh' mu£a wzak. (Sm. 268.) Slaba-li fje) rnka, tola kruta 
00 kralowskej' diowti wutroba, (PHh. 51.) Strowa-li fje) ta 
hlowa, eig. wenn mein Haupt gesund bleibt, so Gott will. (Volks- 
thfimlich. £u£i5an 1861, 141.) Do pak drje wona sama wÖ, to 
(bychj njdtjebal (ja) jej pisa^i. (Sm. 149, 16.) 

1. Anmerkung;, In Fällen, wo der Imperativ dm^h den 
Conditional, oder richtiger, den Optativ von chey<S umschrieben 
wird, fällt die Copula hych ete. gewöhnlich weg. Fast immer 
geschieht dies auch, wenn ein solcher Wunschsatz von proSu {ich 
bitte) imd ähnlicheni abhängig wird, {Tergl. § 26.) 

2. Anmerkung. Die Negation nje- kommt auch in dem 
Falle, wo das Hilfsverbum vorhanden ist, dann imd wann, nament- 
hch in Absichtssätzen mit zo, in Bedingungs- und "Wunachaätzen 
beim Particip vor, während dies im Böhmischen die Regel ist; 
z. B.: A niöo ay ty wjacg' njewudÄÖlal. (Ö. M. S. 1880, 20,) 
Hdy by mje k dobremu njesudiita {=. wotsudiila, etwa: wenn 
du mir nicht Gutes gewünscht hättest), snadi by ty moja nje- 
byla. (Sm. 134, 32,) Ja hvch njewSd^at, ich wtlsste nicht 
(Romsk. 7, 7.) 



*) Nnr in ulmam, ich habe tiiciit, steht ai statt nje (cfr. § 3i 
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Auch als Prädicat wird by6 und njebyii weit häufiger 
verschwiegen als andere Verba (vergl, § 10). Ausser dem Parti- 
cipium kann die Negation nje- auch mit anderen Satztbeilen, 
auf welche sie sich vor Allem bezieht, verbunden werden. {Ver- 
gleiche § 138.) 

§ 15. 
Die Copnla in den bestimmten Formen des Terbnms. 

Wenn das Prädicat durch ein Verbum finitum ausgedrückt 
ist, 80 ist die Copula nicht besonders bezeichnet. Der Grund 
dafür liegt darin, dass solche Sätze entweder überhaupt nur aus 
einem Worte bestehen, z. B. pasemy, oder aus mehreren aber 
solchen Wörtern, von denen keines die Ckipula bedeutet, als: my 
pasemy; pastyrjo, pasde! 

In solchen aus Einem Worte bestehenden Sätzen ist wenig- 
stens der Hauptbestandtheil, nämlich das Prädicat, stets und zwar 
durch den Stamm oder die Wurzel des Zeitwortes bezeichnet. 
Das Subject ist nur dann wirklich ausgedrückt, wenn die 
Personalauffise nicht verloren sind (| 10). Wo aber diese End- 
ungen ganz abgeschliffen sind, dort unterscheidet sich das Subject 
nur negativ, d. b. durch den Mangel einer besonderen Endung 
von den Subjecten der übrigen Personen. Vei^l. § 4, 1. Anmerk. 

Ebenso verhält es sich auch hinsichtlich der Copula. Auch 
sie ist nur in jenen Sätzen ausdrücklich bezeichnet, in denen 
der sogenannte Bindevocal bis auf den heutigen Tag erbalten 
ist. Wo aber dieser verschwunden ist oder überhaupt niemala 
vorhanden war, wie bei den ohne Themavocal conjugirten Verbalen, 
dort ist die Copula oder das Unterscheidungsmerkmal, ob das Prä- 
dicat mit dem Subjecte im Indicativ, Imperativ oder Conjunetiv 
verbunden ist, auch nur negativ bezeichnet. 

2. Abschnitt. 
Das Verbältniss des Satzes zum Zuhörer. 

. § 16. 
Tersehiedenheit des Terhältnisses. 

Indem wir bisher den Satz in seinen drei Haaptbestand- 
theilen betrachteten, haben wir ihn nur als Aasdruck unserer 
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Gedanken ohne Rücksicht auf den Zuhörer an%efassf). Soll aber 
ein Satz seinen Zweck erfüllen und dem Znhörer vollständige 
verständlieh werden, so muaa an ihm noch ein Dreifaches sicht- 
bar sein, und zwar I) dasjenige, worauf er sich bezieht, sei es 
eine Person oder Sache; 2) die Art und Weise, in welcher 
diese Beziehung, und 3) die Zeit, zu der sie stattfindet. 

Ohne diese drei Verhältnisse giebt es keinen Satz, mag er 
aus Einem oder mehreren Wörtern bestehen, und zwar aus dem 
Grunde, weil sie den drei wesentlichen Bestandtheilen einoa jeden 
Satzes entsprechen. Die Person oder Sache, auf die sich der 
Satz bezieht, wird durch das Subject angezeigt oder, was das- 
selbe besagt, ^t mit diesem zusammen; die Art und Weise der 
Verbindung zwischen dem Subjecte und der Aassage und die Zeit 
dagegen sind immer am Prädicat oder an der Copula ersichtlich. 

1. Das PersonenverhäHniss. 

§17. 

Terschiedeobeit des Persönenverhältnisses; Wegfall der 

Personalpronomina. 

Der Redende spricht entweder von sieh selbst oder von der- 
jenigen Person, mit welcher er spricht, oder endlich von einer 
Person oder auch von einer Sache, die sowohl von ihm selbst, 
als auch von der angesprochenen Person verschieden ist. 

Damach lassen sich in jedem Satze drei Personen unter- 
scheiden, nämlich: die erste oder jene, welche spricht, die 
zweite oder jene, welche von der ersten angesprochen wird und 
die dritte oder diejenige Person oder Sache, von welcher die 
erste mit der zweiten spricht. 

Dieses Verhältniss nennt man das Personenverhältniss des- 
Satzes und es wird im Wendischen ähnlich wie im Lateinischen 
und Griechischen durch die Peraonalendungen des Verbums be- 
zeichnet. Deshalb ist eine nochmalige Bezeichnung desselben 
durch die Personalpronomina durchaus überflüssig und 
nur dann nothwendig und gestattet, wenn wir das Subject aus. 
irgend einem besonderen Grunde nachdrucksvoller hervor- 
beben wollen, was namentlich im Gegensatze geschieht. Häufig 
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wird in einem solchen Falle das PerBonalpronomen durch sam, 
sama, 8amo(e) ferstärkt und gewöhnlich auch an einen aus- 
gezeichneten Platz, namentlich an den Anfang und in Fragen 
an das Ende des Satzes gestellt. Die persönlichen Fürwörter 
vertreten die betreffende durch ein Substantiv ausgedrückte Person 
oder Sache, von welcher gesprochen wird, nnd demgemäss heissen 
sie auch mit vollem Recht substantivische Pronomina. 

1. Änmertung. In der deutschen Sprache wird mit Aus- 
nahme des Imperativs sowohl im Indicativ als auch im Conditional 
die Person durch das persönliche Fürwort bezeichnet, weil sich 
die Suffixe bereits in dem Maasse abgeschliffen haben, dass aus 
ihnen allein die Person in der Regel nicht mehr erkannt werden 
könnte, z. B. ich schreibe, pisam = piäu, wir achreiben, 
pisamy, sie schreiben, pisaja r» piSu; dagegen: schreibe, pisaj 
-> piä, schreibet, pisajße! Das ausdrückliche Bezeichnen 
der Person durch das persönliche Fürwort im Wen- 
dischen ist daher nur ein Germanismus (cfr. § 4, Anm.). 

Beispiele: „Knjeäe, miStrje, sym dhaiö?" „Jano, swjaty 
Jano, ty drje tola njejsy". (Sm. 284, 53.) W6j staj mi sl^pcaj 
slSpeowskaj, wöj ataj sej pjenjez kradnyioj. (Sm. 113, 23.) Syj, 
buro, rjj a woraj, ty maS kraj zeäiwi6. (Zejl. ö. M. S. 1851, 7.) 
Towafä tön rjefcnje towafäej : hjef ty, ja njerodiu. (Sm. 166, 17.) 
Ty mje lubo nimaä, ienje na mnje njehladaä; ja 6» lubo mam. 
(Sm, 179, 1.) My dyrblmy blüäeho lubowaiS, kai Böh nas lubo- 
wal je. (W6me kfesiS., str. 194.) Zb<52ni söe wy, hdyä was ludio 
mojedla hanja a ptest^haju (ib. 497). Zhöini si5e wy, hdy£ was 
ludÄo hidiSa. (Luk. 6, 22.) Ale bSda warn bohatym; pfetoä wy 
(hiJEom) swöj tröät maße. {Luk. 6, 24.) 

2. Anmerkung. Es kommen auch im "Wendischen Neben- 
sätze, in der Regel Bedingungs- und rhetorische Fragesätze vor, 
in denen das Subject ohne jede Bezeichnung bleibt (§ 10, 2, Anm.). 
Am häufigsten pflegt dies einzutreten, wenn Haupte und Neben- 
satz dasselbe Subject haben, kann aber auch selbst dann geschehen, 
■wenn das grammatische Subject im Hauptsatze ein anderes ist, als 
im Nebensätze: Jara zwjesdilo pak mje by, mohl-li (ja) wo eta- 
rych serbskich herbsMch prawach nöäto zhoniö. (J. Nowak. Lipa 
1881, 61.) To pak drje wona sama wS, to (bych) njetqebai (ja) 
jq pisaßi. (Sm. 149, 16.) Ty zawömo sy hubjeny, hdJie chcyi so 
tola podae? (Pob. Sp. 20.) Hdüe ehcyl so pfed nim athowa«;? (ib.). 
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§ 18. 
Abweichnn^n von der Hanptregel. 

Eegelmässig steht das Subject in der Person, welche an dem 
Verbum oder der Copola durch die Endung entweder poaitit, 
wie in der ersten und zweiten Person der Einzahl*) und Mehr- 
zahl und der ersten Person des Duals, oder negativ, d. li, durch 
das Fehlen einer bestimmten Endung, wie in der dritten Person 
des Singulars und Plurals bezeichnet erscheint. 

Eine Ausnahme von dieser Regel findet statt: 

1) in Fällen, wo das allgemeine Subject, das doch 
seinem Wesen nach in der dritten Person steht, durch die zweite 
Person der Einzahl ausgedrückt wird (vergl. § 6); 

2) in Sätzen, in welchen das Subject nicht im Nominativ, 
sondere im Geni'tiv steht und zwar, wenn es eigentlich in der 
ersten oder zweiten Person stehen sollte, z. B. mje tn njeje, nas 
tu njeje. Dieser Fall kommt übrigens im Wendischen sehr selten 
vor, indem dafür r^elmässig der Nominativ gleich dem Deut- 
schen steht (cfr. % 12); und 

3) in den Fällen, wo das Subject in der zweiten oder dritten 
Person des Duals steht, insofern für die dritte Person die Endung 
der zweiten gebraucht wird und demnach aus dem Ausgai^e des 
Verbuma selbst nicht entnommen werden kann, in welcher Person 
das Subject steht. 

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass alle Subjecte, mögen 
sie durch was immer für Redetheile ausgedrückt sein, in der 
dritten Person stehen, mit Ausnahme jener, die durch die No- 
minative des persönlichen Fürwortes der ersten und zweiten Person 
bezeichnet erscheinen oder bezeichnet werden könnten: ja, ty; 
my, wy. 

Anmerkung. Wenn man in dem unter 2) angeführten Äus- 
nahmsfaüe ein Neutrum, etwa niöo, ergänzt, dann iailt jede ün- 
regelmäaaigkeit weg. 



*) Not bei den geBchloBseDen StämmeD der eieten OoDJng&tion (njeaa) 
und bei der zweiten Conjngation (waknn) ist eine Aoanahine, indem die erat» 
ParaoQ siugolaiis dei dritten Person plnialis gleictdantet 
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2. Das Zeltverhältniss. 

§ 19. 
£rklärangeii. 

Alles GescbeheDde nnd demgemäS8 auch das Denken und 
Sprechen muss in eine bestimmte Zeit &llen. Soll uns demnach 
der Zuhörer genau verstehen, so müssen wir ihm ausser der 
Person auch die Zeit angeben, in welcher das von uns Ausgesagte 
geschieht. Das geschieht aber immer nach dem Gesichtspuncte 
der sprechenden Person*), d. h. sie bestimmt die Zeit, immer 
ausgehend von dem Augenblicke, in dem sie eben spricht, und zwar : 

1) nach ihrem Standpuncte allein ohne Rücksicht auf andere 
Ereignisse. Darnach unterscheidet man drei Hauptzeiten: die 
Gegenwart, die Vergangenheit und die Zukunft. Die 
«rste wenden wir von dem an, was eben während unseres 
Sprechens geschieht, z. B. äulef piaa, der Schüler schreibt. 
In die Vergangenheit verlegen wir alles das, was vor dem Augen- 
blicke geschehen ist, in welchem wir sprechen, z. B, äulef je 
pisal, der Schüler hat geschrieben. Endlich als zukünftig 
bezeichnen wir Alles, was erst nach unserem Sprechen geschehen 
soll, z. B. Mef bnd^e pisad. 

2) Es kann aber die sprechende Person bei der Bestimmung 
der Zeit auch an andere Iih:eignisse, mit welchen das im be- 
treffenden Satze Genannte in einer Beziehung steht, Kücksicht 
nehmen und zwar kann ein derartiges Ereigniss entweder vor 
oder nach der Handlung des in Bede stehenden Satzes stattän- 
<ien, oder mit demselben zusammenfallen. Darnach unterscheidet 
man im Wendischen die Vergangenheit, welche dem lateini- 
schen Plusquamperfect entspricht, und die Mitvergangenheit, 
welche eine dauernde und gleichzeitige Handlung ausdrückt 
und dem lateinischen Imperfectnm entspricht. Für das 
lat«inische Futurum exaetnm besitat das Wendische keine 
besondere Form, wohl aber kann es in bestimmten Fällen, 
■wie nach hdy2, bis, sobald (als), durch das einfeche Futurum 

*} Vergl. anch Cnrtias, ErlButenmgen zor Griechiachen Schnlgnunmatil, 
'S. 180. »Dei UnterBohied zwischen G^enwart, Vetgangenheit und Zukunft 
beruht nur auf dem TerhSltuiss der Handlung zu dem Bprecheuden". 
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vdn vollendeten Zeitwörtern auagodrückt werden. Füglich könnte 
man aber Wendungen, wie budie zdfölane und zm^ju zdißlane, 
der Vorzukunft im Deutschen: es wird gethan (worden) sein, und 
ich werde gethan haben, zur Seite stellen, nur mit dem Üntor- 
Bchiede, dasa in dem zweiton Falle das Wendische ein passives, 
das Deutsche aber ein actives Participium hat. Mit mam (zmßju) 
zdi6Iane lässt sich habeo perspectnm vergleichen. Ausserdem aber 
besitzen wir gleich den Griechen noch den Aorist, welcher eine 
vergangene Handlung, ohne Rücksicht auf andere Umstände, als 
einfach geschehen hinstellt. 

Anmerkung. Gewöhnlich nennt man das Imperfectum, 
äen Aorist und das Plusquamperfectum relative, das Prä- 
sens, das Perfectum imd das Futurum aber absolute Zeit- 
arten. Diese Bezeichnung ist jedoch nicht ganz zutreffend, indem 
die absoluten Zeitarten eigentlich auch nur relativ sind, insofern 
sie sich immer nach dem Standpunete des Sprechenden richten. 
Der Sache entsprechender -wäre jedenfalls für die letzteren die 
Benennung Hauptzeiten oder direete Zeiten, für die ersteren 
aber Neben- oder indirecte Zeiten, 

Das wendische, Plusquamperfectum wird gleich dem 
deutschen durch das Particip perfecti und das Imperfectum des 
Hilfszeitwortes umschrieben: hoch pHäol, b6 pisal. 

Zum richt^eren Veratfindniss des slaviachen Zeitwortes ist 
die Unterscheidung in perfecfcive und imperfective Verba 
unbedingt nothwendig*). Perfective Zeitwörter drücken eine voll- 
endete, in Einem Moment abgeschlossene Handlung 

*) Treffend bemerkt dies Dr. Boooh-Arkosey in aeiiiein Polniech-Deut- 
schen Wörtarbnch 2. Aufl. I.Vorwort; „Die unlibertrafflidie, zunächst Wob dem 
Altgriechischen zu vergleichende Bildungafähigheit der ^oloi sehen Sprache 
iat im Stande, die feineten, manchen Sprachen ohne Umschreibung ganz 
nomöglichen Nuancen nnd Färbungen wiederzugeben, — der allen sla- 
viachen Sprachen gemeinsame Vortheil, alle mög'lichen und denkbaren 
AusdmckamodificatiDQen durch die Verbindung der Präpositionen mit 
den Zoitwöitern und den von diesen abgeleiteten oder mit ihnen zn- 
sammeugeaetzten Haupt- und Eigenschaftswörtern naehzaahmen und tref- 
fend wiederzugeben — , das sind die Ursachen, dasa uns die jetzige 
Sprache der Polen in einer Vollendnng entgegentritt, um die sie die doch 
so reiche englische und die ao gewandte französische giUndlichst beneideu 
müssen." Man vergl dazu Curtius „EiEuterungen zu meiner griechiacheu 
Sehnlgrammatik", Cap. 20. Tempuslehre. 
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aus und sind entweder eiofacb, wie <^isnyi5, einmal werfen, einen 
Wurf thun, oder mit Präpositionen zusammengesetzt, z. B. do- 
njesiS, einmal hinbringen; imperfectiva dagegen bezeichnen eine 
dauernde noch in der Entwickeln!^ faegriffene Handlung, sei 
es, dasa diese Entvrickelung stetig, sei es, dasa sie unter- 
brochen und verzögert ist; njesiS, tragen (dauernd), nosy*!. 
Öfter tragen (wiederholend, iterativ), mjeta^, öfter werfen. 
In der Begel werden alle einfachen Zeitwörter durch Znsammen- 
setzung mit Präpositionen zu perfectiven, doch findet eine Aus- 
nahme statt, sobald das neue zusammengesetzte Zeitwort eine 
von der ursprfii^lichen ganz abweichende Bedeutung bekommt; 
z. B. zawidietS von widie6 (in-videre). In solchen Fällen dehnt 
das Böhmische den Vocal des Präöies, während sonst der Vocal 
der Präposition in Zusammensetzungen mit Zeitwörtern kurz bleibt, 
z. B. zävidöti, (ne)nd,vid6ti. Weil eine eingehendere Besprechung 
dieser Verhältnisse dea Zeitwortea mehr oder wen^er in die 
Formenlehre und das Lexikon gehört, so wollen wir hier nur den 
Grundsatz anführen , daaa von perfectiven Zeitwörtern der 
Aorist, das wirkliche oder Perfectum präsens und ebenso 
das abgeschlossene Plusquamperfeetnm gebildet wird; 
von den imperfectiven aber das Imperfectnm, das un- 
vollendete Perfectum (dem lat perf. hiatoricnm entsprechend) 
imd ebenso ein unvollendetes Plusquamperfectum ge- 
braucht wird. Practisch wichtig für die Bildui^ des Futurums 
ist das Präteritum, d. i. das Imperfectum und der Aorist, weil 
sie sich formell in der zweiten und dritten Person singularis 
unterscheiden, indem das Imperfectum stets um die Endsylbe 
-he länger iat, als der Aorist. Da nun die imperfectiven 
Zeitwörter, welche das Präteritum in der dritten 
Person singularis auf -S« haben (Imperfectum), das 
Futurum mit budu und dem Infinitiv umschreiben, 
also in beiden Fällen eine längere Form haben, 
während von den perfectiven Zeitwörtern die kürzere 
Form ohne -he in der dritten Person des Singulars im 
Präteritum (Aorist) und der Bedeutung nach die 
Präaensform als Futurum, also in beiden Fällen eine 
kürzere Form gebraucht wird, ao können wir kurz 
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aagen*): Ein Verbum mit langem Präteritum hat ein 
langes Futurum (mit budu), ein Verbom mit kurzem 
Präteritum hat ein kurzes Futurum (Präsensform). 

Beispiele: Inf. padnyc, 2. Classe, Präteritum: padse, er 
fid, daher Futurum padau, ich werde (emmcä) faUen, ebenso: 
stani/, stanu; dag^en padac, prät. paäaie, fut, budu padaö, ich 
werde faUen, staxmc, stawaie, hudu stawac, pic, Präteritum 
(imperf.) pijese, fut, budu pic, wjesc, wj^seie, fut. powjeda**); 
dagegen wupk, wupi, wupiju, donjesc, donjese, donjesu. KkodUt 
je (dauernd perf.) Böh wjefäny po SSrokim sv/üe, po dalokim 
kraju. Nadesol (voll, perf.) jenu mala khßäku. (Sm. 284, 1.) 
Judaä pfeco bliese (prät. mit langem Ausgang ^ Imperfectnm), 
tiab^^ (Aorist) soj jßdlefiku (ib. 73). Ffadta je (dauernd perf.) 
Marja kudiatkn äidianu, prfinju je nitku napfadla (voll, perf.), 
kudÄaiku dopfadia [voU. perf.]. (Sm. 286, 1.) Stara maö ho- 
liCku plecese (durativ, hier im iterativen Sinne) kdüdu zböinu 
njedielku. (Sm. 119, 1.) Tujawka z jeneje haläki na druhu 
horje dele dit&ume [iterativ]. (Sm. 133, 4.) Wön pak wot 
hal^ki na halikn dale dele padaie (ib. 31). Höl6ik t<Jn Je wo- 
rjechi eeicipat, komu ha je je ewotnoial? [iterativ vollendet]. 
(Sm. 143, 16. 21.) Z wami möj k wjeöeri njepönäiemdj, prjed 
haC z holiöku njeporicimöj [fut. exact.]. (Sm. 147, 13.) Prjedy 
ja z pm5a 6i njepöAdu,, haß ty mi njeslvJbiS moja by6. (Sm. 17, 5.) 
W^rjacyeh h'clia pfescihac (Äarin, Ö. M. S. 1873, 77), weil pfe- 
sööhaäe, er verfolgte. 

§ 20. 
Die Oegenwart. 

Die im vorangehenden Paragraphen angeführten Gesetze 
bezüglich des Gebrauchs der Tempora erleiden verschiedene 



•) Schmaler (6. M. S. 1859, 13). 

••) Verb», welche eine Bewegung oder eine Handlung, durch die eine 
Bewegung vemnlasst wird, ansdrücken (verba movendi, slowjesa hibanja), 
bilden das Futumm durch Zusammensetzung mit po, so dass dann die 
Präaeusfonn t,\6 Futurum gebraucht wird. Nur ist za bemerken, Avaa solche 
Verba trotz dieaer Zueammensetzuiig durativ bleiben, z. B. ponjesu, ich werde 
tr^eu, aber pHujesu, ich werde (einmal) hinbringen; die entaprechendcU' 
iterativen jedoch bilden das Futurum mit buda. 
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Schon auB iem Wesen der Gegenwart, die doch im streog- 
sten Sinne nur einen Augenblick andauert, geht hervor, daaa 
wir die PräBenaformen nicht bloes von momentan g^enwärtigen 
Handlangen, deren Verlauf gewissennaasen mit unsMem Sprechen 
paralld läuft, anwenden, sondern anch TOn aolchen, die einen 
viel längeren Zeitraum in Anspruch nehmen, indem sie bereits 
vor unserem Sprechen begonnen haben, bis jetzt andauern 
und auch noch in Zukunft andauern werden; z. B. ea achneit 
(z. B. den ganzen Tag). Ja wir verlegen sehr viele Huidlungen 
in die G^nwart, die vor unserem Sprechen bereits abge- 
schlossen sind, aber doch in die Gegenwart im weiteren 
Sinne &Uen; z. B. heuer regnet ea wenig, d. i. heuer hat 
es bisher wenig geregnet; in unserem Jahrhundert giebt 
ee viele Staatsumwälzungeu, d. i. hat es viele Staataum- 
w&lzungen gegeben. 

1) Das Präsens steht von Handlungen, die sich wäh- 
rend unseres Sprechens wiederholen, also in Be- 
schreibungen von Sitten, Gewohnheiten und in Schil- 
derungen und ähnlichem. 

Beispiele: SSraJIk na zahrodä NedU, kai so hoMi,.isak a 
hinak Banoia; pocpuln do älita bur sej radSo wita, zo jom' krupy 
njeikodsa. (H. Z.Nal&Öe, C. M. S. 1851,3.) Lute rjanosöe a spodo- 
banje wntrobu a woßi lookfetcja*), hdyiS so purpnrojte »Siebe rauje 
pfez hory a lösy pfMiia, ölowjestwo a ptaöina wööko apame wotanka 
(ib. 9). Nowa öoplota boäu atwörbu krije a alönco mi5cniäe pmhi na 
zemju scäe. (Duöman, B<52ownja str, 3.) Woaijedi jich iiüla. 
siyiU jich wjesele hvrizdaiJ a sp6waö, äortowa6 a so srnje^: z pa- 
stwiäiSow sem Jdmia uam pastyrjow a kmwaf kow hlosy, jedyn 
pfemo dnibeho nap^iJiwo, a ducy domoj eehrawaju 6i wjeeeli 
pacholjo skakajo a juskajo ze swojim klobukom. (Sm. str. 23.) 

2) Steht das Präsens in Gemeinplätzen, Sprichwör- 
tern, kurz in allgemeinen Sätzen, welche tüx aüe Zeiten 
gelten. Femer bei Anfßhrung von Gitaten. 

Beispiele : Hdie2 je dobra mysl, tam je ruma dos^. (Buk 6.) 
Eö^dy ma swoje koaydlo (ib. 8). Nuza so wSelko huea (ib. II). 



okt«wja statt w«k{ewjeja nach der 5. Coigi^tioii. 
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Prawda voÜ Jiata (ib. 12). Std2 za wota6iii pfima, m&) w hor36i 
nma (ib. 16). Zrndnoed ta dl§je njdraje haö Styri krötke nje- 
diele. (Sm. 114, 15.) Pawoi praji. (Sm. 274, 25.) 

3) In lebbaftea Erzählangen historlBcbei Ereignisse, 
velche der Vergangenheit oder auoh der Znlcnnit angeboren. In 
ersterem Falle nennt man das Präsens gewöhnlich praesens 
Mstoricam. 

Beispiele: Wuhofi Dab tarn z nim spfiSnje Tchoaia ze wäej 
frjödu swojej w <SSnmej nocy (Ruk. kr. 5) [folgt ein Imperfectum]. 
A po tfe6im dnju, jako ao zaiimnjeie nöc, Zaboj k lösu die. 
KöäSdy ma wßra k wojewodie. Bozstupi 80 muästwo w 16gu, tudy 
ceknje po Zabojowym alowje. (Sm, kr, Kukopis 40, 41.) Su6i 
düwja r6ka, äolma za Sohnu so wala, Sucachu wS^ wöjska skok 
na skok, wSo iitjeie ptez äumjaca rökn (ib. 44). Holbik dwö 
bMej nöicy ma, häl<3ik dwÖ rjanej lubcy ma, hdyi wi5n z (tej) 
jenej riieie, (dba) ao (ta) druha hnifvaie. (Sm. 18, 1 — 4.) 

1. Anmerkung. Wie in vorli^enden Beispielen aus der 
EGniginhofer Handschrift, so wechselt das Tempus in lebhaften 
ScMldemngen häufig. 

2. Anmerkung. „Bei mehreren Terben, die ihrem Begriffe 
nach eine noch nicht zum Abschlüsse gebrachte Handlung bezeichnen, 
heben die Formen des PräseuastammeB zuweilen dies Hinstreben 
zum Ziele nachdrücklich hervor, gegenüber dem Aorist, der das 
wirkliche Hrreicheu des Ziel^ ausdrückt" (Curtius, öriech, Gramm. 
§ 491, 2.) [Das sogenannte Praesens de conatu. Yergl. auch § 22.] 
Hierher gishSrt unter Anderem dawaÄ, gehen wollen, bieten, SMrat. 
Man kann daraus ersehen, dass in diesem Falle durch die Redu- 
ptication bez. den FrSsensstamm im Oriechischen dieselbe Nuancir- 
ung der Bedeutung bezeichnet wird, wie durch die Iteration des 
Slavischen. Jemu nifcu dawaSe. (L. S. 1878, 18.) 

§ 21. 
Das Perfeetam. 

Das Ferfectum bezeichnet in den weitaus meisten Fällen 
eine vergangene Handlung und nur in äusserst wenigen Aus- 
nahmen drückt der Wende durch dieses Tempus eine Handlung 
aus, welche erst in Zukunft eintreten soll. 

Hierher gehört die Formel B6\x dal, mit welcher unser 
religiös gesinntes Volk Wunachsätze einzuleiten pfl^. Böh 
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dal, strowy byH Gott gebe, dass da geauod wärest. Statt 
dessen kommt auch Böh daj vor (§ 27). Böb dal, zo by warn 
börzy zaso löpje bylo. (L. S. 1879, 28.) 

Anmerkung. Einen Vergleich bietet das BuBsische nomejiil 
marsch! und das Bobmiscbe in der Eindersprache vorkommende 
Sei! komm! Am häufigsten kommt dieser Gebrauch dea Perfectiims 
bei den Südslaven und den Polen vor. 

Eine Verkürzung bez. Ellipse könnte in Böh dal auch vor- 
liegen (c£r. § 27). Wahrscheinlicher aber ist, dass der fromme 
Sinn durch ein derartiges Perfectnm den Wunsch im festen Ver- 
trauen auf Gott^ Hilfe schon als erfüllt hinstellen wollte. 

§22. 
Die indtrecten Tempora der Vergangenheit. 

Im VerhältnisB zu den anderen slaviscben Dialetten hat 
unsere Muttersprache die meisten Zeitformen bewahrt. Vor allem 
gilt dies von dem bereits erwähnten Präteritum, nämlich dem 
Imperfectum und dem Aorist, welcher ganz und gar dem 
Griechischen entspricht. Diese beiden Zeitformen und das Plus- 
quamperfectum werden vorwi^nd in allen jenen Stdarten 
gebraucht, die wir kurz mit dem Worte Erz&hlung bezeichnen 
können. 

Der Aorist vertritt die Stelle des lateinischen Perfectum 
historicum, indem er eine Thatsache einfach als geschehen 
hinstellt, während das Imperfectum die dauernde oder 
wiederholte Kandlui^ und die begleitenden Umstände be- 
zeichnet. Nur selten steht dieses auch von einer begonnenen, 
beabsichtigten, versuchten, aber nicht ausgeführten 
Handlung. (Imperfectum de conatu im Lateinischen und Grie- 
chischen, vergl. § 20, 3. Anm. 2.) Das Plusqnamperfectum 
endlieh drückt eine Handlung aus, die bereits vor dem Beginne 
einer durch was immer für ein vergangenes Tempus bezeich- 
neten Handlung begonnen hat und entweder noch gleich- 
zeitig mit dieser fortdauert oder schon vor derselben ab- 
geschlossen ist. Häufiger findet natürlich das letztere statt 
und zwar namentlich bei finitiven oder perfectiven Zeitwörtern. 
In beiden Fällen kann aber das Plusquamperfectnm auch durch 
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ien Aorist ersetzt werden. (Man vergleiche dazu den griechiscben 
Aorist, namentlicli den Ersatz des fehlenden F^H^icipioms plus- 
qaamperfecti dareh das Participinm des Aoristes.) Qanz eigen- 
thflmlich ist der Gebrauch des Conditionals des Plusquamperfec- 
tams bei der Anführung von Ereignissen, welche der Erzähler 
eelbst erlebt hat, z. B. wön äol by na Skowronfie Hory, sej 661- 
pa6 a na Wiwaleu, hdy4 p«3Ini docpiwachu dwory a pHpoidnicy 
brod^aehu. Wön äol tei by we öichej noey, hdyi macbotachu 
dr^motU (Radyserb, Ö. M. 8. 1870, 23.) Cuzy muäS by ptiäol 
do wsy z tmndelatym mjedwjedtom, by so poznamjenjal po 
wsy z wjeleprajnym piskanjom. (Pfiil, C. M. S. 1881, 85.) In 
solchen Fällen wendet man im Deutschen die Umschreibung mit 
pflegen (lat. solere) an. Dabei ist auch noch herrorzuheben, dass 
in dieser Verbindnng ein einfaches, ja sogar ein momentanes 
Verbum im Sinne eines iterativen stehen Iiann, z. B. by äol -o 
khod^eäe, pfl^te zu gehen, nicht aber d£^, er ging nur einmal; 
by pHäol, nicht aber p^iAd^, sondern ptikhadieäe. 

Anmerkung. In der älteren Volkssprache, wie sie in den 
Volksliedern vorliegt, und dann und wann auch jetzt noch, wird 
der erzählende Aorist und das erzählende Imperfeet durch 
das Perfectum, namentlich in der dritten Person aller Zahlen 
ausgedrückt, wie es in den anderen slavischen Dialekten beim 
Mangel eines einfachen Präteritums durchweg geschehen muss. 

Deberhaupt sind wir der Ansicht, dass sich ein feinerer 
Unterschied zwüchen dem Gebranehe des Ferfectnms und dem des 
Präteritums erst im Laufe der Zeit entwickelt hat; wenigstens 
lässt dies der oft ohne Jeden anderweitigen Grund auf einander 
folgende Wechsel dieser Tempora vermuthen (cfr. § 20, 3. Anm. 1). 

Beispiele: Wjedt je tön höl6ik swoje koniki won, nimo 
tob' holöcynoh' nowoh' dwora. Tak ju wön horje tarn woiaie, 
z prawym tym mjenom ju mjenoioaSe. (Sm. 16, 8 sqq.) Sol je 
knjez hölöik ptez dwör dorn, pfez wokno poMada. (Sm. 25, 7 — 8). 
Sot je knjez faöl5ik do kh62e, wotrohi icercachu (ib. 13). Wön 
umndie (won) do ISsa zeleneho a pta£atko pfed nim je tmäecUo. 
(Öas. ^sk. mus. Zejief 1856, str. 65.) Dtonsa je l^to a iiBt, zo 
smy tule hromadie byli a drohe skutki, kotrei löto prjedy sei- 
nichrny (— = stinili bfecbmy), impowjedali. (Sto poh. 78.) Ka2 Mch- 
my pfisaMi, tak smy tei dieri^i. (H. Z. 2, 285.) 
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Dag Fninrom. 

In der Begel dr&cken vir durch das Futurum aus, daas 
«ine Handlung erst nach unserem Sprechen eintreten wird. 
Doch wird diese Zeit auch 

1) in Schilderungen und lebhaften Beschreibungen 
bereits geschehener EreignisBe verwendet. Vor Allem wird 
in diesem Sinne häufig das Futurum von vollendeten Zeit- 
wJJrtem gebraucht, wfihrend das der dauernden Verba in einem 
solchen Falle äusserst selten vorkommen durfte. Die Verba, 
welche eine abgeschlossene Handlung bezeichnen, drücken durch 
die Präsensform zwar auch eine g^enwärüge Hudlung aas, 
allein diese ist von so kurzer Dauer, dass sie kaum begonnen, 
auch schon beendigt ist. Und durch eine solche Auffassung der 
Handlung hinsichtlich ihrer Dauer wird es erklärlich, dass durch 
die Fräsensform eines momentanen Zeitwortes, welches sonst ein 
Futurum bezeicluiet, auch eine vergai^ene Handlung geschildert 
werden kann. Nur ist noch za bemerken, dass iVa ein solches 
Futurum sehr hänSg der Aorist vorkommt. 

2) Steht das Futurum der vollendeten Zeitwörter in all- 
gemeinen Krfahrungssätzen, ähnlich dem gnomischen Aorist 
im Griechischen, ebenso zur Bezeichnung von Gewohnheiten 
und stehend gewordenen Verhältnissen, fast gleichbedeu- 
tend mit dem Präsens eines durativen Zeitwcnrtes. 

Beispiele: Hdyi herc Bapiska, diewjeö brachow easkoci. 
(Buk pHst. 5.) Jenebo ätoma dla bola v^epaänje (ib. 6). Pta- 
£atko leöi, eaieci, na zel'nej h^cy sej za^iiea. (Sm. 96, 3.) 
Naäe konje wjac za pol dnja edüiaja dyäU druhe wfiÖ za cjly 
diefi. (Sm. 117, 45.) Zlyöenjo pija a napija so, wSitko pak 
Bwftmje teäi et^laca. (Sm. 26, 5—6.) Stoä wodnjo sej wuproiu, 
to w nocy wSitko pfeSinju, was ich am Tage zu erbetteln 
pflege, das pflege ich bei Nacht Alles durchzubringen. 
{Sm. 67, 37.) 

3) Steht das Futurum für den Imperativ, welcher ja 
überhaupt einen futnralen Charakter bat, in solchen Aufforder- 
ungen und Befehlen, deren Ausführung wir ganz sicher 
erwarten oder iQr unumgänglich notbwendig halten. 



■ Google 



Im Wendischen wird för ein wlcheB imperativee Futnrnm 
in der ersten Person des DnalH und Flnrals häufig die Um- 
schreibung durch chcyiS (wollen) mit dem positiven oder 
negativen Infinitiv gebraucht; wiewohl diese Ausdruels- 
weiae auch dem Deutschen nicht unbekannt ist, so braucht sie 
doch nidit nothwendig ein Germanismus zu sein, wenn man 
damit die Bildimg des Futurums bei den Südslaven mit chcu 
vergleicht, üebrigens wird nach Prof. Dr. Pfuhl (Ö. M. S. 1848, 
str. 126) auch im Wendischen das futuristische budu zur Äb- 
wechselong durch chcu und zm6ju ersetzt; z. B. tarn k^w a röiSe 
nJezhUdnu — da-li Bi5h, tun za ISto winc krasny chcemy 
wi<3. (H.Z.4,65.) Da chcemy wit! dem Futurom njezblSdnu 
-coordinirt ist und das da -11 Böh eine in der Zukunit eintretende 
Bediugui^ ausdrSckt, so dfirfte chcemy hier im Sinne eines 
bud^my (m6) aufzufassen sein. 

3. Der Modus. 

8 24. 
Erklärung. 

Soll der Zuhörer den Sprechenden voll und ganz verstehen, 
60 mu3S letzterer nicht nur die Person 'ood die Zeit, sondern 
auch die Art und Weise angeben, wie er das Prädicat mit dem 
Subjecte verbunden wissen wilL Dies pflegt auf dreifache 
Weise zu geschehen, die wir mit dem lateinischen Ausdrucke 
Modus (Art) nennen. 

Das Wendische hat einen modus indicativus (anzei- 
gende Art), modus imperativus (befehlende Art) und 
modus conditionalis (die bedingende Art). Alle drei 
Arten weiden hauptsächlich durch den sc^nannten Binde- oder 
Themavocal des Verbums ftusserUch ausgedrflckt. Mit Recht 
nennt man ihn daher auch den Charaktervocal. 

Der Indicativ verhält sich zum Imperativ der Form und 
Bedeutung nach snge&ht so wie der Nominativ zum Vocativ 
(c&. g 8). Man kann diese beiden Arten nach Analogie jener 
Casus directe nennen, der Conditional dagegen ist ein in- 
direeter Modus. 
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Der Indieatir. 

Wenn wir den Indicativ anwenden, so wollen wir durch 
unsere Rede zu verstehen geben, dass wir das, was wir vom 
Subjecte aassagen, für wirklich, für wahr ansehen. Ob dies 
auch der objectiven Wahrheit entspricht, darauf nimmt die 
Sprache an und für sich keine Uücksicbt. 

Wir drücken demnach durch den Indicativ aller Zeiten 
regelmässig alle Urtheile und Berichte aus, die wir selbst für 
wahr, richtig und wirklich halten, indem wir auch von jedem 
Änderen erwarten, dass er gleichfalls unserer Ansicht beipflichten 
werde. Nur in den Fällen findet eine Ausnahme statt, wenn 
wir durch den Indicativ der Vergangenheit einen Wunach (§ 21) 
oder durch den des Futurums einen Befehl ausdrücken (§ 23, 3). 

§26. 
Der Imperativ. 

Da der eigentliche Imperativ in allen slavischen Sprachen 
verschwunden ist, so gebraucht man anstatt desselben den Modus, 
welcher dem Optativ*) der übrigen Indoeuropäer entspricht. 

Anmerkung. Wenn man will, so kann man daraus auf 
die wohl von allen Seiten anerkannte Humanität und den milden 
Sinn der Slaven Bchliessen. Uebrigens lässt sieh damit der Ge- 
brauch des griechischen Optativs mit «V vergleichen, der dazu dient, 
um eine Behauptung in eine bescheidenere Form zu kleiden. 

Jeder Befehl bezieht sich auf die Zukuntl; das kann man 
am besten an solchen Fällen erkennen, wo die durch den Im- 
perativ bezeichnete Handlung einer anderen durch ein wirkliches 
Futurum ausgedrückten parallel läuft, z. B. Njehladaj, holefio, 
*z woknjeäkom dele, hdy2 ja po pu<5u dom pojödu. (Sm. 123, 5.) 
Dasselbe gilt in den meisten Fällen auch vom Wunsehe. Des- 
halb finden wir keinen Imperativ der Vergangenheit und der 
Imperativ der Gegenwart unterscheidet sich von dem der Zu- 
kunft auch nur insoweit^ als die unvollendeten von den 

*) Chaiaktervocal Aea Opliativs ist i, nni ist es in seht vielen Fällen 
als solches nicht mehr erh&lten; zumeist zeigt es sich in der Erweichung 
der Endconsonanten oder nach Vocalen als j. 
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ToUendeteB Zeitwörtern. Durch den ersteren z. B. njes, da- 
waj! geben wir zu erkennen, es Bolle eine Handlung in der 
Zukunft längere Zeit andauern oder sich öfter wiederholen, 
durch den letzteren z. B. p^iujee! daj! (gieb) di^egen, die 
Handlung solle in einem Momente oder doch in einem mög- 
lichst kurzen Zeitraum at^eechlossen sein. Daher wird es 
auch erklärlich, dass der Imperativ durch den Indicativ des Fu- 
turums ersetzt wei'den kann. — Zwischen dem Ferfectum und 
dem Imperativ findet keine nähere Beziehung statt; uns ist nur 
der in § 21 angegebene Fall bekannt, wo ein Ferfectum*) für 
denselben steht. 

Im affirmativen Sinne können beide Formen, sowohl die 
der vollendeten als auch die der unvollendeten Zeitwörter gebraucht 
werden, im negativen dagegen wird fast ausschliesslich der 
Imperativ des iterativen Verbums angewendet. Nur von Hand- 
lungen, die nicht öfter als einmal geschehen können, oder auch 
nicht einmal vorkommen sollen, wie namentlieh in Warnungen, 
kommt auch die n^ative Form von vollendeten Zeitwörtern vor, 
z. B. njepadfi, fall nicht! 

1. Anmerkung, Zu wzaö, nehmen, lautet der affirmative Im- 
l>erativ wzmi, der negative dagegen njebjef, nimm nicht, von brat 

2. Anmerkung. Wenn der Sinn des frequentativen von 
dem des nrsprOngliehen Verbums abweicht, daim kann der Im- 
perativ der iSrequentativform nicht für den dem affirmativen Im- 
perativ entsprechenden angesehen und daher auch nicht als nega- 
tiver Imperativ gebraucht werden, z. B. daj, gieb, njedawaj, 
gieb nicht, aber daj aebi suknju zeSi6 und njedaj aebi 
Buknje zeäiö, lass dir einen resp. keinen Kock machen! 

3. Anmerkung. Nje mit dem Imperativ der Verba perfeetiva 
drQckt das Verbot der Vollendung der Handlung aus. Man ver- 
gleiche damit fiij mit dem Conjunctiv des Aoristes. (MikL 4, 793.) 
Njezabudi jenoE mje. {Sm. 166, 8.) 

4. Anmerkung. Auch im "Wendischen kommt die Umschreib- 
ung des Imperativs durch cheyß und den Infinitiv vor (noli). 2adyn 
druhoh' njechaj ökrötf. (H. Z. 2, 246.) 

*) Der eindge in diesem Sinne gebiftnchte Indicativ des Fräsena ist: 
mai, da bastl nnd tnaje, habet. Tu mal, d» nimm! (Da&nan, C. M. S. 
18T1, 30.) Jon maST (Biyki 71.) Tn mal a tole piamiiko pielee. (L. S. 
1878, 1.) 
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Beispiele : Kwp mi, möj luby, SM sam chceä, tej' borty ml 
n^faipM). (Sm. 167, 25.) Wfinca a borty nj^Mpt^! (Sm. 29, 39.) 
Wi%' k nam, sotra naäa! (Sm. 34, 50.) äcipaj, äto£ sam chceS, möj 
luby, jenoi mta ewostty^! (Sm. 183, 25.) 2oDa, gtukSlizj hnba? 
<H. Z. 2, 244.) Njedajce sebi kaza6! (Jnngh&nel, Hörnik, Ö. M. S. 
1882, 58.) Wi^lac mi üwjenje z twjerdoh' jaetwa. (Sm. 74, 19.) 
Ji^rfj'wäak to, moja towaiäka! (Sm. 170, 5.) Njepopadaj mje, 
luby möj, ja jara öoraej nißcy mam. (Sm. 29, 5.) PfiAdi k nam 
twoje kraleatwo, twoja wola so stert [ilS-izo}, yeyTjif-^roi, ad- 
Teniat, fiat]. (Matej. 6, 10.) Böb ioknuj tebje, ty mloda pani, 
baö ja zas wtfjny dorn njeptiidu. (Sm. 57, 7.) I'omhaj Sök, 
muäiko! (Sm. 283, 5.) Fbkagßj m namaj! (Sto poh. 77.) Za 
to kkwalmjf jebo awJnije (khörl. 8). Jara khudej' njd^jef- sej. 
(Sm. 271, 41.) A diacbu jedyn kdnihemu: „Pöjmy a cinm^ a 
pabnp cyhele." (1. Mojz. 11, 3.) WSItoy jom' „Bmhaj B6h" pra- 
jacbu. (Sm. 74, 5.) Diöje njeiaj &^aii jim. (Bart, Htod£. 18.) 
Wjac ngedaj lenn eej syiS. (H. Z. spSwn. 113.) J^feA^' knjeÜ6 
nade mnu äanej zMaSi! (Lar. pa. 119, 133.) 



§27. 
Umschrelbiing des ImperatlTS. 

Weil matt Bicb selbst nicht za befeblen pä^t, so g^ebt es 
^r die erste Person der EinzaU auch keine besondere Form des 
Imperativs tmd muss sie daher umschrieben werden, was ge- 
wöhnlich durch den IndlcatiT Teiiranden mit dem d^ectiven 
njech geschiebt. Zuweilen wird njech auch in Verbindtmg mit 
dem Imperativ gebraucht Diese Art der Umschreibung kommt 
aber auch f&r die übrigen Personen aller Zahlen sehr bfiufig vor. 
Hie und da steht njech pleonastisch neben einem Imperativ. 

Beispiele: Njech ja wäak 6ektkam nadatoam. (Sm. 17, 3.) 
Njech wona pteco plowa, tola 6i hinkk njebadie. (Sm. 34, 35.) 
UdyS njem<32e by6 sukniöka, (dha) nje<^ je kholowa (Sm. 62, 17.) 
Z w&tHkom vjech wiak so (najn lubos6e) rotdunj^, z d^ikom 
i^eth pak so rozptowmj^. (Sm. 24, 17.) DosE, bratta, njech sty 
tudijmy! (C. M. S. 1865, 274.) 
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1. Anmerkung. "Wie ans den Beispielen zu ersehen ist, 
■wird als Yerstärkungspartikel des Imperative wSak oder 
jmk gebraucht Daneben kommen auch d£S (d£@n), tola uod 
Shsliche vor. 

.2. Anmerkung. Die nuuberrats als blosses Adverbium ge- 
l)rauchte Partikel ujech steht fSlr das ursprüngliche, jetzt aber 
niaht mehr gebräuchliche njeohaj, wie aus einem Vergleich mit 
niem Bdtuüsohein und SlcuräkiBchen hervorgeht Njechaj ist der 
Imperativ der drittel Person singularis von dem Zeitwort njechad, 
böhm. nechati, welches bei uns nicht mehr die Bedeutung lassen, 
zulassen, gestatten hat, sondern neben noehcy6 als die Ne- 
gation zu chcy6 gebraucht wird. Sätze, wie njech uadawam sind 
demnach so zu erklären, dass man njech (« es mag geschehen) 
als Hauptsatz auf&sst, von dem dann nadawam unter Weglassuug 
von zo (dass) als Nebensatz abhängt; es steht also njech nada- 
wam für njech, zo nadawam. Man vergleiche das russ. nycn. 
und nycKafi, z. B. nycKan ohx hacti. 

Demzufo^e sind diese und ähnliche Sätze nicht einfach, 
sondern zusammengesetzt. Njech ist immer die dritte Person, 
scheint aber, wie an den Beispielen gezeigt wurde, auch die 
erste und zweite zu sein. Hierher gehört auch die Redensart: 
B(ili daj, gebe Gott, wobei zu bemerken ist, dass der eigent- 
lich davon abliELng^ Nebensatz sowohl mit zo eingeleitiet wird, 
aia aach ohne diese Conjimctlou vorkommt. 

BWh daj so ii derje wjedlo — zo by so 6i derje 
Tjedto, Gott gebe, es möge dir gut gehen; Böh daj 
strow — zo by strow (strowy) byi, dass du gesund wärest. 
Professor Dr. Pfuhl (Wörterbuch , Seite 681} hält strow für 
eine apokopirte Form von strowje, Gesundheit, so dass Böh 
daj strow mit dem Deutschen Gott gebe Gesundheit über- 
einstimmte. Ob aber eine solche Äpokope sich durch anderweite 
Analogien erklären lässt, wollen wir nicht entscheiden, jedenfalls 
aber ist sicher, dass die Hilfszeitwörter byl und bych nicht 
selten aus&llen können. In der Volkssprache kommt vor: B6h 
daj, zo by strow (fär strown, strowö — strowy) byi und unter 
Wegfell von zo by anch: Bdh daj strow byl. Dass aber auch 
das bjl verschwiegen werden kann, wird durch den Umstand, 
dass diese Formel tagtäglich gebraucht und daher möglichst 
gekärzt wird, mehr als wahrscheinlich, Uebrigens spricht für 
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diese Annahme auch die Anal(^e von Fällen, nie: Böh daj pHSol, 
Böh daj njeakhorjel. Cfr. russ. ecxa-ßw = ecm-(H und ähnlicheB, 
3. Anmerkung. Das daj6e in: daj6e nam pfi pi-wje 
■wjeseli byC (Zejlef) ist offenbar ein GermaniBmus und nur dem 
deutschen lasset uns (fröhlich) sein nachgebildet, wenn es 
auch im Ruasisehen in ähnlicher Weise vorkommt Nicht zu ver- 
wechseln ist dieses daß mit einem anderen, welches zulassen, ge- 
statten bedeutet. VergL § 87. Nur erwähnen wollen wir die zwar 
häufige, aber nichts weniger als gut wendische Umschreibung des 
Imperativs der ersten Person pluralis durch chcemy mit dem 
Infinitiv. 



Der Conditional. 

Der Conditional erscheint als Bolcher sehr selten in ein- 
fachen Sätzen und wird im Wendischen obendrein durch den 
Conjunctiv von byiS: bych oder bndiich*) mit dem Parti- 
cipium der Vergangenheit umschrieben, und nach Wegfall von 
bych steht in vielen Fällen auch das Particip allein im Sinne 
eines Optativs oder Conditionalis. Nebst dem wird er nicht selten 
durch den Imperativ ersetzt. (Vei^l. §§ 126 und 127.) 

Anmerkung. Im Deutschen wird der Conjunctiv häufig durch 
mögen, sollen und andere Hilfsverba umschrieben, was namentlich 
in sogenannten oratorisehen Fragen (§ 37) geschieht In diesem 
Falle steht im Wendischen fast durchweg cheyö, woUen, im Indi- 
cativ mit dem Infinitiv, z. B. kak dha chcu ja spöwaöi, hdyä ni- 
mam runje(5a? (Sm. 58, 3 — 4.) Och, kak dha chcu joh' zabyßi, 
hdyi pteco widiu joh'? (Sm. 145, 13.) Hd£e chee byö potom 
wostatk tw6j? (Sm. 293, 32.) 

Beispiele: Cheyia je wza6 (ich möchte nehmen), njesm^ 
(je) jeho braö. (Sm. 165, 5—6.) Hdy bpdt ja tajkeho konüa 
mit, kotryä 5j/ morjo mi pteplowaiS mohl. (Sm. 52, 3.) Tele 
nj^düch nihdy rjekta, zo dyrbjal**) luby tak leanu r6Ö mM. 



*) Budiich (oder budf ech), welches auch im AttbCbmiacbeQ (EÖniginhofer 
Haudsebrift) vorkommt, wird namentlich im Bndisuaer Dialect gebrancbt, 
tind wird in der Schriftsprache immer seltener. 

**) Djibja), germaniBlreud, äaa hätte ich nie geglaubt, dass der Liebate 
eine 80 bezanbemde Bede haben sollte. Auch etymologisch ist d;rbje£ 
aus dem deutBchen dürfen abzuleiteu, wenn auch die Bedeutnng einiger- 
maeeea raodificirt ist. 
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{Sm. 169, 12.) By mje möj Böh sam tak lubo mit, zo hy wön 
mtodej pani (k wjedienja) dai. (Sm. 57, 19.) zo 6^ pHiia 
ze Siona Israelej pomoc. (Laras, ps. 53, 7.) Zo 6y cheyl po- 
8hicba6 na nrnje möj lud (ib. 81, 14). 



3. Abschnitt. 
Die Cong^ruenz. 



£rkl&rnng. 

Das Prädicat musB, soweit es möglicli ist, mit Beinern Sub- 
Jecte übereinstimmen oder congruiren, weil beide zusammen und 
in ibrer Wecbselwirknng erat ein Urtheil oder einen Gedanken 
und, wenn dieser in Worten ausgedrückt wird, einen Satz tiilden. 
Die innere Beziebung zwischen Subject und Prädicat wird 
üasserlich durch die Uebereinstimmung (Ängemesaenbeit) 
oder Congruenz bezeichnet. 

Diese Congruenz der beiden Hauptbestandtheile des Satzes 
kann sich nur auf jene Merkmale beziehen, welche beiden zu- 
kommen, nämlich: die Person, Zahl, das Geschlecht und 
den Fall. Modus und Zeit dagegen sind hier ausgeschlossen, 
weil sie nur durch das Piädicat und die Copula, d. i. das Verbum 
finitum, ausgedrückt werden können. 

Es giebt eine zweifache Congruenz, eine logische 
und eine grammatische, von denen die erstere auf der Be- 
deutung oder dem Sinne der Wörter beruht und daher auch den 
Namen der constructio ad sensum (xora avv^aiv) führt, wäh- 
rend die letztere lediglieb die Form berücksichtigt. Selbstver- 
stfiodlicb tritt in der Sprache und somit auch in der Grammatik 
die logische Congruenz vor der grammatischen in den Hinter- 

§ 30. 
Congmenz in Bezng auf Casas nnd Person. 
Auf Seit«n des Snbjectes findet im Wendischen dadurch eine 
Ausnahme statt, dass dasselbe auch im Genitiv steht, und auf 
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Seiten des Prädicates, inBofem dasselbe nicht nnr dureli den In- 
etnuuental oder — wie im Wendischen gewöhnlich — duich za mit 
dfem ÄccaaatiT, sondern auch durch die übrigen Casus obliqoi in 
Verbindung mit PrSpositionen und endlich durch undeclinirbare 
Hedetheüe, als den InfinitiT und die Adverbien, ausdruckt 
werden kann. 

Wenn das Subject im Genitiv steht, so unterscheidet sich 
das Prädicat von ihm sowohl bez^lich der Person als auch der 
Zahl, des Geschlechtes und des Falles, indem es immer in der 
dritten Person des Neutrums der Einzahl steht (cfr. § 9). 

Eine Ausnahme bildet das passive Perfectum, insofern we- 
nigstens das Participimn mit dem Subjectsgenitiv im Geschlecht, 
Zahl und Casus äbereinstimmt, z. B. tarn bÖ luäü zhromadsie- 
nycfa -(cö:. § 9). Ebenso steht auch das prädicative Adjectiv im 
Genitiv, wenn das Subject im Genitiv erscheint, z. B: njeje ülki 
stroweje na mojim 6t>\e (ps. 37, Jbus£. str. 148). 

Prädicate, die zu einem Subjecte im Nominativ gehören, 
stimmen mit letzterem vor Allem in der Person äberein, indem 
sie regelmässig in jener Person stehen, in welcher das Subject 
steht, demnach in der ersten, zweiten oder dritten. 

Die Personalcongmenz wird immer melir oder weniger durch 
das Zeitwort des Prädicates und durch die Copula by6 mid nje- 
by<5 aufgedrückt, indem wir das Verbnm gewöhnlich nur nach 
der Person flectiren. Kommt in einem Satze kein Zeitwort vor, 
so wird die Congraenz nur am Prädicate (Adjectiv oder Particip) 
ersichtlich. 

Die mdsten Abweichungen davon finden beim Imperatir 
statt, insofern man ein Prädicat der zweiten Peraon hänäg mit 
einem Subject in der dritj»n Person veri>iDdet, wenn man neu- 
lich statt des Vocatlvs den Nominativ anwendet; z. B. Daj 
Bdh zbo2e! 

Es wird im Slavischen Sberhaupt der Imperativ der zweiten 
Person zugleich als der der dritten gebraucht; bei uns pflegt 
dies nur im Singular, im| Böhmischen di^^en auch im Plural, 
z. B. in der Phrase: Bohu budte2 diky vzdäny! Gctt sei Dank! 



■ Google 



— 47 — 

Id der gewöhnlicben UmgaQgBsprache wird mit Ansnahme 
des allerdings sehr gebräuchlichen njech die Form der zweiten 
Person selir selten zugleich auch für die dritte gebraucht und 
als einen Bel^ dafOr, dass man sich noch des Unterschiedes der 
Person recht wohl bewusst ist, kOnnen wir das bereits oben ci- 
tirte yfiiiii \ nam twoje tralestwo aoführen, welches man 
auch in dieser Form hören kann: ptiädi k nam z twojim 
(^ ze ewojim) kralestwom, komm zu uns mit deinem Reiche. 

8 31. 
Die Congmenz in Bezog aaf den Numerus. 

Ton der Congmenz in Bezug auf die Zahl lässt sich im 
Allgemeinen sagen, daas einem Subject im Singular, Dual and 
Ploral ebenfalls ein Prädicat im Singular, beziehungsweise im 
Dual oder Plural entspricht. 

Allein diese Begel erleidet mehrere Ausnahmen und zwar: 

1) Wenn wir im mündlichen oder Bchriftlichen Zwie- 
gespräche mit unbekannten oder hochgestellten Personen nicht 
die zweite Person der Einzahl, sondern der Mehrzahl anwenden. 
Je einfacher es in den nicht umschriebenen Zeiten ist, indem 
hier ohne Weiteres die zweite Person des Plurals steht, desto 
schwieriger ist es in den umschriebenen Zeitformen. 

Im Böhmischen*) bleibt in solchen Fällen das active und 
passive Partieip und Adjectiv im Singulu. „Bei uns dagegen 
hat das wy inomer das Partieip im Plural bei sich; bei Adjec- 
tiven, Pronominen (sam, sama) schwankt der Sprachgebrauch 
zwischen dem Singular (Masculinum, Femininum, I^eutmm) nnd 
dem Plural (masculinum rationale): ma<ii! wy söe mje wohdil 
Mutter! Sie haben mich gerufen! Nano, bud^e tak dobri (dobry)! 
Tater, seien Sie so gut! Wy 86e so myliU, moja luba! Sie 
haben geirrt, meine lAebe!" (Jordan, § 127.) 

In der neueren Zeit ist auch in Schriften „Wy" nach Art 
des Böhmischen vielf^h gebraucht worden, z. B. in der Lipa 



*) Die inähiische Mundart dagegen setzt das Partieip und A^ectiv in 
den Plural des Maacoliniuna, irie daa Wendische Volk, selbst weim ein» 
weiUiche Person gemeint iet. (Cfi. Jan Kosiua, Mala alovetaxoel, ati. 308.) 
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Serbska, tuäSüan etc. Vergl. M. Hömika Aufsatz: Wy z praedi- 
katom. (t M. S. 1879, str. 67.) 

Von dem im Plural fast durchweg gebräuchlichen Masculi- 
num ratiionale auf li brauchen wir jedoch nicht abzugehen und zwar 
um so weniger, als z. B. das Russische ganz so wie das Wen- 
dische das Adjectiv und Participium in den Plural setzt, indem 
es sich nicht nach dem wirklichen, Bondem nach dem gramma- 
tischen Subjecte richtet. Nur das SubstantiTum macht eine Aus- 
nahme, indem es im Singular bleibt. Zu bemerken ist noch, dass 
man in solchen Fällen das persönliche Fürwort wy nicht, wie im 
Deutschen, weglasst, weil man ja die angesprochene Person aus- 
zeichnen, also hervorheben will. Doch kann es weglallen, wenn ein 
sami(selbst) oder ein ähnliches Pronomen neben wy vorkommt. Der 
im Deutschen und tbeilweise auch im Böhmischen vorkommende 
Gebrauch der dritten Person der Mehrzahl für die angesprochene 
Person ist unserer Sprache ganz fremd. Ebenso wird bei hohen 
Titulaturen, wie z. B.: Jeho Majestos<5, Seine Majestät, Jeho 
Milos6, Seine Gnaden, das Verbum nur in der Einzahl gebraucht. 

Beispiele: Jeho milosc knjez biskop äari. (Ö. M. S. 1848, 
128.) Skoda, zo mi to prjedy praßta nj^sfe. (BajM 75.) Budice 
tak dobra. (L. S. 1879, 28.) Hniumy drje mi njämdiece (ib. 44). 
ßßpc a hortu hdyä öi staja, su 6i Msthi padnyK. (H. Z. 2, 236.) 
K nara tintajce, öeeöeny knjeäe (ib. 255). DowÖrnu podajce ruku 
nam k lubosöi sw6mej (ib.). K nam witajce, knjez Wjeeela, a 
posydAie so! (ib. 266), Pteöo sre tak zrudny, luby nano? (Bajki 
14.) Jeho liralowska mitosc spoici hödne nanmanje (ib. 29). 
Waäa kralowska majestosc chcyta porudiiS (ib. 30). 

2) Wenn man das Prädicat zu einem Subjecte, welches zwar 
der Form nach ein Singular ist, seinem Begriffe nach aber eine 
Mehrzahl von Personen oder Sachen bezeichnet, in den Plural 
setzt. Diese in den klassischen Sprachen unter dem Namen der 
constructio xaiix, avvtotv oder ad sensum (intellectum) bekannte 
Fügung ist im Wendischen sehr selten und, wenn sie hier und 
da in der gewöhnlichen Umgangssprache häufiger vorkommt, so 
kann man das füglich dem Einflüsse der deutschen Sprache zu- 
schreiben. Zuweilen steht das zu einem Dual gehörige Verbum 
im Plural, 
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Beispiel«: Jebo rucg münydtu m 4^kich koäow. (LaT. ps. 
81, 7.) VMxA tysac 16t su pfed tobn kai wterawSi dieft. (Lar. 
ps. 90, 4.) Diemjec diWi za njej diichu. (Nar. p. Ö. M. S. 1873, 
29.) Lnboh' k rowu wjezechn, tcjde*) ludä za nim da. (Sm. 40, 
13.) Diichu tarn nimo njoh' «r/tie Inda. (Sm. 74, 4.) R>t skt 
m wowcow mi wjele Inbfie [statt: ymi Bta woweow je mi wjele 
lubäich]. (Sm. ib. 21.) 

Anmerkung. Eine Art der Construction nach dem Sinne 
ist 68 auch, venn man z. B. sagt: sobustavy, kotfii (Posot K 1882, 
54 Str.), da das Beziehnngswort sobuatawy als ein Lebloses be- 
handelt ist, gleichwoiil aber, weil es eben Personen bezeichnet, daa 
bezQglicbe Relativpronomen kotfiä die Endung des Hasculinums 
rationale hat 

3) Wenn das Snbject durch to, tele, wono u. dergl., das 
Prädicat aber durch deelinirbaro Kedetheile ausgedrückt ist, so 
stimmt die Copula in Zahl und Geschlecht nicht mit dem Snb- 
jecte, sondern mit dem PrSdicate öberein. 

Beispiele: To mi nie njejstt Hod^enjo, fo) su mi hölcj h&- 
zowscy. (Sm. 23, 4.) To bidta pak tto duchojo, (Sto poh. 78.) 
Hdy by to hßa mi möäna w6c, holi<;ka dyrbjala moja byiS. (Sm. 
162, 5-6.) 

4) Bei Ortsnamen**) auf -ecy oder -icy, welche eigentlich 
ausschliesslich im Plural gebrauchte (plnralia tantum) Patrony- 
jnika sind, steht die Copula häufig im Singular, wenn sie als 
Subject. dagegen regelmässig im Plural, wenn sie als Prädicat 
erscheinen und das Subject durch to, tole und ähnliche aus- 
gedrückt ist (vergl. den vorherg. Punct 3). Aber auch sonst kann 
sich ■ das Verbum in Bezug auf die Zahl nach dem durch fein 
Nomen angedrückten Prädicate richten. 

Beispiele: Kuhecy je nowa wjes. (Sm. 19, 1.) Wäafc je 
Sukecy nowa wjes. (Sm. 121, 5.) WSitka ta diiwja ewirina 
imdia naju kwasarjo. (Sm. 217, 11. 12.) 

*) Das in (lau angeführten Beispielen vorkonuneude wjele ist zwar ein 
Adverb, eigentlich aber eine Lacalform des Singulars. 

**=*) Zar näheren ürientirung über die ursprOnglicIie Bedeutuiig and die 
Bildung der wendischen Ortsnamen vergl. Schmaler, die Blaviachen Ortsnamen 
in der Oberlanaitz nnd ilire Bedentang, Bautzen 1867. Da« oben von den Orto- 
namen Gestüte gilt nicht besDgUch der Familiennamen mit gleichen Endungen. 
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5) Die Grundzahlwörter, ange&ngen von fünf (pjei, pjeöo) 
bis neunzig (d^ewjeöd^esat, däevjedd^eBädo) einschliesB- 
lich, nach welchen der gezählte Gegenstand im Genitiv steht, 
sind eigentlich Feminina, wie aus einem Vergleich mit den 
übrigen slavischen Sprachen hervorgeht. Erscheinen sie aber als 
Subject, so hat das Pi-ädicat nicht die Endong des Femininums, 
sondern des Neutrums. Die Zahlwörter*) von eins (jedyn, 
jedna, jedne) bis vier (Styri) haben zum Theil für jedes 
Geschlecht besondere Ausgänge, werden immer declinirt und das 
Prädicat steht in dem bezüglichen Genus und Numerus. Aus- 
nahmsweise können aber auch die übrigen Zahlwörter declinirt 
werden und zwar darf dies nur geschehen, wenn das Gezählte 
männlichen Geschlechts ist und ein vernünftiges Wesen bezeich- 
net. Fast regelmässig kommt dies vor, wenn das Gezählte nicht 
ausdrücklich genannt ist, sondern durch ein Fürwort bezeichnet 
werden sollte, z. B. pjeiS muiiow je tarn bylo, pjedo mniojo 
SU tarn byli, pjeöo su tarn byli, neben: pjeiSje jichtambylo. 

Nach dem Singular von tysac (tausend), das ein Substanti- 
vum männlichen Geschlechts mit regelmässiger Declination**) ist, 
steht fast ausnahmslos das Frädicat im Neutrum des Singulars, 
nach dem Dual und Plural schwankt der Sprachgebrauch zwischen 
dem Neutrum des Singulars und dem Dual beziehungsweise dem 
Plural des Mascnlinums. 

Ebenso hat der Dual und Plural von sto (hundert) beinahe 
durchweg ein neutrales Prädicat. 

Beispiele: Hdy2 je so mmifto pFez tficyei Ut, ÜiiA tarn 
konje napojachu. (Pokhfirl. Ö. M. S. 1866, 409.) Te hosdie tH 
horje ^oumychu (ib). Hdy2 M so mintflo sydom Ut, a hig6e 
ityri njedielki. (Sm. 43, 10 — 11.) My smy tu ilyrjo wot klö- 
styra. (Sm. 89, 1.) ätyrjo jej hercy piskacht. (Sm. 97, 13.) Tri 
sia jom' z kapsy wuskoci. (Sm. 113, 17.) Wozow boäich je tysac 
knie tysac, sto tjsacow. (Lar. ps. 68, 18.) Ifi sia tolef wjele 
nj€f'. (Sm. 41, 21.) Z woknow hroda do kraja blyskacku äno 
swöcow sta. (KadyB. ö. M. S. 1882, 6.) Dvotmate rjanych iSelcow 
wulM wöz ze sameho zlota ieknjeie. CBajki, 6.) 

*) Dwftj, dwi (fem. uentnuD), Uo, tfi (fem. neati.), ebenso Styijo, ityri. 
*!*) Nur der OenitiT plnr. ist gewöbDlioh tysac (tysacow). 
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§32. 

Die Congmenz in Bezug anf das Gesefalecht. 

Im Geschlecht stiinint das Frädicat mit dem Subjecte nur 
dann flberein, wenn ea durch einen mobilen Redetheil aus- 
gedrückt ist. Allein auch hier sind mehrere Abweichungen. 

1) Beim Adjectivum und Participium ist die neutrale End- 
ung des Plurals auf a ganz verloren gegangen, so dass man jetzt 
dafür die Endung des Femininums auf e gebraucht. Hie und da, 
YOr Allem aber im sogenannten katholischen Dialekt, ist im ac- 
tiven Participium des Perfecturas im Plural nur noch die End- 
ung des MaBCuIinams auf i gebräuchlich; in den sogenannten 
Höflichkeitsformeln (cfr. § 31, 1) aber ist dies nicht nur beim 
Particip, sondern auch beim Adjectiv und Pronomen (sami) ge- 
wöhnlich der Fall, (Vei^I. das Eussische.) Beim passiven Par- 
ticip findet sich nicht selten in der katholischen Mundart für 
das Mascullnum vernünftiger Wesen die Endung anf e, wobei 
der ELufluss der Formen auf die Syntax nicht zu verkennen ist, 
indem man dort fast ausschliesslich auch für den in der Schrift- ' 
Sprache üblichen Nominativ des Plurals muäojo oder muäowje 
die Form muze gebraucht. Diese Ausnahme mit Ausschluss 
des männlichen Plurals in Höflichkeitsformeln beschränkt sich 
aber auf den am wenigsten verbreiteten Dialekt der katholischen 
Wenden und dürfte deshalb für die Schriftsprache niemals von 
Bedeutung werden. Ganz vereinzelt kommt bei einigen Schrift- 
steilem im Particip des Activums für die neutrale Endung o im 
Singular auch e vor, was aber durchaus nicht zu billigen ist, 
weil es nur eine Verwechselung des slavischen Adjectivs zweier 
Endungen mit dem Adjectivum dreier Endungen ist. Vergl. § 11. 

Ueber den Dual des Adjectivums gut das, was im § 4, 2. 
Anm. 2 gesagt wurde. Dazu ist noch zu bemerken, dass im 
activen Participium der Vei^angenheit gewöhnlich die Endung -oj 
für alle drei Geschlechter, sehr selten -aj oder -ej gebraucht wird. 

2) Wenn das grammatische Geschlecht eines Snbjectes nicht 
mit dem natürlichen znsammenMlt, so kann sich das Prädicat 
auch nach dem letzteren richten. Dies kommt im Wendischen 
aber wohl äusserst selten vor, in demselben Satze, in welchem 
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doa Substantiv selbst als Subject steht, gar nicbt, wohl aber in 
dem sich UDinittelbar anschliessendem Satze , dessen Subject 
eigentlich dnrch ein persönliches Fürwort ausgedrückt sein sollte, 
z.B. Njemdhio holeCo k lubemu pfifi6, wäÖ hörki a dolki je 
(wona) pfebßhala [iBr plflbßhrfoj. (Sm. 15, 2—3.) 

Anmerkung. Das zum Subject digöi, die Kinder, gehörige 
Prädieat wird ähnlich wie im Bi5hniiBchen bei d§ti hie und da 
vieliach aJe Masculinum gebraucht, weil man darunter vorzugsweise 
Knaben versteht (cfr. Dobrowskif, 249). Jedoch Jordan (S. 166) 
zieht naSe däööi su hyie (o) einem byli vor, weil dÄ66i weib- 
lichen Geschlechtes ist, was aus etwaigen Attributen klar hervor- 
geht: dobre d^ößi, gute Kinder. 

3) In unperaönlichen Sätzen steht das Prädieat und die 
Copula im Neutrum des Singulars, wie es das allgemeine sächliche 
Subject wono oder to verlangt (vergl. § 31, 3). Ebenso verhält 
es sich, wenn das Suhject ein Infinitiv ist. Kommt d^egen 
neben dem wono oder to noch ein anderes Suhject vor, so 
stimmt das Prädieat und die Copula mit diesem und nicht mit 
wono oder to überein. Hebrons steht in solchen Fällen ge- 
wöhnlich pleonastisch das dem eigentlichen Subject entsprechende 
Personalpronomen (§ 6), 

Wenn endlich in unpersönlichen Sätzen überhaupt kein be- 
sonderes formelles Subject ist, so ist für die Copula das Geschlecht 
des Prädicates massgebend. 

Beispiele: Zyma je byto, cmaje byto. (Volksth.) Btaena 
bychjo hyla, hdy bych [dakala. (Sm. 186, 21. 22.) Hdy by to 
byta ml möina toic, holi^ka by dyrbjala moja by^. (Sm. 162, 5.) 
To je Jtyt mojej' maöefny swar. (Nar. p. C. M. 8. 1872, 98.) 
Jemu by jeno trj^a byto. (L. S. 1879, 25.) 

Anmerkung. In deSdk (sn@h) je so §lo dürfte deSöik kaum der 
Nominativ sein, wenigstens würde man nach dem Sprachgefühl 
nicht woda je so Sio, sondern wodu je so äo sagen (vei^L krupy 
je so jara älo). Uebrigens cfr. die Lehre vom inneren Accusativ 
§§ 64 und 65. 

Schliesslich sei noch bemerkt, -dass in vielen Fällen der Ge- 
brauch schwankt, indem sich das Participium bald nach dem 
Prädicate, bald nach dem Subjecte ohne merklichen Unterschied. 
des Sinnes richtet. In manchen Fällen mag sich wohl eine feine 
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Nuance ei^eben, aber in den bei weitem meisten analogen Fällen 
dürfte dies kaum m^lich sein. „Jako by ht6ch khwalobna 
nie byla, beisst mir: als würde man etwas Lobenewertbes f&r 
Sünde halten, jako by br6cb kbwalobna wSc byl aber: 
als konnte man die Sünde für etwas Lobenswerthes halten." (Jor- 
dan, § 125. Anm.) Kusk wody je tarn bylo. 

4. Abschnitt 
Frage und Antwort. 

§ 33. 
ErkläniDg and Eintheilang. SatzftageD. 

Wenn man etwas Unbekanntes erfahren will, so fr^ man. 
Solche Sfitze, mit denen man fr^t, heissen Fragesätze oder 
kurz Fragen; jene, mit denen man auf die ersteren antwortet, 
heissen Antwortsätze oder Antwort. 

Man unterscheidet gewöhnlich Prädicats- oder Satz- und 
"Wortfragen, je nachdem sich die Frage auf den ganzen 
Inhalt des Satzes oder nur auf ein Wort im Satze bezieht. 

Anmerkung. Am leichtesten erkennt mau die Art der Frage 
auB der Antwort, indem man auf eine Satzirage gewöhnlieh mit 
ja oder nein antworten kann, während dies bei Wortfragen nur 
dann mOglich ist, wenn das Wort, welches man in der Antwort 
erwartet bez. nicht erwartet, bereits in der Frage steht ; z. B. pisa 
Sulef? Haj. Schreibt der Schüler? Ja. (Satz&age.) Dagegen: gt6 
pisa? äulef pisa. Wer schreibt? Der Schüler schreibt (Wortfrage.) 
Wy söe to öinili? Sie haben das gethan? Haj resp. ng. 

Satzfiragen sind solche, durch welche wir erfahren wollen, 
ob das Prädicat zum Subject überhaupt gehört oder mit anderen 
Worten i ob der Satz überhaupt gilt oder nicht. Deshalb sind 
auch beide Bezeichnungen — Satzfragen, Frädicatsfn^en — gleich 
berechtigt. 

Im Wendischen unterscheidet sich eine derartige Frage von 
der mit denselben Worten ausgedrückten Antwort häufig in der 
Schrift nur durch das Fr^ezeichen und im Sprechen blos durch 
die Betonung, seltener durch die Wortfolge, was im Deutschen 
die Begel ist, indem das Verbmn in gewöhnlichen AasBagesätzen 
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&8t durchweg am Ende steht, in Fragen aber die erste Stelle 
«inzimehmen pflegt. 

Z. B. gleicht die Frage: wona so modli? ganz und gar der 
^ieutschen Antwort: sie hetet. Als Frage lautet der Satz im 
Deutschen gerade umgekehrt: betet sie? Doch s^ man auch.: 
modli so wona? 

Anmerkung. Auch aus der Wortfolge, namentlich im Deut^ 
sehen, kann man mit Leichtigkeit entnehmen, daas es aich in solchen 
Fragen in erster Linie um das Prädicat handelt, indem es die 
erste, das ist die vornehmste, Stelle hat. SoU dagegen nur nach 
dem Subjecte gefragt werden, so geht dieses voraus. 

Aber auch im Wendischen werden Satzfrf^en durch Partikeln 
eingeleitet, unter denen am häufigsten das enklitische, gewöhn- 
lich an das Verbum finitum sich anleboende -li und haö vor- 
kommen. Für -li wird auch das zum Adverb erstarrte je-li 
oder hejzo (für helizo) gebraucht, welches eigentlich für jelizo*) 
steht und demnach ein ganzer Satz ist, von welchem die Frage 
durch Vermittelung der Conjunction ko abhängt. Ja es kommt 
sogar auch hejzoli oder jelizo-li vor, Haft teä to heisst: 
«b denn auch, nShd^e, ii^endwo, irgendwie, vielleicht (gar). 

Beispiele: Spomnis-U na ninje, m<5j rjany luby, na naju 
prÖniäe lubosöe? (Sm. 98, 1.) Chcei-li byß z mjeÖikom zarubany, 
chcei-li by6 z konikom zarajt'wany? (Sm. 101, 36.) Hac jenoi 
komu tak zlfi so dfe, taä so mi, boäo möj ! na swSiSe diie? (ib. 51.) 
Hac chcea biiS? (Jordan § 145.) Ma6 to möj luby Jurij njej'? 
(Luäiftan 1867, str. 61.) Chces-ü by6 moje, boliöo? (Sm. 44, 13.) 
Äfei/msobujM? (BajkiSO.) Ä^dÄa tyn^Ädwkhory? (Sm.44,22.) 

1. Anmerkung. Das enklitische -li dient auch zur Ein- 
leitung von Bedingungssätzen (vei^L im Lat si und im Griech. li, 
cfr. § 126) und daher kommt es, dass Sätze wie: hejzo pKÄdÄe? 
(ich zweifle, ob er kommt), so zu sagen zwischen einer Frage und 
einer Bedingung stehen. 

2. Anmerkung. HaC kann man am besten aus ha (= a, 
und) und 5o, was, erklären. Co kommt zwar nicht mehr als 

*) Cfr. hebad für jebad, hioali iui ias böhmiacbe und das ältere wendJache 
tftns dem Anfang des 18. JahrhundertB nach Hörnik, Ö. M. S. 1879, 137) 
jmak, jinaki — hiaaki (ib.), hew und jow, jSrki und h6rki, b&hmigch jiti, 
wendisch hie. 
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jNominatiT des N'eutrums vor, wohl aber als AccusatiT*) nach Prä- 
positionen, z. B. naöo to? wozu das? Im Niederwendischen nac? 
woranf? (Zwahr, Wörterbuch 224.) woöo? worum? Ebenso erscheint 
es in Zusammensetzungen: niSo, nichts. Sätze, wie haö komu tak 
zl6 so die? sind darnach aus zweien zusammengeschoben, nämlich 
aus ha Sto (je)? Eomu die so tat zl6? Uebrigens kommt Sto, 
welches gegenwärtig ala Nominativ und Aceusativ gebraucht wird, 
auch selbst, ohne ha, iast wie haö als Fn^partikel, vor; z. B. 
äto? Ty swörje wöril mojej njejay? {Bart ,JJa HrQdÄiäöu" str. 30.) 
Sto? Frankska surowos(5 zas so möri na nas? (ib. str. 3.) Der "Weg- 
fall des Vocals am Ende darf uns nicht Wunder nehmen, man 
braucht nur das b5hm. na^ = na co, proi = pro co und ähnliche 
zu vej^leichen. 

Etymologisch gehen äto und £o ans derselben Grundform 
hervor. Ganz so wie Aas §to, welches in den beiden aus Barts 
Schauspiel angeführten Beispielen die Fr^en im Allgemeinen 
einleitet, aber noch als selbstständiges Wort gefühlt wird, ge- 
hrancbt man auch he. Am bäumten wendet man es an, wenn 
man etwas Gesprochenes nicht verstanden hat. — Wahrscheinlich 
steht he für je, wie helizo für jelizo, und es hätte dann ein 
Satz, wie: he, sy tarn bjl, ungefähr diesen Sinn: Ist es (so), 
bist du dort gewesen? JedenMIa aber muss es von der Inter- 
■jection hej oder hejda wohl nnterschieden werden. 

§34. 
Die Wortfrage. 

Wortfragen betreffen immer nur einzelne Theile des Satzes, 
z. B. ätö pisa, wer schreibt? äto pisa, was schreibt er? hdie 
pisa? wo schreibt er? 

Anmerkung. Bei Wortfragen handelt es sich nicht mehr 
um die Oiltigkeit des Satzinhaltes überhaupt, sondern wir wollen, 
das Vorhandensein der Handlui^ im Allgemeinen voraussetzend, 
nur noch besondere, durch die Fragewörter bestimmte Umstände 
erfahren. So gehen wir in den angeführten Beispielen von der 
üeberzeugung aus, daas Jemand schreibt, allein wir wiesen nicht, 
Tver schreibt (erstes Beispiel), was Jemand schreibt (zweites Bei- 

*) In „Koklowy ruk. ihiri." (cfr. Dufiman, C. M. S. 1870, 110) findet sich 
io ala Aceusativ ohne FräpoBitioD'iD einem aus dem Jahre 1807 Btammendeu ' 
Kirchenllede zweimal: ioha wön dti njeae&e? cfr: Na io tön krairy mjeö 
pokMiyeV (Sm. 288, 19.) P*e fio sie tat zrudnj? (Bigti U.) 
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spiel), oder wo Jemand echieibt (letztes Beispiel), oder mit anderen 
"Worten, wir fragen naoh dem Subjecte, beziehungsweise nach 
dem Objecto und dem Orte der Ifendlui^. 

Wie die bereits angefahrten Beispiele, so werden auch andere 
Wortfragen durch ein fragendes Pronomen oder Adverbium ein- 
geleitet, welches immer den Hauptton im Satze hat und zumeist 
am An&Dge steht. „Was für ein" heisst sto je to do mit dem 
Genitiv (besser: kajki?). Zur Hervorhebung des Fragowortea 
dienen ha, dha, ha dha, denn (enim), pak, aber und andere. 

Beispiele: Öeho ty zhladujeä, lube di&So? (Sm. 87, 5.) 
Haie dha je twoja diowCiCka? (Sm. 95, 7.) Kajkeho sy, holiöka, 
Inbeho mßla, zo sej joh' ty tola njejsy wzaia? (Sm. 100, 1.) 
Hdie ha sy b^halo, jehnjo z k6zlikom? (Sm. 126, 1.) ^tö je 
tarn tola wumrjel? (Sm. 136, 53.) S(ö ha dha je tola tajki 
wumrjei, zo 'mu te zwony tak rjenje zwonja? (Sm. 50, 115.) 
Njeje tu iana ho^>oda? (Sm. 115, 7.) Wjele dha mi da6e? 
(Nar. p. C. M. S. 1869, 97.) Sto do tqjedriska je mi to? (Badys. 
C. M. S. 1871, 92.) Wjäe wozmjeS. holeCo? (Sm. 41, 17.) ä(o 
tei by löSt a khwüu mölo? (H. Z. 2, 30.) Slö fei to tön pa- 
duch je? (tuäiöan 1865, 67.) Ahotry tei mje lubuje? (Sm. 44, 
13), und tfft^cker mag micl; teoM lieben? äto je to do lu^i? (L. S. 
1878, 2.) Ty tu sy? Du bist da? (Jordan, § 181.) 

Im letzten Beispiele könnte aber auch tu (hier) das in 
Frage stehende Wörtchen sein, jedoch müaste es dann durch le 
(also tule) verstärkt werden; das geschieht auch hei anderen 
ähnlichen Adverbien, welche füi gewöhnlich tonlos zu sein pflegen, 
z. B. to-le, 6i-le, diese; iSi-le an to dokonjeli? Solche Leute 
haben dies zu Stande gebracht? 

Wenn bereits die -Frage das betreffende Wort, um das es 
sich handelt, enthält, so fallt natürlich jedes anderweitige Fn^e- 
wörtchen weg. Man kann aber eine solche Wortfr^ auch dami 
noch von einer Satzfrage unterscheiden, und zwar entweder nach 
dem Acceste, durch welchen sich das bezügliche Wort von den 
übrigen abhebt, oder auch neben diesem Merkmale noch nach 
seiner Stelle im Satze, indem es gewöhnlich an der Spitze, sel- 
tener am Ende des ganzen Satzes steht; z. B. Knjeie, miMrje, 
eym dha ja? (Sm. 284, 53.) 
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Die Ant"wort. 

§ 35. 
Die bejahende Antwort. 

Um den dui'ch eine Präge angeregten Gedanken zum Äb- 
schlusB zu bringen und den Fr^enden zu befriedigen, muss die 
Antwort folgen, welche entweder bejahend (affirmativ) oder 
yerneinend (negativ) sein kann. Die hanfigste Partikel, mit 
welcher wir auf eine Frage eine positive oder aMnnative Ant- 
wort geben, ist haj, welches unserer Ansicht nach aus ha je 
entstanden ist. Zur Verstärkung oder Hervorhebung des haj 
dient vor Allem: wdak, haj wäak, ja doch; ausser haj konmit 
in der Umgangssprache Ruch ju (wohl für j6, jo?), ju wSak 
und ju pak vor. 

Um den innigen Zusammenhang zwischen Fn^e und Ant- 
wort zu verstehen, erlauben wir uns auf das AltbShmische auf- 
merksam zu machen. Nach den im „Obzor" (t Piaze 1855, S. 
120 — 129) mitgetheilten Auszögen aus den „Knihy swSdomi" 
antworteten die Böhmen noch am Anfonge des 16. Jahrhundert» 
am häufigsten mit der Conjunction a und dem bezüglichen Per- 
sonalpronomen als Subject, indem sie das verbale Prädicat ver- 
schwi^en, z. B. auf die Frage: mäS syna? hast du einen Sohn^ 
antwortete man: a ja für a ja mäm und ich (nämlich: habe); 
auf die Fi-j^e: ted jste näm plot zbotiU? Ihr habt uns also den 
Zaun zerstört? lautete die Antwort: a my für a my zbofili. 
Wenn man aber mehr auf das Eintreten der Handlung als auf 
die ausführende Person Rücksicht nahm, so lautete auf diese 
letzte Frage die Antwort unpersönlich, also: a ono für a on» 
se stalo, und es ist geschehen. Im Laufe der Zeit hat sich 
dami nur die unpersönliche Antwort eingebürgert, während die 
persönliche allmählich in Vergessenheit gerieth, und so erklärt 
sich, dass im jetzigen Böhmisch das aus a ono zusammengezogen» 
ano und im Slowakischen &üo als Partikel für bejahende Ant- 
worten gebraucht werden. 

Ein ganz ähnlicher Wandlungsprocess liegt jedenfells anch 
dem wendischen haj zu Grunde. Auf die Frage: sy list ua- 
pisal? hast du den Brief geschriebeD? kann man auch jetzt 
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noch aotworten: sym für sym Dapisal, ich habe, nämlich: ge- 
schrieben; und auf die Fn^e: A je list napisany? (und ist der 
Brief geschrieben?) kann der Wende auch jetzt noch antworten: 
je für je napisany, er ist geschrieben, und daher finden wir 
denn auch in dem von Pro£ Dr. Pfuhl im fiasopis M. S. 1864, 
147 ff. abgedruckten elbeslavischen Wörterbuch von Platow, wel- 
ches um das Jahr 1700 abgefasst wurde, für das deutsche ja sin 
Je, d. h. es ist. Wenn nun auch die Lüneburger Wenden nicht 
unsere directen Vorfahren sind, so kdnnen wir uns dennoch auf 
ihre Sprache als eine der elbeslavischen Schwestersprachen berufen. 

Es geht daraus mit ziemlicher Gewissheit hervor, dass man 
auch bei uns, ähnlich wie im Böhmischen, sich schon frühzeitig 
gewöhnte, auf jede Fr^e ohne Unterschied mit dem unpersön- 
lichen je zu antworten. Darauf weist auch das Niederwendische 
jo (ja) hin, welches durch Steigerung des e in o entstanden ist 
und das übrigens auch im katholischen Dialekt des Oberwendischen 
gang und gäbe ist. um aber die innige Verbindung, welch« 
zwischen Frage und Antwort besteht, auch äusserlich zu kenn- 
zeichnen, stellte man dem Satze je die Conjunction ha voran, 
deren Gebrauch in Äntworisätzen dem Wenden auch jetzt nicht 
unbekannt ist ; durch Znsammenschieben beider Bestandtheile ent- 
stand zunächst haje, ana welchem sich unser haj durch Weg- 
fall des tonlos gewordenen e ebenso leicht erklären lässt, wie 
njej aus njeje oder njejo. Auch Pfuhl scheint eine ähnliche 
Ableitung vorauszusetzen, wenn er in seinem Wörterbuch schreibt: 
haj, ja, es ist so. Neben haj, welches auch doppelt gesetzt 
werden kann, kommt anch das bereits erwähnte j n als bejahende 
Partikel in der Volkssprache häufig vor. Nicht selten aber ant- 
wortet man mit dem Prädicatsverbum, wie im Lateinischen. 
Wözo heisst: freilich, allerdings, dafür st^ man auch: to so 
wg, das versteht sich; to so zoaje, das kennt man; to so w6ri, 
das lässt sich glauben. LiSka: „Smöm sobn jäi!?'' Khaponk: 
„Haj!" (Bajki 80.) Knjez Wiöaz? — ju, tön poU mje bydJi. 
<L. S. 1879, 28.) 

Beispiele: Kbata, chcel ty Hansa mM? Haj! Hanso, choeä 
ty Khatu mM? Haj teiaJc, haj. (Sm. 276, 95—104.) MaS list 
wobatarany? fliy, haj, wön wisa. (Ö. M. S. 1863, 18.) NjesmM 
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dba sebi ja iß}, tfl w^y wuproeyö ka£ möj susod? Ow haj, to 
ty sm^/. (Bajki 24.) 

In AntwortBätzen ist gewöhnlich etwas verschwi^en, was 
mit Leichtigkeit aus der Fn^ ergänzt werden kann. Solche 
Ellipsen haben wir ergänzt, aber eingeklammert. 

Beispiele; Sto 'd^eä (fQr haiiei) z lisdißkom Öini6? Kozy 
■dawaiS [budu]. (Sm. 126, 9.) Öto 'die koza dawa6? Mlööko (hu- 
däe) deji6, mily panje! (ib. 13.) Nö, kmötfe, sy Mäöe aylny? 
To so wS. (Mösainy PHdawk 1858, str. 20.) Kaha, kmötte, sy 
hisde sylny? To so rozymi. (ib.) Chceä wody daß nam kblöd- 
neje? Ch&i wody khlödneje warn dac. (Sm. 323, 12. 13.) Hdie 
ty tola jödieä, ty rjany, luby möj? Do m^sta [jSdu]. (Nar. p. 
t. M. S. 1868, 115.) Sto ty tola wjezeä, ty rjany, luby mdj? 
Jabluka [wjesu] (ib.). 

Auf Wortfragen antwortet man gewöhnlich mit jenen Worten, 
auf welche sie sich beziehen. Nui" dann, wenn diese Worte be- 
reits in der Frage genannt sind, kann man auch gerade so wie 
«nf Satz&agen antworten. 

Beispiele: Z kajUmi pjenjezamiP Z t^i, kotre£ je mi 
Mjebohi Hans zaprjel. (Mos. PHd. 1858, 26.) Kurjatka, poleßde 
domoj! My so bojimy. Koho? Wjdka. Hdie ha ayda? Za 
herlam. äto Aa j6? W mUcy, caitu. Sto ha pije? Piu)0, uma. 
<Sm. 2, Str. 226.) 

In Wort- und Prädicativsätzen wird häufig für ein inde- 
finites mit nje gebildetes Pronomen oder Adverb das einfache 
InterrogatiTpronomen bez. Interrogativadyerbium gebraucht. 

Auch Doppelfr^en kommen, wenngleich selten, im Wen- 
dischen vor. 

§ 36. 
Die negative Antwort. 

Negativ antwortet man auf Prädicatsfragen gewöhnlich mit 
nS, nein, verstärkt n6 pak, ai wSak; selbstverständlich kann 
man aber auch in diesem Falle mit einem ganzen Satze ant- 
worten. Nicht selten kommt so das negirte Hüftverbum syüi 
vor, z. B. sy bohaty? bist du reich? njejsym, ich bin es nicht; 
a6e bohaiSi? njejsmy, seid ihr reich? wir sind es nicht. 
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Beispiele: Zbladujeä Usöiiika zeleoeho, zhladujei jabhifika- 
^efwjenelioP Ja iiiu nie njeeUaiuju IiB6i6ka a te£ nie njeehla- 
daju jabiußka. {8m. 134, 9—11.) ätö dha je wumrjel? — NaS 
md tola Die? N€, difid nie, ale R. (Misaäny PHd. 1858, 25.) 
^to tebi kbwalbu dawa a MSöe njedröma, je dtiwiua? ni. (H. 
Z. 2, 60.) Haß tarn bwöj twaroh pfeda? Ne! (ib. 218.) 

Anmerkung. Ueber den Ursprung der Negation nö lässt sieh 
nichts BestLmmtea sagen, weil der Vocal „Ö" sowohl für ein ,^" 
als auch fQr ein weiches „e" (je) stehen kann. Miklos. (4, 170) 
erklärt ne für ursprünglich und ni aus ne dadurch entstanden, 
dass zum letzteren ein veiatärkendes „i" hinziigetreten ist TSan. 
Tergleiche njedam, ai>er nimam für nje-imam; russisch HMixb, böh- 
misch jmöni (Besitz) von miti, haben. 

Auf Wortfragen antwortet man im negatives Sinne in der 
Kegel durch Pronomina und Adverbia, welche mit ni ge- 
bildet sind, z. B. nihdie, nirgends, nibdy, für welches letztere 
jetzt gewöhnlich j'.enje, niemals, gebraucht wird. Die mit n£ 
zusammengesetzten Pronomina und Adverbien haben keine n^a- 
tive, sondern unbestimmte Bedeutung, z. B. nöhd^e, irgendwo, was 
aber auch nicht selten, namentlich in Fragesätzen, von den Zu- 
sammensetzungen mit ni gilt, z.B. je tu nicbtö (statt n^chtii 
oder ätd) byl? ist jemand da gewesen?*) Ist dagegen das be- 
treffende Wort schon in der Fr^e selbst enthalten, so antwortet 
man wie auf Satzfragen mit nÖ, to nie (üeber die Negation 
efr. § 138.) 

§ 37. 
Die rhetorisclie Frage. 

Bekanntlich wendet man Fragesätze nicht immer zu dem 
Zwecke an, um etwas zu erfahren, sondern man bedient sich der 
Frageform aucb, um eine Behauptung nachdrucksvoller 
hinzustellen, hervorzuheben. Eine directe Äntnort erwartet 
man dabei nicht, sondern diese 11^ schon in der Fn^ selbst. 
Solche Fr^en nennt man rhetorische, weil sie die au^edehn- 
teste Anwendung bei Bednem zur Schilderung von Leidenschaften, 



) Bichtjg ist nnr: Je ta nichtö (HO)? Njeje tu nicbtä? 
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zur Einkleiduiig von Änfforderangen und Bitten, zur anschaulichen ' 
Beschreibung von GefQblen u. deigl. finden. Daraus erklärt sich 
schliesslich, dass die Fr^e auch als Antwort gebraucht werdet 

Beispiele: Eak chce so staiii to mojedla, Myi, sym tam 
njebyla? (Sm. 8, 17.) Njej' tu möj nan a njej' tu moja maiS, 
Jumvu dha dyrbju ja dobru nöc da6? (Sm. 94, 9.) Pfe6o, m6j 
kby! tak faroznje hladaü, zo so mi bantiki zmahuja? Rxk dha 
ja (njedyrbjn) hroznje hladaö, hdyä sy ty jene tak khude diööo? 
(Sm. 73, 11 — 14.) älo sy ty mi Öinila, zo sy mi ty wnmtjeia? 
äto ha na tym swWe chcu? (Sm. 6, 17—21.) äto ma nam wo- 
baraö njeselych by6 za naSe pjenjezy, za naäa mzdu? (Sm. 26, 3.) 
Pfeöo, mdj luby, tak aahe dorn dieS? Njewii, moja lubka, zo 
daloko mam, zo daloko mam a boju so sam? (Sm. 27, 3 — 5.) 
<5gt ert a pjero möäe wopisa6, Sto wiistach ja? (H. Z. Ö. M. S. 
1870, 18.) 



IL Abtheilung. 
Der elnfbotie entwickelte Satz. 



Be^iff des erweiterten Satzes nnd seine Nebeabestand- 
theile. 

Ein ein&cher nackter Satz lässt sich mit den' niedrigsten 
Thieren vei^leichen, welche nur die zur Existenz allemothwen- 
digsten Organe haben. Gleichwie aber in der Natur noch eine 
grosse Menge anderer sehr yerschieden organisirter Thiere mit 
mehr oder weniger entwickeltem Crliederbau lebt, ebenso kann 
man auch in jeder Sprache neben den nackten Sätzen auch noch 
unzählig viele andere von der mannigfaltigsten Form hören. 

Zu dieser letzteren Art von Sätzen gehören auch die ein- 
gehen erweiterten oder ein&chen entwickelten Sfitze. Die Er- 
weiterung, von welcher sie auch benannt sind, besteht darin, 
dass sich in ihnen neben den Hauptbestandtheilen noch ein 
oder mehrere andere Wörter finden, durch welche eines oder 
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mehrere der ersteren näher bestimint werden, doch so, dass diese 
Wörter selbst keine Sätze sind. Solche Wörter, welche nur zur 
näheren Bestimmung eines oder mehrerer Hauptheatandtheile eines 
Satzes dienen, nennt man Nebenbestandtheile desselben, wie 
z. B. die Wörter nanej, list, po pjenjezy, pilny, wösiie 
und khwalby in folgenden zwei Sätzen: syn nanej list po 
pjenjezy pisa, der Sohn schreibt dem Vater einen Brief nach 
ßeld; pilny Mef je wSsöe khwalby hödny, der fleissige 
Schäler ist gewiss des Lobes würd^. Man nnterscbeidet die 
iNebenbestandtheile wieder im Allgemeinen in Ergänzungen 
im weiteren Sinne des Wortes, adverbielle Bestimmungen 
und Attribute. 

Ergänzung oder nächstes Object sind alle jene zu einem 
Zeitworte oder Adjectivum gehörigen Worte, ohne welche der 
Sinn derselben nur unvollständig, gleichsam nicht ganz, wäre, 
wie z. B. list (Brief), khwalby (des Lobes) in den an- 
gefahrten Sätzen. Solche Zeitwörter bez. Adjeetiva, welche eine 
Ergänzung verlangen, heissen transitive Verba, bez. relative 
Adjeetiva. Adverbielle Bestimmungen oder entfern- 
tere Objecte sind dagegen, mit Ausnahme des Attributes, alle 
übrigen Nebenbestandtheile eines Satzes, wie nanej, dem Vater, 
po pjenjezy, nach Geld, und wösöe, gewiss in den vorher- 
gehenden Beispielen. Man nennt sie deshalb so, weü sie meist 
durch Adverbien ausgedrückt sind. 

Mit dem Namen Attribut und Apposition bezeichnen 
wir alle jene Wörter, mit welchen Substantiva und alle anderen 
in substantivischem Sinne gebrauchten Bedetheile , und zwar 
nicht allein als Subjecte und Frädicate, sondern auch als Objecte 
und adverbielle Bestimmungen versehen werden, wie z. B. wbohi, 
wobäirny, und swojemu im folgenden Satze: wbohi syn 
swojemu nanej wobäörny list po pjenjezy pisa, der arme 
Sohn schreibt an seinen Vater einen umfangreichen Brief 
nach Cteld. 

Aus dem Qesi^ten geht hervor, dass ein entwickelter Satz 
nur um so viel erweitert ist, als die Anzahl seiner Wörter die 
des entsprechenden nackten übertrifft. In Bezug auf den Sinn 
gilt gerade das Umgekehrte, indem der Gedanke des ein&chen 
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Satzes stets umfangreicher ist, als der des erweiterten, was man 
sehr leicht ans einem Vergleiche des Satzes: äulef pisa, der 
Schäler schreibt, mit gulef pisa list, der Schüler schreibt 
einen Brief, ersieht, da im letzteren Beispiele durch die Angabe 

eines bestimmten Objectes (list) jedes andere ausgeschlossen wiid. 



Die adverbielle Bestimmang. Ort und Zeit. 

Durch die adverbi eilen Bestimmungen werden im 
Allgemeinen jene Verhältnisse nnd umstände näher be- 
zeichnet, welche wir mehr oder weniger immer im Auge haben, 
BD oft wir von einem Subjecte etwas aussagen, nämlich den 
Ort oder Raum, die Zeit, die Ursache und die Art und 
Weise. 

Den Ort bestimmt man entsprechend den Fr^en: hdie? 
(wo? oder wohin?), (z) wotkel? (woher?) nnd po kotrym paöu? 
(auf welchem Wege, qua?). Seltener kommen andere Angaben 
von Richtungen und Wegen vor. 

Beispiele: Öto ty mi öinis tu w mojim hajhi? (Sm. 1, 9.) 
Brattikaj s htrcmy dorn bßiefitaj (ib. 40). Stadlo pw hoibikow 
pHle<^lo (ib. 57), Hdie dha sy hiowißki zwostajal? Fo hajku 
riizno (sym) je rozmjetal (ib. 59, 60). Tarn te drobne d^66i spja. 
(Sm. 2, 20.) Z ionja padfe nawo^enja. (8m. 3, 12.) Z tmtkd 
pHöd^e mi pomoc? (Laras, ps. 121, 1.) Twdj dobry duch wjed£ 
mje po runym pu6u. (Laras, ps. 143, 10.) 

Die Zeit wird schon durch die Conjugation des Verbum» 
angegeben, SoU sie näher bestimmt werden, so geschieht die» 
durch Nebenbestandtheile des Satzes und zwar auf die Fragen: 
hdy? (wann?); z kotreho öasa? (ex quo, seit wann?); kak 
doiho? (wie lange?) nnd ähnliche. 

Beispiele: Sgdom lit sym fai^om za tobu stal. (Sm. 1, 25.) 
Budn iarowaö Uiko a äieü. (Sm. 3, 35.) Wot spIoAa h sptah^ 
tr^a'twoje ISta. (Laras, ps. 102, 25.) Hdi^e sy, holöka, doUA 
byla? (Sm. 141, 6.) 
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§ 40. 
Die Art und Welse. 

Gleichwie die Zeit, so wird zwar die Art und Weise auch 
bereits durch das Yerbum selbst bezeichnet, aber nur im AU- 
^meinen. HSufig ist es Jedoch nothwendig, auch die Art näher 
zu bestimmen. Das kann auf dreifache Weise geschehen, und 
zwar: 

1) Mit Rucksicht auf die Beschaffenheit oder Qualität 
auf die Fn^n kajki (qualis)? und kak? (quomodo, wie?) ent- 
weder absolut (an und für sich) oder durch Vergleich. Selbst- 
ständig oder absolut ist die Beschaffenbeit, z. B. in folgenden 
Sätzen bestimmt : p i 1 n y äulef r a d wuknje , der f 1 e i s s i g e 
Schüler lernt gern; rMimy z wjetäa wötfe, wir sprechen 
zumeist laut; dagegen relativ oder vergleichsweise in: staräi 
bratr wuknje pilniäo dyäli mlödSi, der ältere Bruder lernt 
fleissiger, als der jüngere. Weil jedoch in solchen Fällen 
eine Satzkürzung vorliegt, so dass vorstehendes Beispiel eigentlich 
aus zwei Sätzen besteht, so wollen wii- derartige Vergleiche erst 
im zweiten Tbeile vom zusammengesetzten Satze besprechen. 

1. Anmerkung. Durch den Superlativ der Atljective und 
Adverbien wird der höchste Grad einer Eigensdiaft bez. Thätigkeit 
bezeichnet; nur ist zu bemerken, dass auch dies nicht in streng 
absolutem Sinne geschieht, sondern dass wii' im Superlativ, freilich 
mehr oder weni^r mittelbar, imtor Vei^leiehimg aller ims bekannten 
Individualitäten sprechen. Daraus erklärt sich die Umschreibung 
des Superlativs durch den Comparativ imd den part. bez. comparat. 
Genitiv im Russ. aTO neero .lymit:, das ist bessei' von allem; 
ähnlich istr rjefiSa tych hörkow. (0. M. S. 1873, 5.) 

2. Anmerkung. Nicht selten findet sieh, namentlich in der 
poetischen Sprache, ein absoluter Comparativ, welcher im Sinne 
eines Superlativs bez. eines verstärkten Positivs steht. RjeäBa 
ta diowka Hobkec je, rjofiSi tön jejny luby je. (Sm. 254, 35.) 
Hobka's Dienstmagd ist gar schön und ihr Geliebter ist auch gai- 
schön. Na hiöku holiSo rjeüSe die. (H. Z. 2, 67.) 

2) In Bezug auf die Vielheit, Grösse, Mass oder Quan- 
tität auf die Fragen: kelko? (quantum, wie viel?) kelko 
krö6? (quoties, wie oft?) zaÄo (wofür, für wie viel, quanti?) 
and ähnliche, und zwar kann dies ebenfalls absolut oder re- 
lativ geschehen, z. B. Kusk tarn dale pHM^echu. (Sm. 2, 29.) 
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PrÖai ki66 zwony so zazwonicbu. (Sm. 3, 15.) Porjedä nam, 
korömafka, karan piwa. (Sm. 5, 11.) Dal je sej tarn kupi«^ 
jenu trubu platu, somota sto lohöl. (Sm. 11, 17 — 19.) 
Pröni krdö dobudie Wn, Mä wot awojeho holiöa najrjefiäe rn- 
biäto pfinjese. (Sto poh. 83.) Sydom kr66 wob diefi khwalu 
tebje. (lÄras, ps. 119, 164.) 

S) Mit Bflcksicbt auf das Verhältniss oder die Bezieh- 
ung im engeren Sinne auf die Fragen: po £im9 w kaj- 
kim nastupanju? na So diivajo? äto nastupajo? z.B. 
EorSmaijowa däowka, z mjenom Eatrünka (dem Namen nach). 
(Sm. 11, 12.) Budi ml hnadny, Boio, po swojej smilnoBiii, 
po wnlkosdi swojeje lubosöe zma2 moje brSchi. (Laras, ps. 
51,3.) KnjeSe, po swojej swßrje wualyä mje swojeje spraw- 
nos^e dla. (Laras, ps. 143, 1.) Nastupajo zamöry ölowjeske 
sym po slowje twojeho erta so zminyt pu6ow njespranneho 
(ib. 17, 4). Naroddobry, po duänosiiach a pobo2nos<ii zjawny. 
(H, Z., spöwn. 14.) Nastupajo hlowu tych, kü mje wob^waja, 
(Laras, ps. 140, 10.) Fo twojej rjanos6i sym tebje znal, po 
twojej faUa086i tebje njespöznaL (Sm. 129, 33 — 36.) 

§ 41. 
Die Ursache nnd ilire Arten. 

Der Grund oder die Ursache, weshalb etwas geschiebt, 
kann dreifach sein und zwar eine sachliche, logische und 
moralische. 

1) Bei der sachlichen Ursache unterscheidet man wieder, 
ob sie wirklieb, möglich oder nur zugegeben (coneessa) ist. 

a) Die wirkliche oder reelle Ursache ist entweder tbätig 
(activ) oder leidend (passiv). Die acüve Ursache wirkt auch 
an und für sieb selbst und, wenn diese Wirkung von einer 
Person ausgeht, so heisst sie Urheber, z. B. Spo^atk s stud^eä 
wäitkeho dobreho je BiJb. (Arndt 219.) 'WÖrju do boba 
wötca, wäobomdcueho stworiiiela njebjes a zemje. {hnai. 
Win. 9.) Wina zwady a bijeficy je. (L. S. 1879, 26.) 

Die leidende Ursache d^egen wird nur dann wirksam, wenn 
sie zu irgend etwas gebraucht wii'd, und kann entweder Mittel, 
Werkzeug oder Stoff sein. Stoff nennen wir hier dfis, 



-...Google — 



woraus etwas verfertigt wird, und das, dessen man sich zu dieser 
Anfertigung bedient, heisst Werkzeug, z.B. z drjewa 2 noiom 
wSelake w^cy diMamy, aus Holz machen wir mittelst des 
Messers verschiedene Sachen. Wenn aber Personen oder nur 
als selbstständig gedachte Wesen als Instrument erscheinen, so 
nennt man sie Mittel, z. B.: Chceä ty bj6 z konikom za- 
rajt'wana? (Sm. 1, 30.) Katr^inka z jablu£kom sej hrsjeSe. 
(Sm. 2, 68.) Z kim 'diemöj sebi te powjesiSe slaö? Z tym 
(z drobnym ptaökom) 'd^emdj sej te powjesi^e sla6. (Sm. 102, 
11, 13.) 

b) Die mögliche Ursache wird Bedingung genannt, sie 
kommt jedoch in eintaeben S&tzen nur selten vor, weil sie an 
und für .sich in der Regel blos durch einen ganzen Satz aus- 
gedrückt werden kann, wenn anders man nicht zu Germanismen 
and wenigstens dem noch einfacheren Wendisch fremdartigen 
Wendungen der modernen Sprachen seine Zuflucht nehmen will; 
z. B. w pfipadie knjezoweje njepritomnosiSe (anstatt: 
Ejebudie-Ii knjez doma) wotedaj Hst shiäownikej, im Falle der 
Abwesenheit des Herrn gieb den Brief an den Diener ab! 

c) Fast dasselbe gilt auch von der Einräumung, worunter 
man eine zwar gesetzte Ursache versteht, welche aber entweder 
ganz oder doch theUweise ohne Wirkung bleibt, z. B. pf i wSSm 
pröcowanju sym tola niöo njedokonjal, trotz alles Be- 
mühens habe ich doch nichts erreicht 

2) Die logische Ursache besteht in dem Beweise, auf 
welchem das ürtheil des Sprechenden beruht, z. B. ptaika p<i- 
znajeS po pjerju, den Vogel erkennt man an den Federn. 

3) Die moralische Ursache heisst Beweggrund und 
den Erfolg desselben nennt man Zweck oder Ziel, z. B. drf 
je Jim sw6tly mjeß k zejhrawanju. (Sm. 4, 25.) 

§42. 

Die znr Bezelclmiing der Nebenbestandtheile dienenden 
Mittel. 

Die Mittel, deren man sich znr Bezeichnung der soeben an- 
gegebenen Verhältnisse in einfechen Sätzen bedient, sind folgende : 
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1) die Fälle (casus) und zwar fast ausschliesslich die 
indirecten (ungeraden), sei es für sich allein, sei es mit 

Präpositionen*); 

2) die Adverbien, welche eigentlich auch Fälle deelinir- 
barer Redetheile sind, die aber mehr oder weniger ihre ursprüng- 
liche Form bereits verloren haben; und 

3) die Comparation der Adjectiva und Adverbien. 
Anmerkung. Einiges Nähere über die ursprüngliche Be- 
deutung der Rille werden wir an geeigneter Stelle bemerken. 

§43. 
Das Beziehungswort. Cöordination und Subordination. 

Um uns kärzer ausdrücken zu können, wollen wir jene Satz- 
theile, welche auf was immer für eine Weise näher bestimmt 
werden, mit dem Ausdrucke Beziehungswort bezeichnen. 

In Bezug auf die Uebereinstimmung im Casus findet 
zwischen der näheren Bestimmung und dem ihr entsprechenden 
Beziehungsworte ein zweifaches Verhältnias statt, indem sie 
entweder im Casus übereinstimmen oder nicht. Im eisteren 
Falle sagt man: sie sind einander beigeordnet (coordinirt), 
wie z. B, das Pronomen moja (mein) mit Rücksicht auf kniha 
(Buch) in dem Satze: moja kniha je nowa, mein Buch ist 
neu; im letzteren Falle dagegen nennt mau sie einander unter- 
geordnet (subordinirt), wie die Worte mojeho bratra 
(meines Bruders) im Verhältniss zu kniha in dem Satze: 
kniha mojeho bratra je nowa, das Buch meines Bruders 
ist neu. 

Während demnach das Verbältniss zwischen der näheren 
Bestimmung und dem Beziehungsworte sowohl beigeordnet als 
auch untergeordnet sein kann, stehen die Ergänzungen und 
die adrerbiellen Bestimmungen zu Ihrem Beziehungsworte zu- 
meist im Verbältniss der Unterordnung; die Beiordnung kommt 
dag^en nur sehr selten vor, nämlich nur dann, wenn wir Äd- 

*) Aach im Wendischen könneii mehrere Präpositionen vor einem Sub- 
stantiv stehen. Das Beziehungswort steht dann in demjenigen Casus, welchen 
die eiste verlangt, z.B. z pod blida mi£abny£, nnter'm Tisch heTvorziehea; 
z wo prSdka, anfänglich (■= z woprMka) □. der^l. 
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verbien dnreli coordinirte Adjectiva ersetzen, z.B. sym viHn 
zrudieny, ich bin ganz traurig, doiho zrudny sediach fiir dolbo 
zrudnje sediach, ich sass lange traurig da. 

Anmerkung. Von Zeitwörtern und Adjectiven sagt man in 
Bezug auf die Gt^^zung, dass sie den Casus, duich den sie eben 
ergänzt werden, regieren, dass sie mit ihm verbunden oder 
constmirt werden, dass sie mit ihm gebraucht werden, z, B. 
von hihaö (z ruku, die Hand), bewegen, sagt man, es ver- 
langt den Instrumental etc. Dasselbe gilt von den Präpositionen 
bezüglich ihrer Casus. 

§ 44. 
Die Ergänzung. Das constante £pithetou. 

Die Ergänzungen können von zweierlei Art sein, in- 
dem sie entweder ausserhalb der Handlung liegen und von 
ihr betroffen werden, oder indem sie bereits in der Handlung 
selbst enthalten sind. Die ersteren haben den Namen des äus- 
seren, die letzteren den des inneren Objectes. So ist z.B. 
das Wort konja im Satze: hölt^ik konja sedluje (der Junker 
sattelt sein Boss) ein äusseres Object, d^egen ist das 
Wort bitwu in der Verbindung bitwu bic (Sehlacht schla- 
gen) ein inneres Object. Von den näheren Bestimmungen 
gilt dies seltener, doch kommen zuweilen Verbindungen vor, 
wie: luby najlubäi, skönöny könc. 

Die inneren Objeete können entweder beständig oder nur 
zufällig sein, je nachdem sie fast immer oder nur dann und 
wann in einer bestimmten Verbindung vorkommen. 

Da das Nähere über das inuere Object in seinen verschie- 
denen Erscheinungen beim Accusativ besprochen wird, seien hier 
nur einige stetige Verbindungeu von Adjectiven mit Substantiven 
erwähnt, wie Boäi dar (Gabe Gottes), xar i^oz^f, ^^^ Brod. 
Khlöb jeiorny kaä zemja*), das Brod ist schwarz nie die Erde. 

1. Anmerkung. Gerade in derartigen stetigen Verbindungen 
oder Idiotismen liegt ein charakteristischer Zug jeder Sprache, 
mehr als in den einzelnen Wörtern an und für sich. Je weniger 
Idiotismen eine Sprache besitzt, desto mehr hat sie ihre Eigenart 
verloren und desto weniger Geist und Leben findet man in ihr. 



*) Uan vergL dazn die interesaaitte ÄnaffibrnDg &ber dieses constaute 
Epitheton: M. Hattab, Brus jazjka ieskebo, v Prwe 1877, g 7. 
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2. Anmerkung. Aus dem bisher zur näheren Orientirung 

über den einfachen entwickelten Satz Gesagten ergiebt sich fttr 
seine Behandlung die von uns eingehaltene Eintheilung in zwei 
Abschnitte, deren erster von der beigeordneten und der zweite 
von der untergeordneten näheren Bestimmung handelt. 



Die beigreordnete nähere Bestlmmime:. 
Das Attribut. 

§45. 
Das adjectlylsche Attribut. 

Als coordinirtes Attribut erscheint in den meisten Fällen 
das AdjectiTum *). Das AdjectiTum kann eine Eigenschaft, 
wie mödry (blau), dobry (gut), zly (böse) und dergl,, 
ferner eine Thätigkeit oder einen Zustand, wie bShacy 
(laufend), lubowany (geliebt), ^iXovfievog, JiotiHMWB**), 
oder endlich eine Zugehörigkeit und Beziehung bezeichnen. 

In Betreff der Congruenz ist zu bemerken, dass das adjec- 
tivische Attribut immer ein Beiwort mit bestimmtem Aus- 
gange ist und mit seinem Beziehnsgsworte stets im Casus übereiu- 
atimmt. In Bezug auf das Geschlecht ist dies im Wendischen 
nicht mehr durchweg der Fall, weil die Endung des Neutrums 
im Plural, welche eigentlich auf a lautet, bereits in e abge- 
schwächt ist, so dass sowohl d^ Keutrum, als auch das Femi- 
ninum e hat. 

Es findet demnach eine Abweichung von der Uebereinstimm- 
ung im Genus überall dort statt, wo das Beziehm^wort ein 
Nominativ, bez. Vocativ oder Accusativ des Neutrums ist. 

In Bezug auf den Numerus findet nur insofern manchmal 
eine Ausnahme statt, als bei einem Substantiv im Dual ein Pro- 

*) Nur sehr selten ist ein substantiviscbeH Attribut mit seinem Bezieh- 
nngsworte so eng veiwachaen, dasB man den substaiitiTiBchen Charakter des 
erateren beinahe nicht mehr wabmimmt, z. B. Pijed; ajm jidla w mlöcy 
catty. (Sm. 266, 7.) 

**) Amatns und demgemäss auch lubowany und geliebt, ist eigentlich 
nicht — Jtiner, ivelclier geliebt wird, gondein Einer, der geliebt worden ist. 
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nomen oder Adjectiv im Plural steht, z. B. wnlke snStle woCi 
für wulkej BwStlej wo^i. 

AnmoEtung. In anderen elavischen Sprachen kommt es auch. 
vor, daes mit einem Substantiviim des mann liehen Geschlechtes ein 
weibliches Ädjectivurn verbunden wird, um die durch das Bezieh- 
ungswort bezeichnete Person als verächtlich hinzustellen, da das 
weibliche Geschlecht als Bchwächer imd daher auch als Inferior gut 
Das "Wendische kennt diesen Gebrauch des Femininums nicht, dafür 
besitzt es ganz eigene substantivische Formen, die sogenannten 
Amplificativa, wie z. B. psyGisko, ein Monstrum von einem 
Hunde, oder ein garstiger Hund, muäisko, ein abscheulicher 
oder ein ungeschlachter Mann, Im verächtlichen Sinne stehen 
häufig auch die Diminutiva. In dem Beispiele (K, Posot 1881, 
Str. 65): kak ekhrobli su tuGi ludiiCka (wie frech sind diese Leute), 
glauben wir ludiiCka eher für einen Plural des Neutrums, als 
des Masculinums ansehen zu müssen, obgleich letzteres nicht aus- 
geschlossen ist (vgl. Serbja). In: Diak möjöe, ludüöka! (H. Z, 2, 
271) hat es den Sinn eines Diminutivums im guten Sinne: ihr 
lieben Leute. Damit ^st sich der Mensch und das Mensch 
vergleichen. 

Die inneren nnd constanfcen Attribute sind meist ans 
den Adjectiven der Eigenschaft entnommen. Solcher Attribute, 
die mit dem Beziehungsworte etymologisch verwandt sind, giebt 
es ungleich weniger als sinnverwandte. Hierher gehört nnter 
anderen auch wäSdny d^eä, eig. der alltägliche Tag, d,i, 
Werkt^ (cfr, böbm. väedni den). 

Beispiele: Zhonila to jeho Itiba ne^ßubfa. (Sm. 21, 17.) 
Wöj staj mi sUpcaj sUpeowskaj. (Sm. 113, 23.) Ty sy mi 
ielma idmowslä. (Sm. 117, 53.) Wzai je sej wdn to ioniiio, 
tych lözyeh ludü di66iä6o. (Sm. 39, 3-4.) N6hdy bSäe pod 66- 
skimi horami we luiiskim kraju jara wölke a sylne nu^^h>. 
(Bajki 3.) To ioniiio pak so bojeäe (ib. 60). Sttymiska totste 
jaworowe w6tHsko zlemi praakajo. (Pfib. 53.) Kajsenberk b* 
jedyn surowy knjez, tön tyran tyranski. (Sm. 14, 9—10.) Jeje 
nan, tön tyran tyranski, dal je jej dÄöia<5 koleso. {Ö. M. S. 1862, 
4. 5.) Bohazabyte ludmka. (L. S. 1879, 36.) Wy knjeäny a 
miodii mtodwney, wzmiiie sej pfikkd z teho ! (Sm. 144, 31. 33.) 

Schmaler hat im ersten Bande seiner Volkalieder alle in 
demselben vorkommenden epitheta omantia und constantia za- 
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sammengestellt (Seite 319), aus denen wir folgende hervorheben: 
b^a ruöka, weiBBes Händchen (c&. l^vxiälevog bei Homer) 
böly holbik, w. Täubchen; b51y diefi, w. = heller lichter Tag 
srjed^ bMeho dnja, am hellen lichten Tage; böty dwör, w. Hof; 
bäe blido, W.Tisch; bMy kitel, w. Todtenhemd; brune wööko, 
braunes Äenglein; bruny kö6, braunes Pferd; ^fwjeny zloty, 
rother Gulden, Ducaten ; drobne d^i, kleine Kinder, drobne pje- 
njezy, klares oder Kleingeld, drobne pismo, feine Schrift; drobny 
ptaök und drobny solobik, kleiner Vogel, kleine Nachtigall; ku- 
dÄeijawe wldski, lockiges Haar (im Wend. diminut.) ; 2olte oder 
naioltne witfski, gelbliches Haar; nowy dwör, neuer, schöner 
Hof; plaöitej wofii, weinende Augen; swötie woknjefiko, helles 
Pensterlein; tolsty tolef, (dicker) harter Thaler. Femer wollen 
wir noch folgende erstarrte Verbindungen anföhren: stara maiS 
boli£ku plet^ege kdidu zbö^nu njed^elku (Sm. 119, 1), jeden 
lieben Sonntag; cylu dolhu dobru nöc (Sm. 22, 9), die ganze 
liebe lange (eig. gute) Nacht. Swit (Welt) heisst gewöhnlich 
äßroki 8w6t, die weite (eig. breite) "Welt; die weite breite Welt 
heisst im Wendischen äSroki a daloki swH. Das Feld (poIo), 
rone polo; do runeho pola so zjözd^owaehu (Sm. 4, 6), versam- 
melten sich im ebenen Felde. Mloka so ja napiju, smjetany 
sej nadrjebju, zo mam üfiko 6efwjene, zo mam Seiko bly- 
äiSate. (Sm. 214, 4—9.) Ani zlamaneho pjenjeiEka (nicht 
»nmal einen Heller) njedostach. 

Bo^ (eig. göttlich, Gottes) kommt in unzähligen Verbind- 
ungen vor, wie: boie aUntko, Gottes Sonne; boii deä^iik, Gottes 
Eegen; boie njewjedro, Gottes Ungewitter; böte Üto, Gottes Ge- 
treide; boii wohed, Gottes Feuer. 

Durch den constanten Gehrauch einiger Adjectiva und Parti- 
cipien in Verbindung mit bestinmiten Substantiven sind die er- 
ateren unter Weglassung der letzteren selbst substantivirt worden, 
wie z. B. domjacy (sc. hole) und domjaca (sc. holca, d£owka), 
der Sohn, die Tochter des Hauses; das Gegentheil davon ist 
sluiobny und slu^obna, der und die Dienende. Auch könnte 
man hier das landläufige, freilich in der Schrift^rache nicht 
übliche, na§(a) und waä(a), unser, euer, (ihr) Hausherr, bez, 
Ha«8&au, erwjlhnen (cfr. § 5). 
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Was die Stellung der Adjectiva der Eigenschaft an- 
belangt, 80 kOnnen sie zwar usbeBchadet des Verständniaaee ancli 
im gegenwärtigen Wendisch noch sowohl vor, als anch nach dem 
Beziehnngaworte stehen, jedoch ist durch den Einfiuss des Deut- 
schen, welches das Attribut regelmässig voransetzt, die Voran- 
setzung last ausschliesslich im Gebrauch. In diesem Falle kann 
die poetische Sprache eine Präposition auch zwischen das Adjectir 
und das Substantiv setzen. Die Ifaehsetzung kommt meist nur 
in der Poesie vor. Namentlich geschieht dies, wenn das Bezieh- 
ui^wort von einer Präposition abhängt, doch wird dieselbe dann 
gewöhnlich vor dem Adjectiv noch einmal gesetzt. Dies Letztere 
geschieht, freilich sehr selten, auch bei der Voransetzung des 
Adjectivums; z. B.: Mi pjeriäeä möj so blyskota na ruCcy na 
mokrej. (Sm. 270, 15, 16.) A pHjH jo tarn rajtaf k njej na 
könju na brunem. (Sm. 2. 59, 4.) Powola sej z könöinow ludy 
z dalokich. (Pf ib. 22.) A w njebjeskej we poatawje so Eada 
muitnje pozbShnje (ib. 67). Po tu wMu po atuionu [kalt]. 
(Sm. 2. 62, 35.) Na jeje ruck» na malu, na palack (porst) na 
böly. (Sm. 2. 64, 9.) Zajae ska6e po jenej nozy, po tej nje- 
bolacej. (Sm. 232, 15. 16.) Kiyi nalötne röii^ki k<56ja na 
b^lnSkich na liökach. (Phh. 18.) Proä6e za nas za wäitkich. 
(Nar. p. 6. M. S. 1872, 25.) Witaj, di86o wotpowite zeleneho 
ze zahl'ka. (H. Z. 2, 59.) 



Stellung der Possesslvadjeetiva. PossesslTpronomlna. 

In Betreff der Stellang der possessiven Adjectiva und 
Pronomina macht sich auch der Einfluss der deutschen Sprache 
geltend, indem sie im Wendischen gegen die Regel der alavi- 
schen Schwestersprachen in den hei weitem häufigsten Fällen 
vor ihrem Beziehungsworte stehen, wiewohl sie öflier ala 
die Adjectiva der E^enschaft auch nach demselben vorkommen. 

1) Adjectiva und zwar deklinirbare: syn boAi, fiUns 
dei, kommt regelmässig so vor; d^gen boii sytt bezeichnet 
(wenigstens bei den Katholiken) unseren Heiland als im heiligen 
Altarsakramente (sanctissimum) gegenwärtig und daher anch 
dieses selbst DuM su^jat^ (Spiritus sanctus), zumeist so, doch 
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attch: swjaiy ducho! {ha^. winica, 383.) Witajtaj, witajtaj, 
hokaj! k nam, tajk^ mi cuzaj pfegpöktf^. (Sm. 95, 9. 10.) Mjez 
nimaj sediala holicka, rjana, Uta, Öeftt^ena. (Sm. 97, 2.) Sym 
möa hbeho, jara rjanok', toU teä jara faUneho. (Sm. 100, 3.) 
Kreäo stmtmy, kralo rjekowski! zaütarjo atoty'' swobodi/! apJcho- 
warjo eboia serbsheho! (Bart, Hrodi. 14.) Jörn' rygy tonja rja- 
neho [kupowaÄ budiemöj]. (Sm. 29, 26.) 

1. Anmeikung. Wenn mehrere Attribute zu ein und dem- 
selben Beziehungsvorte gehören, so stehen sie, vis man aus den 
bereits angeführten Beispielen ersieht, zwar in der Begel auch 
voran, doch kann es auch geschehen, dass eines voran und das 
andere nachsteht, z. B. möcny mui a bohaty, ein mächtiger und 
reicher Mann. (Jordan, § 176.) 

2. Anmerkung. In der Poesie kann doe Attribut auch dorch 
ein oder mehrere "Wörter von seinem Beziehungsvorte getrennt 
erscheinen, da an der Endung leicht erkannt wird, welche Wörter 
zusammengehören, z. B. nötk wulki je nam pK&d dÄefi, nun ist 
uns der grosse Tag angekommen (Jordan, § 1 76) u. mehr Beispiele oben. 

8. Anmerkung. Das Volkslied pflegt 'zirischen das Sub- 
stanür und Attribut sehr häuäg ein enklitisches mi (mir) ein- 
zuschieben, und dann muss das Attribut zumeist nachst^en. 

Eine unseres Wissens unter den slavisehen Sprachen fast nur 
dem Wendischen eigenthümliche Ansdrucksweise ist der attri- 
butire Gebrauch vob Adverbien 'überhaupt, namentlich 
aber solcher, welche Fräpositionalausdrücke, bestehend aus e mit 
dem Genitiv TOm Keutrum des unbestimmten Adjectivs, sind, 
z. B. z äi'cha in: to je z 6icha mu£, das ist ein eingezoge- 
ner Mann, wobei dieses Adverb fast immer voranatehen soll, 
weil es, sobald es nachsteht, prädicativ zu fassen ist. Durch 
diese attributive Anwendung des Adverbiuma wird in manchen 
Fällen dem Mangel eines entsprechenden Adjectivs abgeholfen, 
z. B. w skokn iihlo, eigentlich im Sprunge (— rasche) Ar- 
beit. In neuerer Zeit sacht man dafür rychly einznb^i^em, 
obgleich auch spSäny im Volke gebränchiich ist. Für po- 
ma{ku ludäo, langsame Leute, sagt man auch schon pomalcy 
Indio. Pfeco knjeitia, ij dei TtaQ&ivog. (Dnlia, Teceiin, 86.) 
Zwignut (pozb6hiiyl) se jaden z «Sicba wSttik, luby se chopil 
zaldwaä. (Sm. 2. 1, 3.) To ujej' wupjeklo so w kraju t^jke 
wospjet mand:£elstwo. (H. Z. Ö. M. 8. 1870, 20.) FtiM z 6ieha. 
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witr. (Sm. 103, 5.) Witajäe hölcy z daloka [mitNaeliBtellung]. 
(Sm. 44, 1.) W flkoku diölo, zähe köne. (C. M. S. 1862, 23.) 
Prjedy sym khodäia w z bantom firijach. (Sm. 266, 5.) To 
je [jedyn] z öicha khtid. (Sm. 185, 6.) Ee läsat sieb damit der 
im Latein, häufiger aber nocb im Griechiacben vorkommende 
Qebraneb Yon Adverbien, namenUicb der des Ortes und der Zeit, 
vergleichen, wobei dasselbe zwiscben dem Artikel nnd dem Sub- 
stantiv steht (cfr. rj tiqIv*) änaidia Soph. Oed. Tyrannus, 
T. 1024; 6 Ti^iv nalttiog ^ olßog, ib. v. 1282); ad explo- 
randa circa loca. (Liv. 21, 46.) Hinc populum late regem, 
(VergiL Aen. 1, 21.) 

Na mödri, na 2efwje&, na zeleä nnd ähnliche Verbindungen, 
welche eigentlich Präpositionalausdräcke und daher indeclinabel 
sind, werden ganz im adjectivischen Sinne gebraucht. Z. B. Stawa 
mlody iiefi w pruhach narodieny zlotych na t^efnjeä. (H. Z, 
2, 28.) Ömjefik ma naöefwjefi barb«. (Ö. M. S. 1872, 18.) 
Nadefwjefi wjefäki (ib.). 

2) Possessivpronomina. Im Wendischen wie in allen 
slavischen Sprachen gilt in Bezug auf die Gongruenz des Pos- 
sessivpronomens als Hauptregel*^ dass in ein und dem- 
selben Satze jedes auf das Subject sich beziehende 
PoBsessivpronomen ohne Unterschied der Person durch 
swöj, swoja, swoje ausgedrückt wird. 

Mögen sich auch ins Wendische in dieser Hinsicht bereits 
viele Germanismen, oder besser gesagt, Latinismen eingeschlichen 
haben, so müssen wir daran doch festhalten und zwar vor allem 
aus dem Grunde, weil diese Kegel in Bezug auf die Personal- 
pronomina noch in voller Geltung ist, indem wir niemals SE^en 
lubuju mje, sondern lubuju so, nicht lubujeS tebje, son- 
dern lubujeä so etc. (c&. § 66). Als fragendes bez. relatives 



*) Spiw, mojs prjedy naJTJetia ze wieho radoai, lieaae sich id etwa 
mit dem griechiBchen Jtgiy vergleichen. 

**) Diese in Betteff des PossessiTproiiomeiis aufgestellte Begel erleidet 
iosofem eine Ausnahme, als in verkürzten, namentlich BelatiTBätzen, dasselbe 
in deijenigen Peraoo steht, welche im entsprechenden aufgelSsten Satze 
rtehen würde. Beispiele s. g 133. 
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PossesBiTpronomen dient öeji, -a, -e, bez. öejii, wessen. Daa 
Indefinitum ist nöJ^eji, irgend Jemandes. 

Beispiele: Z16ztaj v6j ze surojef konikow. (Sm. 95, 11.) 
Ty dyrbiA Üarowa6 laboh' swojofC. (Sm. 102, 17.) Swojej pak 
tola möj budiemöj. (8m. 123, 13. 17. 21. 25. 29.) Köüdy 
stct^ Örjödu (powjedie) wijjwoda. (Bart, Hrodi. 9.) Ceji ert a 
pjero möie wopisaö, Sto wuBtach ja? (H. Z. M. S. 1870, 18.) 
C^i mjeäik böle niba, tebo bndiie pani tjana. (2arin, 6. M. S. 
1872, 113.) Sidqe wncbo eo derje kraje. (Jui^hänel, Hömik, 
Ö. M. S. 1882, 53.) 

1. Anmerkung. 8w6j -wird ähnlich dem lateiniscben suus 
häufig im Sinne des deutschen eigen oder eigenthfimlioh 
mit Nachdruck gohraueht, z. B. iffön je swöj knjez, er ist sein 
eigener Herr (eui juris), wön je swojeje hlowy, er hat seinen 
eigenen Kopf — ist eigenainnig. To au awoji ludfo, d^ sind 
Verwandte, sie sind unter sich. My smy s w o j i , wir sind die unseren, 
wir sind unter uns. Daiier auch swoji lud^o*), von Verwandten 
und Bekannten gebraucht, und wahrscheinlich auch sw6jba, die 
Familie. Weönjo swojej smöj. (H.Z. M.S. 1872, 68.) Swojej pak 
tola m6j budiemßj. (Sm. 123, 15—16; 19—20; 23—24; 27—28; 
31—32.) Swojeje hlowy je. (L. S. 1878, 17.) 5tom, kotryä 
Bw6j plöd dawa we awojim Casu. (Laras, ps. 1, 3.) "Wön pKft- 
dfe do Bwojeho a swoji jeho njepfiwzachu. (Jan. 1, 11.) Köidy 
ma swoje waSniöko. (Ö. M. S. 1856— 57, 44.) K6äda koza khwali 
Bwoju brodu (ib.). 

2. Anmerkung. Auch im Griechischen findet sich noch 
ziemlich häufig das Pronomen der dritten Person zugleich für die 
erste oder zweite, z. B. /uijö^tote ällov alrueueSa, air cavTov;, Epic- 
teti enehir. 5; ov5e yiiQ i^f iavtov ovyi ifnixv' ögüe, Xenoph. apomn. 
1, 4. 9. (Nach Miklosieh 4, 100.) 

Häufig wird das deutsche sein im Wendiscbeo wie im La- 
teinischen nicht erst besonders ausgedrückt. Im Griechiscben 
steht oft der Artikel in diesem Sinne. 

§ 47. 
Die Zahlwörter als Attribut. 

Bei den Zahlwörtern ist zwischen den Grundzahlen von 
einschlieBsIich pje6 (^f) ange&ngen nnd den Ordnnngs- 



*) Wot swojich luäii bjeijei niyieäo. (C. H. 3. 18S6— 7, 49.) 
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zahlen einerseits und den Multiplicativen andererseits zu 
ünterBclieideD. Von jedyn (eins) bis äfcyri (vier) sind die Car- 
dinalia Ädjectiva mit eigener Declination und Btimmen daher mit 
dem BeziehungBWorte im Casus, Genus und Numema überein; 
dasselbe gilt von den multiplicativen Zahlwörtern, wie jednory. 
ein&ch, dwoji, zweifach, troji, drei&eh. Dag^en aind die Car- 
dinalia von pje6 angefangen, eigentlich collective Substan- 
tiva weiblichen Geschlechtes, und deshalb steht nach ihnen, so- 
bald sie als Nominativ oder Accusativ gebraucht sind, das Gezählte 
im Genitiv, in den übrigen Casus schwankt der Sprachgebrauch, 
jedoch wiegt die Uebereinstimmnng vor. Da aber die in Kede steh- 
enden Gmndzalilen von pje6 angefangen anch ganz nach dem Sche- 
ma der Adjeetiva, jedoch nur im Maacuünum *) des Plurals vernünf- 
tiger Wesen declinirt werden können, so stimmen auch sie dann 
wie adjectivische Attribute mit ihrem Beziehungsworte im Casus 
vollständig überein. Steht bei dem Gezählten noch die nähere 
Bestimmung wäitcy (alle), so wird fast nnr die adjectivische 
Form des Zahlwortes angewendet, z. B. pH poslednjej wjeferi 
bSehu wäitcy dwana6o japoätolojo. [Kroi. za Ehr, 137.) Sto, 
hundert, liat als Substantiv des sächlichen Geschlechtes im Ge- 
nitiv sta, im Dativ und Local stu (säe), aber häufiger noch 
bleibt in diesen zwei Fällen sto, Instrumental stom, wie ea 
überhaupt nicht selten im ganzen Singular und ebenso auch im 
Dual (dwS söS) ohne Declination bleibt. Dasselbe gilt auch be- 
treff des Plurals, z. B. tH sta tolef dla. Tysac (tausend) ist ein 
Substantiv geneiis maseulini mit regelmässiger Declination, nur 
dasa der Genitiv pluralis häufig ohne Endung (tysac) bleibt. 

Anmerkung. Bemerkenswerth ist bei der Declination der 
Ordnungazahlwörter, daes sich nach dem Wörtohen pol (die HSJfte) 
noch durch^lngig der Genitiv der substantivischen Declination auf 
„a" eiiialten bat und unr^elmässig auch für das Femininum ge- 
braucht ■wird, z. B. pddra (m. dniha), anderthalb, pol tfeöa, 2'/j 
(c&. böhm. pÄl (fetiho, aber auch pül Sesta zlat^ho, sechsthalb 
Gulden, MasaMk, Gramm. S. 151, 3. Aufl.). Hierher gehören auch: 
do poslednja, bis zuletzt, z prSnja, zuerst 

*) Sebr Belten kommt dies in den indiiecten Fällen des Femiuinumg und 
Nentniins vor, z. B. pjedim ionam, z pje6imi ätiäm. 
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Beispiele: Daj mi tola dwaj kroSkaj a jmu poknitn khlSba, 
to Mä6e pteco ityri kroäki a dwi pokrude wobkhowaS. (tuiica 
1882, 90.) Wojak pH sebi pomyali, zo drje ze swojimi Styrpmi 
kroäkami a ze swojimaj ^imaj pokrutomaj sa,in daloko njedosah- 
DJe (ib. 91). Och stejöe wäak a 6akaj(5e, wy lubi ityrjo noierjo! 
(Sm. 136, 61, 62.) Z tysac ertow zaklinöi w lösu wopor raniäi. 
(H. Z. 2, 29.) Difidoin dyrbi 30 do sedmidi Ut da(5 wopta(!, zO 
so Jim moey njewotjS. (Junghänel, Hörnik, C. M. S. 1882, 55.) 
Pfed ekoacyii Utami. (Bajki 8.) Za sisnaie Ut pfinjes mi, äfcoi 
sy mi slobi}, na tuto m^stno (ib. 14). Z pjtUnacimi I^tami (ib.). 
T6n m^jeäe ifoch synow (ib. 45). Knje^ski Yiöz ee ityrimi konje- 
ffii p^iluia (ib. 50). Use^aia JD p£s mlodycb, pol iaseta skopa. 
(Sm. 2. 92, 17. 18.) Hdie so mi wozmje hi516ik, mlody pan, 
zo by mi wzal tej w4nca} dwaj. (Sm, 112, 13.) Ha we tej mi 
khöiSi sa eanjenjo tfo. (Sm. 31, 6.) ityrjo jej herq/ piskachu. 
(8m. 97, 13.) Zwadiila so poepula z wroblom, wurazyla jom' 
diewjec eubow z hrjeblom, (Sm. 231, 1 — 4.) Njeje jieh diesac 
uiuSiscmyek? Hdie 'ha pak su ci diewjeio? (Luk. 17, 17.) Hana 
b6 ze swojim mu^om byla sydom Ut. (Lok. 2, 36.) J^zus b6 
dtcanace Ut. (Luk. 2, 42.) A d^Schu do köideho (karana) dhß£ 
aho /rt mery. (Jan. 2, 6.) B^se pak wokoio diesai^e hoc^ny. 
(Jan. 1, 39.) A tak dokonja £öh s«2my dien swoje di61o. (1. 
Mojz. 2, 2.) S^sc (Jn/ow dyrbiiJe d^£ia<5, ale sedmy d&eA je sabat. 
(2. Mojz. 81, 15.) Za dw4 si4 pjeujez(ow) khlSba Jim Djeje dosä. 
(Jan. 6, 7.) Nichtd njem<j^ dw4maj hnjez&maj sluüiii. (Hat. 6, 
24.) Tych eloti/ck tH sta djrbis mU. (Sm. 323, 17.) Pölski 
kml na W(5jnii öebnjeäe ze swojimi dieicjeiimi packolami, diesa- 
toh' doma wön wostaji. (Sm. 101, 1.) THcyci woeow wxjerskicH, 
ityrcyci hmjow rajtarskü^ ptShral je. (Sm. 113, 3.) Cuzy mui 
eheySe jemu hlowu wostajiii, jeli zo chce tfi sta tolei- daß. (Sto 
poh. 78.) Na nich ledi Jugec Bogdan stary ze synami dieuyei 
Jugecami ihiü e diewjeiimi soh>tami, (Enälifan 1S64, 120.) K6iiy 
diewjeii tysawo ma wöjska, a Jug stary dwanaie ma tysac (ib.). 
1. Anmerkung. Die nur im Plural gebrauchten Subatantiva 
(pluralia tantum) haben ein Multiplicativ bei sich, z. B, dwoje 
husle, zwei Geigen. Stara baba, ryzy köfi — nüoda holca njetopor, 
starej babje dwoje hrabje, mtodej holcy Stwore cypy. (Sm. 
2, Str. 321.) 



■ Google 



_ 78 - 

2. Anmerkung. "Wenn das Gezählte, ■welches durch den 
Genitiv au^edrQokt ist, vor der Cardinalzahl steht, bo ist durch 
die ganze Verbindung der Begriff eines „heiläufig" bezeichnet. 
Kaä holcy 18t(oT) pjatnaße, so jeje ötdo Idy^d^e [wie einem 
Mädchen von beiläufig fünfzehn Jahren]. (Sm. 293, 102. 103.) St6 
by Igt byl dwaceöi. (Badys. Ö. M. S. 1882, 8.) Ein m^efahres 
Mass giebt auch die Präposition na mit dem Äccusativ an, wobei 
noch häufig wSön, wfia, wSo, alles, vorkommt imd zwar gewöhnlich 
w5S, wenn auch der gezählte Gegenstand im Genitiv steht, z. B. 
Nan je Iw^mje nam prajil na wS6 Sl^ri njediele. (PM, Ö. M. S. 
1882, 10,) Jan M hizom na wäö dwacyöi löt za ■wotroöka. (L. S. 
1878, 9.) Denselben Sinn haben auch die Worte jedyn abo 
(ein oder), welche jeder beliebigen Zahl nach Art eines Adverbs 
vorangestellt werden kßnnen, z. B. jedyn abo pjatna^e Igt, beiläufig 
fünfzehn Jahre (cfr. ein oder zwei Jahre). Jedyn braucht nicht aus- 
drücklich bezeichnet zu werden, wenn das Gezählte im Singular vor- 
angeht und die andere ui^^re Zahlangabe mit abo nachfolgt, 
z. B. z hrodu za däefi abo tf i do niüny hladaäe (Badys. C. M. S. 
1881, 6), nach ungeßhr drei Tagen. 



A^jectiTa an Stelle der Adverbla. 

Die wendische Sprache gebraucht häufig ein Adjectivnm 
dort, wo andere, namentlich die deutsche — wenigstens dem 
AnBcheine nach — Adverbien oder adverbielle Ausdrücke an- 
wendet. Hieher gehören vor Allem cyly, ganz, totns, wSön, 
ganz, alles, omnis, rad und njerad, gern, ungern, ob'wohl bereits 
f^r die echt slaviachen Ausgänge des unbestimmten Adjectivs 
rad '*'), rada, rado, rad^i u. s. w. das Volk rad, am hSufigsten 
aber rady, welches ein erstarrter Instrumental des Plurals (cfr. 
böhm. hady) zu sein scheint, för alle Geschlechter und Zahlen 
gebraucht; ebenso bosy (attributiv und prädicativ), barfuss (cfr. 
§ 88); p6äi mit einer Endung (attributiv und prädicativ), zu 
Fuss; prÖni, primus, und so auch die übrigen Ordnunpzahl- 
wörter, wie auch posledni, der letzte, zuletzt (ultimus, extremus). 

*) Im Comparotiv and Sapeilativ dagegen kommt vorwiegend das Ad- 
verb in Qeatalt des ÄccoaatiTa des NentrumB ladSo, najmdäo vor, wiewohl 
radii nicht ausgescbloBaen ist. Do J>tiinikee chcemy rodäo hifi. (Sm. 181, 
3.) W bitwje my radio zhinjemy. [PHb. 54.) BadBi ja zitoId k wamijedn. 
(Nar. p. e. H. S, 1869, 99.) 
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Beispiele: Tf^se/tpi9m6e! (Sm. 31, 37.) ^t6i ie po^ni 
do mßcha, je prini z mÖdia. (Sm. 2, str. 321.) Body sym ke mSl 
khodlila, rady sym paderje sp^wala, raäy sym khudym daw^a. 
Njeraäy ke mSi khod^ila; njerady paiierje sp^wak; njerady khu- 
dym dawrfa. (Ö. M. S. 1880, 17.) Cyly dieÄ khodiu eru^eny. 
(Laras, pa. 38, 7.) Fotom ty dyrbiä eam UOH dom bi6. (Sm. 
27, 8. 12.) AehnUch auch: so hhory üaä^üai, sieh krank ar- 
beiten, muiny so naböha^ sich müde laufen. My, pfeMaj, waj 
radii njepnädimy. (C. M. S. 1873, 10.) D^le tajki piü (zu Fuss) 
domoj. (Bajki 25.) A d^^tka bosy zas wnbähnjeja. (H. Z. Ö. M. S. 
1878, 34.) Pr6ki, po diu teä khodü p^ii putnik po kraju. 
(H. Z. 2, 124.) Dui poBl'cliaj prjedy TtedibUwy. (H. Z. 2, 218.) 
Eaj, na lube Serbowstwo dopomnjam tak rada so. (ö. M. S. 1878, 
25.) Njejsy -powolany, zo by prömy khodiü. (Kroö. za Khr. 52.) 
Ja znaju lud, kii Bteji njfpomdny w wSScli wichorach. (H. Z. 
Bp6wn. 18.) Luby je wfön hinaii zwoblekany. (Sm. 15, 44.) Tebi 
iHaca. prinjemu prajiö. (L. S. 1879, 52.) Dyrbi-li di^aiSef na mzdn 
lakaö, da te2 ra<2 na so 5aka6. (Ö. M. S. 1855, 112.) F^wo- 
bro^i morjo do sacheho kraja, we r5cy diSchu piii, (Laras, ps. 
66, 6.) Z QJ^ja Bwßtlom rada khodiu. (Pfib. 4.) So Inbje na 
njQ däwa wSa pohia ielnoeäe. (E^b. 64.) A Jena bolca })oayyb. 
(Sm, 167, 7.) Pöii dofidÄe ze swojej njewjestu ntyprini k nanej. 
(Sto pob. 85.) Njerad sy ke mäi kbod^a. (Nar. p. Ö. M. S. 1868, 
87.) A M^rdin sobu {k)Haade na köncn poüedni. (Badys. ö. M. S. 
1871, 96.) Sym wia zrudfena. (Sm. 133, 44.) 

Hierher gehCrt auch samy, in der Bedeutung unmittel- 
bar, hart an, cfr. ipse. Fozbähä Bwoje krot^ele k samym rozpa- 
dankam. (Laras, ps. 74, 3.) Katowy mjed so ph samych £ri5- 
nach zlama. (Bajki 30.) FH Bamym, es fehlte kein Haar, 
z. B. pfi samym wobsunychu so moje kroCele. (Iiaras 73, 2.) 
Tymaj eben daö tebje podrSzadi, pfi samej zemi prjed wotrubaöi. 
(Sm. 54, 11—12.) 

Anmerkung. Für die richtige Construction der prÄdicatiT 
stellenden Pronomina und Adjectiva vSön, cyly, samy ist es 
"wichtig, dass man den Qegenaate dazu beachtet, z. B. ja njecbam 
twojoh' rajtnita, hdyZ tebje samoh' qekrydnu. (Sm, 136, 17. 
21.) Tebje samoh' lubo mam [■> und keinen anderen, a ianeho 
druheho.] (Sm, 293, 56.) Samy heisst auch lauter. Chce5-li 
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sprawny byö, dyrbiS pHdaö, zo au Serbja pornjo druhim sami 
aemjenjo. {L. S. 1878, 2.) 

§ 49. 

Znsatz and Apposition. 

Wenn SabstaotiTa oder substantiviscli gebrauchte Adjectiva 
als eoordinirte Dähere BeBtimmungen eiscbeinen, so werden sie 
entweder Zusatz oder Apposition genannt. 

1) Zusätze bestehen gewöhnlich in einem Worte, welches, 
sobald es ein Substantiv ist, in der Begel vor seinem Bezieh- 
nngsworte steht, z. B. knjez fara^, der Herr F&rrer, knjez 
wn£e^, der Herr Lehrer. Dagegen stebeo die Zahlwörter und 
Adjectiva als ZusStze meist nach ihrem Beziehui^worte. So- 
wohl der Zusatz als auch die Apposition stimmen mit ihrem 
Beziehungsworte im Casus, Genus und Numerus überein, mit 
Ausnahiiie der SubBtantiva, welche nur dann auch im Geschlechte 
congmiren, wenn sie ^ jedes, namentlich aber Ar das männ- 
liche und weibliche, Geschlecht eine besondere Endung be- 
sitzen. Solche Substantiva nennt man snbstantiva mobilia, 
während sie, wenn dieselbe Form fOr das Mascnlinum sowohl als 
auch ffir das Femininum gebraucht wird, eommunia heissen. 

Beispiele: Chcyl je knjee hölCik wjedieiSi, kak w cozym 
kraju je. (8m. 21, 1.) So! je knjee hölßik z piwa dorn. (8m. 
25, 1.) Rjek WJeleslaw, ftrÄw s«*sifcicA ludow btyskata. (Bart, 
Hrodi. 20.) Tdn momy Ttheior Ehorla (ib. 42). Zhonilo to ho- 
liÄo, jeÄo IxMa najlubia. (Sm. 21, 17.) PHjöi je hnjei ryderja 
na konju iehliwym. (Nar. p. C. M. 1868, 87.) Gambrinus kral 
tu 16kaf je. (H. Z. C. M. S. 1870, 5.) To öini, zo hnjet Wjeaela 
teä pihmi hijmi äonu ma. (H. Z. Ö. M. S. 1870, 18.) Ta v^ha 
pani bohotowa! (Radys. Ö. M. S. 1870, 21.) Fvika pata wodieäe 
za plotomi m^uäke. (Badya. C. M. S. 1871, 100.) HilüÖka so 
njemohla spokojtä, biiala do mista Gubina. (Sm. 122, 10—11.) 
A zemja, mai ta damiwa, mi swoje dary wotamka. (H. Z. 2, 89.) 

Hie und da steht im Wendischen ein SubstanÜTum ganz 
im Sinne eines Adjectivums. Pfirajt'wal je rajtaf k njej na 
konju äumjelu. (Sm. 49, 5.) Kupil sej w<5n konika, konika 
äumjelka. (Sm. 93, 3.) Zad^erak Busod je (ertowa wobrada. 
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(Ö. H. S. 1856, 51.) P(emohl Franka tyrana ze' Bjlnym rar 
mjenjom. (Bart, Htodi. 38.) Ha nüidy vjac tarn njeixiftda k tej 
lubcy holi&y. (Sm. 312, 20. 21.) Kofii sylzy demanty. (Ptib. 
71.) A aSkanc bar aej zamör&L (Etadys. Ö. M. 8. 1871, 98.) 
Na kefcbowje iSepi knrjo syrotka. (H. Z. i, 158.) So äibal 
dewöik posmäwkiije. (Webla, 6. M. S. 1878, 5.) Hierher gehJJrt 
auch: jandjel pSston, angelus costos. 

2) Die Apposition besteht gewöhnlich aus mehreren 
Wörtern und wird Ton den flbrigen Satztheilen durch Kommata 
getrennt. Sie pflegen nach ihrem Beziehungsworte zustehen 
und stimmen mit demselben so viel wie möglich flberein. Zwi- 
schen Apposition und Beziehungswort können aber auch andere 
Worte stehen, so dass erstere nicht unmittelbar dem letzteren folgt. 

Beispiele : Hdie so ml wozmje hölJSik , hordy pan, zo by 
mi ffzal tej w6ncaj dwaj? (Sm. 112, 13.) Zasy so k hoÜ&y 
WTÖ<^ii dorn, swojej hAcy prjeAmi^. (Sm. 118, 21.) Hotuj so, 
Sndnja, zo mnu, zo nmn sobu t ryierju. (Nar. p. ö, M. S. 1868, 
87.) Mlodienc jow, tarn d^wka kföje, mmt^ USt, tröit maceri. 
(H. Z. 2, 82.) ßUe pak kujefnifika, smjoK nana jeni£&a diow- 
6i6ha. (Sm. 84, 1.) Tam tMeö woni AiMsa zwörina, temu 
IcraUi} hosHnu, (Sm. 31, 16.) Chceä-li mi hramiöi, paniko, daj 
mi te pjenjezy, mo/a meetu! (Sm. 45, 9.) Sydat na nim si^obik, 
tm drobny ptaSk. (Sm. 42, 5.) EadonJ woko blyska kö2de na 
Krodiiäöu, sydtu }cr(äowskim. (Bart, Hrodi. 7.) 

1, Aamerkung. Der liebe Gott heisst B6h l'by injez _Btib, 
laby knjez, Gott, der liebe Herr (cfr. Radys. Ö. iL S. 1872, 5). Kipo- 
sledku roEhn&wa so B6h l'by knjez nad tajkej surovoadu. (Bajki2Ö.) 

2. Anmerkung. Die in allen Sprachen vorkommende parti- 
tive Apposition, welche das im Beziehnngsworte im Ganzen fint- 
halteue in Bezug auf den betreifenden TheQ näher bestimint, fehlt 
auch dem Wendiscben nicht Nam ianemu (Lipa, 1881), anstatt 
2anemu a nas. Tarn nöhdy z domom bd sonina ve ^o^m a 

rlojtTm hrodJiku pod zemju twaqeaiym, pod skatu. (H. Z. 
M. S. 1870, 24.) öasa dosö so nanjesemy k6idy swojoh' 
bijemjenja. (H. Z. C. M. S. 1872, 75.) Hnala je «Selefka delatka 
von za Maly BudySink, za knje2i dvör. (Sm. 48, 1 — 3.) PK- 
leöal je sok^ äöromödiy wot swjatnicy*) wot Jeruzaleina (tul 

*) Statt: wot Bwjataicj wot Jernsnleus. 
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1864, 119.) Uwij gnözdko na jawoije, na iaworje Jia gatnze. 

(8m. 2. 182, 11. 12.) Tola ho namaj äanemu motaö njecha. (BajU 
62.) Mui je ao mi wopii w Lazu w hornej korCmiöcy. (Sm. 
200, 1. 2. 4.) 

3. Anmerkung. Auch nach Adverbien können erklärende 
Zusätze stehen; z. B. na skale tarn, pödia Sprewje, st«ji stare 
hrodiiädo. {Luäöan 1867, 81.) Tamle w hajku mlode ptaöki wöm. 
{Sm. 191, 2.) 

4. Anmerkung. Eine Art Theilapposition ist es auch, wenn 
das Volkslied nach einem ohne jede nähere Bestimmung gesetzten 
Substantiv dasselbe, mit einem Epitheton versehen, iriederholt; 
z. B. skoöila holiöka do zahrody, do zahrodv rußaneje. {Sm, 
235, 1.) 

5. Anmerkung. Böh (Gott) kommt meist in Verbindung 
mit tön knjez (der Herr) vor, wobei das tön freilich ein arger 
Germanismus ist Die Formel Böb tön knjez ist in der Um- 
gangsaprache bereite zu einem festen Ganzen verwachsen, so 
dass oft nur knjez declinirt wird, z. B. Gen. Böh tön knjeza 
für das einzig richtige: Boha. Ebenso kann auch bei Böh Vhj 
knjez nur das letzt« Wort knjez declinirt werden; jedoch sagt 
man gewöhnlich und besser Boha lubeho knjeza. 



2. Abschnitt. 

Die unterg-eordnete nähere Bestimmung^. 

1. Das unlergeordnete Attribut. 



üeberslcht. 

Die nähere Bestimmung durch UnterordnuDg erscheint am 
häufigsten im Genitiv, seltener in den übrigen ungeraden Casus 
und zwar im Wendischen ausser dem Genitiv nur noch im Dativ 
ohne Präposition, alle anderen ungeraden Casus kommen in 
dieser Function mir noch mit Präpositionen vor. Man unter- 
scheidet daher mehrere Arten des attributiven Genitivs; die 
häutigsten sind : Genitiv des Besitzes (genitivus possessivus)," 
Genitiv des Stoflfea (g. materiae), der beschreibende Genitiv (g. 
descriptivus seu definitivus), der vergleichende Genitiv (g. comja- 
rationis a. comparativus), der Genitiv der Theüung (g. partitivus) 
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und der Genitiv der Ei^änzung oder des Objectcs und der Genitiv 
des Sabjectes (g. objectivua und subjectivns). Die beiden ersten 
Arten, der besitzanzeigende und der Genitiv der Materie, be- 
stimmen das Beziehungswort mit ßflcksicht auf die Ursache, 
die drei folgenden Arten (g. descriptivua , eomparativua und par- 
titivus) in Bezug auf die Art und Weise. 

§ 51. 
Genitivng possesslvas. 

Der FoBseBsivgenitiv bezeichnet dasjenige, von welchem das 
durch dae betreffende Beziehungswort Bezeichnete hervorgeht oder 
dem das letztere als wirklicher Besitz oder als eine Eigenschaft 
angehört. Man unterscheidet deshalb einen Genitiv des Ur- 
sprunges und des Besitzes. 

Beispiele: Zböiny je ßlowjek, ki2 njekhodii po radie ztych, 
a na pu6u hr^inikow njesteji a na stole hanjerjow njesyda. (I^ras, 
ps, 1, 1.) Na jeho zakon mysli wodnjo a w nocj (ib. 3), Tön 
je jako ätom, sadieny na brjozy riJä (ib. 3). Kralojo eemje so 
pozb6huja. (Laras, ps. 2, 2.) 

a) Im Vergleich zur deutschen oder ' den -klassiBchen Sprachen 
kommt der reine Genitiv des Besitzes im Wendischen äusserst 
selten vor. Der blosse Genitiv dea Singulars ohne Attribut, 
Apposition oder einen Relativsatz sollte von Personennamen über- 
haupt niemals gehraucht werden, indem für diese letzteren das 
Adjectivum possessivum auf -owy, -owa, -owe von Substan- 
tiven des männlichen Geschlechtes und auf -(i)ny, -(i)na, -(i)ne 
von jenen weiblichen Geschlechtes stehen. Doch kommt auch 
von Substantiven des männlichen Geschlechtes, namentlich von 
jenen, welche die Endung des Femininums auf -a haben, das 
Adjectivum auf -ina vor, allein es ist dieser Anfang des Fe- 
mininums nur gebräuchlich zur Bezeichnung der Frau des durch 
das betreffende männliche Substantiv Bezeichneten, z. B, Wjesela, 
Wjeselina.. (H. Z. C. M. S. 1870, 19.) Soic^ina von Soita, Öulina 
von äula. Das AltbÖbrnische kennt den nun bereits stehend ge- 
wordenen Unterschied zwischen der Endung in und ftv(ov) noch 
nicht, wie ja auch i^i Wendischen noch E^ennamen, z. B. Serbii; 
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von Serb (K. Posol 1878, 20), darauf hinweisen. Es versteht 
sich von selbst, dasa auch der blosse Genitiv überall dort stehen 
muss, wo sich kein entsprechendes Beiwort bilden lässt. Die 
jetzige wendiache Sprache bildet Possessivadjectiva auch häufig 
von Thiemamen. 

Beispiele: Skitaj 6e mjeno Boba tfdhAoweho. (Laras, ps. 
20, 2.) BÖSe pak b^ knjeiEniöka, swojoK nana jeniika d^w- 
fißka. (Sm. 34, 1.) Wäitcy Indio praja, zo sy ty wödn^ iony 
syn. (Sm. ib. 20.) Naju sotHSU hlds. (Sm. 1, 41.) To su skörä- 
by macerje, 'koU-oA wo syna so rudii. (iuäiöan 1867, 81.) Wzal je 
wdn to £onig<!o, tych löeyOi. IvMi d£S6iädo. (Sm. 39, 3. 4.) Ja 
flym TthidoK hura ayn. (Sm. 20, 2.) JSiowa äona pak wosta 
cyle z m^rom na swojim mSatnje. (Bajki 57.) Pröca clowjekowa 
80 do siödkosöe wobro6a. (H. Z. 2, 34.) Ten camy közoi fmi- 
govyy, ta böla köza hnjenina. (Sm. 2. 53, 1. 2.) Kk^torowef 
diowki njecham mö6. (Nar. p. 6. M. S. 18fi9, 97.) 2ana wumyal 
ISharjowa so njejimny taj' bMnosöe. (Radys. C. M. S. 1870, 21.) 
Budi nam swjatofinje powitana w templu Knjezowym. (H. Z. 2, 23.) 

Die zuläss^en oder nothwendigen Ausnahmen lassen sich 
demnach unter folgende Gesichtspunkte zusammen&ssen: 

1) Muss der Genitiv des Plurals stehen bleiben, weil 
das Adjectiyum nur den Genitiv des Singulars ersetzen kann, 
z. B. knihi profetow, die Bücher der Propheten; dagegen knihi 
Möjzeaowe, die Bücher Moses'; khferlul khkluSow Salomonowy, 
das Hohelied Salomons. Njesteji ua drozy hr6änikow. (Laras, 
ps. 1, 1.) 

2) Muaa der Genitiv von aolchen Pei^ouen- und Eigennamen 
stehen, welche eigentlich schon aelbst Adjectiva sind, z. B. 
Dobrowaky, Kraszewaki u. a,, demnach z. B. Dobrovrskebo etymo- 
logiski alownik, Dobrowsky's etymologisches WCrterbuch; Kloso- 
pölskeho pteloik Safefikowych ataroäitnosdow, Klosopiilaki's (von 
Äehrenfelds') Üebersetzung der sla viseben Ältei-thümer von Safa^ik ; 
spiay Kraazewskeho, die Werke Kraszewski's. 

1. Anmerkung. In solchen Fällen steht der (Jenitiv häufig 



2, Anmerkung, Doch ist die Bildung des possessiven Ad- 
jectivs mit der Endung auf iny, ina, ine von derartigen Sub- 
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BtantiTen, welche eigentlich Adjectiva sind, nicht durchveg xa 
verwerfen, wofür uns die Umgangssprache zahlreiche Beispiele 
liefern kSnnte; jedoch beschränkt sich dies auf die Ableitung der 
Namen fOr die Frau. Eigentlich sollte dafflr wie in den übrigen 
slavischen Sprachen die eingehe Bndimg des Femininiuns von dem 
betreffenden Ädjectiv gebraucht werden. Z. B. Nowotnowa für 
Nowotna von Nowotny. (K. Po8(d 1878, 31.) fcueöanowa von 
LusCanski, E6r6anowa von HörCanskL 

3) Der Genitiv kann stehen, sobald er noch mit irgend einem 
Zusatz versehen ist, also bei Familiennamen, sobald der Tauf- 
name noch vorangeht, wie basnje Handrija Zejleija, die Gedichte 
von Andreas Zejler; doch se^ man ebenso gut; basnje Han- 
drija Zejlerjowe. 

Eigentb^mlich ist die Uebereinetimmung des sonst im Ge- 
nitiv stehenden Attributes mit dem posaeasiven Ädjectiv, z. B. 
Na mojim (= mojeho) nanowym dwori tam steja rajtarjo. 
[Sm. 145, IJ, (efr. das slowakische k dvom kräl'own Svatoplukovu, 
statt kr^'a SvatoplukOTu). 

Beispiele: Starde maeerm diowöiöku. (Ö. M. 1880, 17.) 
Waö äieid je na£m Itoeyny ptwSel. (Ö. M. 8. 1855, 117.) FW- 
dowine sjlzy podmjelu kamjeittny hrcid. (ö. M. 3. 1855, 118.) 
Sw^tliSo hwäzdiiüka mi swööeäe na t<Jn toi holceyny nowy dwör. 
(Sm. 16, 4. 5.) Lud wobstajny ka2 Jeho h-t^ych horow khribjet 
skainy. (H. Z., spöwn. 18.) Dolhe öasy zad^eiia so mötka swöru 
po stpjateje Marinej pHkazni. (Sto poh. 81.) We mqj^ narmo^ 
zahrodii, tam steji zeleny ätom. (Sm. 2d9, 1. 2.) D^egen: To 
je byl mojej' tmiehiy swar. (Nar. p. Ö. M. S. 1872, 98.) WSitcy 
ludio praja, zo ay ty wödnef äony ayn. (Sm. 34, 21—22.) Taj 
'i6e Btaj macerje vj^hef dwaj. (Sm. 259, 7. 8.) Najdröiäe kral 
kublo khowa we lubosiSi dioweyn^. (Ptib. 9.) Wutroba wyska 
dui nanowa. (Pub. 11.) To rada kredoica (ib. 57). To öu akdräby 
materje, lotrai so rud^ü. (£u2i6an 1867, 81.) 

4) Hierher gehören endlich noch verschiedene andraiB Ad- 
jectiva, die zwar nicht mittelst derselben Endung, wie die eigent- 
lichen posa^isiven abgeleitet sind, die aber doch in fast dem- 
selben Sinne wie diese gebraucht werden, indem aie ffir den 
b^tzanzeigenden Genitiv anderer Sprachen stehen. Solche Ad- 
jectiva sind: £lowje5i von 61owjek, der Mensch, z. B. (lovjeJSa; 
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dn&s, animus bumanus (hominis); bo£i von Böh, Gott, boJi dar) 
Gabe Gottes, z. B, HMs boäi diöli wobnjowe ploinjenja (Laras, 
ps. 29, 7); knjeii von knjez, der Herr, knjeiti dwör, Herrschafts- 
hof, knje^ zabroda, der berrscbaftlicbe Garten, dagegen kojezo- 
wy hrtW, das Scbloaa des Gutsherrn; ludiacy von ludio, die Leute, 
lud&ce r^, das Gerede der Leute, dagegen ludowe pSsnje, vom 
Sii^ular lud, die Volkslieder. 

Anmerkung. Einen modificirten , allgemeineren Sinn 
haben "Weiterbildungen der PosBessivadjectiva auf -oweki und 
-inski, nanowe napominanje, die Ermahnung des (meinea) Vaters, 
dagegen nanowske napominanje, die väterliche Ermahnung; nje- 
wjesöiny wönc, der einer bestimmten Braut gehörige Kranz, da- 
gegen wSne njewjeaeinski, der Brautkranj, der bräuüiche Eranz 
Überhaupt BaMi deM a njevjes6inaki ptaC jenak dolho triye. 
(Ö. M. S. 1853, 42.) Die Bedeutung dieser Adjectiva BSt mit der- 
jenigen der auf -ny gebildeten zusammen, z. B. Wgnc a pyeha nje- 
-wjflfitna [— njevjeB<5inska]. (H. Z. 2, 62.) Njes6e lefo, mröCele, 
mi k domu wötönemu moje atro-wjenje. (H. Z. späwn. 36.) Stro*i5e 
z lubym strowjenjom bona ■wötcowske (ib. 37), 

Endlich gehören hierher auch viele von Thiemamen ab- 
geleitete Adjectiva entweder mit der ursprünglichen einfachen 
Endung auf ji, ja, je (böhm. gewöhnlich Adjectiva auf f), z. B. 
ko6i von kö^ka. die Katze, koße tuöno, Katzeufett; payii von 
psyk, der Hund, wjelßi von wjelk, der Wolf, ptaöi von ptak, der 
Vogel, ptaöi kwas, Vc^elhocbzeit, oder mit der Endung -«cy*), 
», 6, z. B. zwfirjace mjena, Thiernamen, von zw6rjo. das Thier, 
konjacy von köä, das Pferd, konjacy grat, das Pferdegeschirr; 
kruwjacy von kruvra, die Kuh, kruwjaca hröii, der Kuhstall;, 
hnsacy von hnso, die Gans, und Swinjacy von swinjo, das Schwein. 
Doch kommen von vielen derartigen Thiernamen auch noch an- 
dere Adjectiva vor, wie kozy mör, Eälberkopf (Pflanze) und na- 
fieje kozyny pfeöel, psykowy neben psyöi, köÄcyna neben kofii, 
wjelkowe wuiie, das Heulen des Wolfes und dergl. 

Von Vdlkemamen werden derartige Adjectiva relativa auf 
-ski gebildet, z. B. ftuno^zaki, serbski, ntoski. 



') Id vielen Fällen aind di^e beiden EnduDgeD ideotiacb, wie man 
ans BwBrjacj nnd zwäijeäi sieht, vom angmentirten Stamme zwSijatj doch 
gehört eiue eingehendere Besprechung dieser VerbältuiBse zum Tbeil in die ' 
Biologie, zum Tbeil in das Wörterbncb. 
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Die Ländern am 011 sind gowOhnlich nur das Adjectivnin 
generis femlnini von den Völkernamen, indem man zemja weg* 
lässt, z. B. RuBka'(scil. zemja), Eussland, NSmska, Dentschland. 

Eine Ausnahme bildet das im Volkslied vorkommende Lin- 
dyr, z. B. Lindyr suknja (Sm. 29; 34) » Lindyrska suknja, 
Lündisch (Niederländisch) Kleid. 

5) Wenn von irgend einem Besitz ausgesagt werden soll, 
dass er einer ganzen Familie gehört, oder wenn man den eigent- 
lichen persönlichen Besitzer nicht als solchen nennen will, so 
gebraucht man den Genitiv des Plurals des von dem Fa- 
milienDamen gebildeten Patronymitcnms. Doch können die Ab- 
leitungen auf -ecy, weil sie eigentlich nur eine Weiterbild- 
ung des possessiven Adjectivs auf -ow(y) sind und demnach 
auf -owicy*) auslauten sollten, auch von Appellativen, wie kowai, 
der Schmied, Kowarjecy, krawc, der Schneider, Krawcecy, ge- 
bildet werden. 

Beispiele : To je Hanka Mjersakee. (Sm. 242, 2.) Ziofa- 
kec holcy su köädemu rjahe. (Buk, pf. 38.) To je Miklaws Wje- 
sdic. (Sm. 242). Sym Wjerjf^inkec Khata. (H. Z. Ö, M. S. 1870, 
19.) Wowsakee konje nastajnje hraja. (Buk, pKsi. 37.) 

b) Das Possessivpronomen. Die Hauptregel über den Ge- 
brauch des Possessivpronomens ist bereits oben angestellt worden, 
hier iügm wir noch einige Bemerkungen hinzu. In der dritten 
Person des Singulars und Plurals und in allen Personen des Duals 
wird, sobald sich das Possessivum nicht auf das Subject desselben 
Satzes bezieht, der Genitiv des PersoDalpronomens angewendet, 
demnach: jeho, sein .= eius für das M&sculinum und Neutrum, jeje 
für das Femininum, ihr; jich fQr alle drei Genera; naju, unser 
beider, waju, euer beider, jeju, ihrer beider. Jedoch wird von 
jeje, ihr, auch jejny, jejna, jejne gebildet, avvijg, welches 
aber gemäss seiner Ableitung nur für den Genitivus possessivus 
der Einzahl stehen kann. Man vergl. das böhm. jejf. 

*) Das erhellt ma einem Vei^leicb der deutecben Formen der Ortanainen 
in der Lausitz mit den entsprechenden vrendischen, z. B. Wuikecy Äusch- 
kowitz. Da die meisten geographischen Namen Patronjmiba sind, so gilt 
das, vaa wir an ihnen beobachten, aach von den in Bede stehenden Bildungen 
der Familiennamen. ' . . . 
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NaI und waS steliui häufig — anscheinend im Widerspruch 
zur Eauptregel über das reflexive Pronomen — io Bolchen Fällen, 
wo wir von Personen und Sachen sprechen, die Im gemeinsamen 
Dienste bez. im gemeinsamen Besitze einer ganzen Familie oder 
Bonst eines moralischen Ganzen sich befinden; häufig steht es 
daher für den Genitiv des Patrenymihnms auf -ec, -ic. 

Zuweilen wird swijj auch dort gebraucht, wo wir sonst kein 
Refieiivam erwarten würden. Doch muss es sich auf irgend ein 
Wort desselben Satzes beziehen; gewöhnlich ist dies bei dem 
sogenannten logischen Sabject der Fidl, welches in einem anderen 
Casus als im Nominativ steht; es kommt sogar zuweilen auch 
im Nebensatze vor, obwohl es sich nicht auf das Subject des- 
selben, sondern aof das des Hauptsatzes bezieht. Man vergleiche 
das lat. suns in Absichtssätzen (cfr. g 133). Vom Demonstrativ- 
pronomen steht der Genitiv, ebenso vom Belativnm (doch c&. 
eeji(ä) § 46, 2.) 

Beispiele: M; cheem; na mjeno Knjeza, naieho Boha epo- 
mina«;. (Laras, ps. 20, 8). Ze saojeho homyfka slodä najl^pje 
ci. (Ö. M. S. 1860, 13.) Holco to ISdy dorozymi, zo je to 
swcfj^ lubeho iM, (Sm. 47, 46—47.) Hdy2 b6 to slyäf^ tön 
j^y luby, dal je sej sedlowa6 konika. (8m. 50, 29.) Tak su 
na^ labosöe rozdiÖIene. (Sm. 50, 73.) Khroble hajmy nasick 
wötcow ieä& a prawo. (H. Z., sp6wn. 20.) Öefwjeni so, (efwjeni 
(t^n) tKyu dorn. (Nar. p. Ö. M. S. 1868, 88.) N<yu ÜbA tei. roz- 
jasnjej. (H. Z. & M. S. 1872, 67.) Eak je waf a6eii& rii£owa a 
krasny wc^ d£e& (ib. 69). (5^ii mjeöik böle raba, teho budie 
pani rjana. (2arin, Ö. M. S. 1872, 113.) Bad vridiu Myskot mi- 
liny a j^ie hraje krasne. (H. Z. 2, 152.) £lMy ert j^^ ialosiSa. 
(PHi). 44.) Mlod:£enc düstanje tu rjanu knjeinu a z njej wSitke 
bohatstwa j^teho nana. (Bajkj 2.) Wza sebi ^ kubla (ib. 20). 

Anmerkung. Üb kann bei einem Snbstantivum zuglei^ ein 
beigeordnetes und nntergeordnetes Attribut stehen, welche zu ein- 
ander in einem soloh^ Yerhiatnisse stehen, dass sich der Genitiv 
als Apposition auf das Possessivpronomen bezieht, weil letzteres 
die Stelle dee Genitivs des bezüglichen Personalpronomens vertritt; 
s. B. Bud£ naSa pomoc khudych ^ pomoc nas khudyoh! 
(Pob. 8p. 11). Cfr. meum consulis munus. 



■ Google 



§ 52. 
Datirns posseHsiTus. 

Neben dem Genitiv kommt als selbstständiger Casus ohne 
Präposition in der Eigenschaft einea Attributes nur noch der 
Dativ*) vor, freilich bei weitem seltener als jener, zugleich drückt 
er aber aach als Casos der Tbeilnahme etwas mehr aus als der 
Genitiv. Zu bemerken ist, dass dieser pcmsessive Dativ im Prä- 
dicate häufiger vorkommt als im Attribute (cfr. g 82, 3), was 
sieh in Prosa nur auf eine geringe Anzahl feststehender Ver- 
bindungen beschränkt, z. B. in Sätzen, deren Verbum wumrje6, 
sterben, ist. 

Beispiele: Hdyi pak wiJn dorn pHfidie, (dha) bö jow! äona 
wumrjela [— jeÄö Jona]. (Sm. 39, 19. 20.) Je teW wumrjel nan 
abo maiS? (Sm. 43, 19.) Mi nie njej' wnmrjel nan abo ma6 
(ib. 21). Nanka sn mmaj zambali. (^ar. p. Ö. M. 1870, 77.) 
Staw; jma hraja. (Dufiman, 6. M. S. 1878, 41.) äkit je wön 
(knjez) wiStn, kü so jemu dowSrja. (Larra, ps. 18, 31.) Knjes 
je wn6ek siabenm [slabeho]. (Laras, ps. 9, 10.) Syroce sy ty 
pomoc (ib. 10, 14). Hlowifika je janu woäöriia, swötly mje6 je 
jemu wozerzawil. (Sm. 15, 17. 18.) Sedalej stej se sedalej iow6u, 
na komorku (Sm. 2. 84, 21. 22.); in dem Ähnlichen oberwend. 
Liede(Sm.ll9, 23), dagegen: na Aol^t^ynu komorkn. Ea£ Aolc^ (dat. 
fär hdiScy) l&tow pjatnaöe so jeje £oId blySäeäe. (Sm. 293, 101.) 
Sona, hlaj, ta leana 2ona, ta je slönka njetejesce [— njewjesöina]. 
(Sm. 273, 25.) To bu te namaj powjesöe (die fQr uns bestimmten 
Nachrichten) wot nana, maöerje. (Sm. 301, 19.) Cfr. ol atpi 
ßösg, ;[aX{»'ög rm itijkü. (Mikl. 4, 611.) 

§53. 
Oenltlvas materiae. 

Der Genitiv des Stoffes bezeichnet dasjenige, woranB ein 
Anderes gemacht ist. Doch kommt er ohne Präposition in dieser 

*) „Wie der entsprechende ^enitiT, so gehört anch der dativ nicht xam 
verbam, nnd dftdnrcli znin ganzen satze, Bondem zu dem nomen, dessen 
Bttribnt er bildet in manchen fallen ist es zweifelhaft, üb der ivüv zam 
vubnm odia Eom n<nn«D gewgtn weiden soll." (Mikl. 4, 605.) 
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Bedeutung nicht naehr Tor, gerade so wie er in anderen Sprachen 
nur sebr selten ist (cfr. rtTxoc UH-ot<, eine Mauer von Stein). 
Dafür gebraucht man den Genitiv mit der Präposition z(e), (»'x, 
ei, de), aus, nicht aber wot (a, ab), was ein Gemtanismus (von) 
ist. Häufiger aber noch steht dafür das von dem betreffenden 
Stoffnamen at^leitete Adjectivum relativum auf -any, -ny, 
-ow.y,.z.B. z drjewjany _ z drjewa, hölzern, äelezny = ze ieleza, 
eisern ; slöborne pjenjezy, Silbergeld; papjerjane pjenjezy, Papier- 
geld. Das Deutsche hat dafür häufiger ein zusammengesetztes Wort. 

Beispiele: To je sej dat ii6 Icoiany mteh. (Sm. 37, 4.) 
Wudowine sylzy podmjelu ka/mjeMny hrdd. (Ö, M. S. 1855, 118.) 
Jasny wSnaik ee zlota staji ma6 ji kralowa. (Kadys. Ö. M. S. 
1882, 9.) Spöz njeje se^i to rMne ioTi&o, äyjo dwa äanta iy- 
ian^, wijo dwa wönka mirikowe). (Sm. 2. 184, 15 — 17.) Wön 
'd^e sej ruba4i tß kije Uomwe. (Sm. 262, 9. 10. 12. 16.) Dr623a 
kröna dejmontowa njeje. (Ptib. 9.) 

Anmerkung. Samy, a, e, selbst, bezeichnet bei Stoffnamen 
laut«r, bloss, massiv (cfr. lat. solidus, ipse, solus), z. B. w6z ze ea- 
meho ^leza. (Bajki 6.) 

§ 54. 
OenitlTus deseriptlms sire explleatinis. 

Der beschreibende Genitiv, auch genitivus quali- 
tatis, steht sehr selten allein, meistens in Verbindung mit einer 
näheren Bestimmung, und bezeichnet eine Beschaffenheit oder 
Eigenschaft von Personen und Sachen. Dieser Genitiv steht auch 
jin Prädicat. 

Beispiele: Ja sym sej wobhladai holiöku, rjanu, bölu, 6ef- 
wjenu, moj^ (— stoojeje) runosce, tjanosce, tnaje^e (— sttxyjeje) mno- 
sce, mlodosce, {Sm.50,1 — 4.) K&lholcj litow{'^Ut)pi}(ünacea6 
jeje iolo blyäßeSe. (Sm. 293, 101.) Wona je na^eni^ erösia. 
(Sto poh. 85.) Clowjek Tmdeho kharaktera. (L. S. 1878, 1.) Ölo- 
wjek Jcreu^ a j^nsttoa je Knjezej wohidny, (Laras, ps. 5, 7.) 
Ty pozbÖhnjeS mje z wrotow smjerce. (Laras, pa. 9, 14.) Wiiikich 
harbow holbje mam. (Sm. 223, 49.) Wyskajöe wSitcy (sc. ludio) 
s^tum^ wuiroby. (Laras, ps. 32, 11.) Po tSäri sprawnosce wo- 
Aü mje swojeho slowa dla. (Laras, ps. 23, 3.) 2i}nska acheHa 
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a pikneho tcainja. (H. Z. 2, 257.) Muä pak hinaieho roda Sje- 
luby Jim wostanje. (Pfui, Ö. M. S. 1881, 85.) Nadiija ^ibreho 
mplacmja zrödka hdy dlowjeka wopuä6a. {Kro5. za Khr. ,46.) 
Plowaja tak kaöki eloii/eh kfidlow. (iuäiöan 1865, 49.) 

1. Anmerkung. Doch kommt der Genitivus defmitivus auch 
selbst ohne jeden Zusatz vor, wraui er im Sinne eines Accu- 
sativB des Ohjectes steht, z. B. wobraz vrojaka, das Bild eines 
Soldaten, d. i. wobraz pfedatajacy (wobrazowacy) wojaka, 
das einen Soldaten vorstellende Bild. Nicht zu verweehBelii sind 
derartige Genitive mit possessiven, für welche das Adjectivum 
poBaessivum auf die Frage öeji? wesfien? steht. Postawa boha, 
Standbüd des Gotfos. (Rib. 83.) 

2. Anmerkung. Ffir das deutsche Laune (Charakter) ge- 
braucht man im Wendischen entweder das Wort wagnjo (waä- 
niöko), Art und Weise, oder einfach das betreffende Adjectiviim, 
ohne welches Laune sehr selten vorkommt, z. B. ein Mensch von 
guter Laune heisst einfach dobry, pSkny, duSny Clowjek 
oder ötowjek dobreho, pötneho waBnja. 

§55. 
Der Instramental nnd Loeal der Einschränkung. 

Die häufigste UmBchreiboug des qualitativen QeaitiTS besteht 
in anderen slavischeu Sprachen darin, dass man das Substantiv, 
welches im Genitiv stehen sollte, in den Instrumental setzt und 
das durch den letzteren beschränkte und näher bestimmte Ad- 
jectiv mit seinem Beziehmigsworte übereinstimmt. Diese Aus- 
drucksweise, welche auch im Griechischen am Aecnsativ und im 
Lateinischen am Ablativ der Beziehung (limitationis) ihr Ana- 
logen findet, hat sich im Wendischen f^t ganz verloren, weil 
iiier der blosse Instrumental überhaupt nicht mehr gebräuchlich 
ist und apeciell diese Function desselben auf den Local mit po 
übergegangen ist. Soll aber der Instrumental mit e angewendet 
werden, so muss das Attribut mit ihm übereingestimmt werden, 
z. 6. statt honaö z pjerjom bSIy, sagt man htmai z bSlym 
pjerjom. Narod dobry, po duänoBi3ach a pobo^uosöi zjawny. 
(H. Z., spöwn. 14.) 

Anmerkung. Als vereinzelt findet sich im Pob. Sp. ein Fall, 
welcher hierher gezogen werden kann: Ty z darami sy bohaty, 
{Pob. Sp. 60.) 
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§ 56. 
GenitiTHB comparatlonis. 

Wie im Griechischen, bo kann . auch im Wendischen das- 
jenige, womit ein Anderes verglichen wird, in den Genitiv gesetzt 
werden, sobald die verglichenen Gegenstände im Nominativ oder 
Accusativ stehen; dem entspricht im Griechischen der Genitivus 
und im I^ateiniBchen der ÄblatiniB comparationis. Jedoch ist 
dieser Gebraach des Genitivs im Wendischen nicht mehr so ans- 
gedehnt, wie z. B. im Böhmischen oder Russischen, sondern be- 
schränkt sich anf eine Anzahl von Fällen, z. B. nach den Com- 
parativen von Ädverbieii dale, weiter, bli£e, näher, ni2e, 
tiefer {xattoTiQm vov Tagzägov, tiefer als der Tartarus), 
wyäe (ävtorf'Qat), höher, daher häufig für nad (Instrumental), 
oberhalb, Über. 

In den weitaus meisten Fällen gebraucht man dafür die 
Cosjunctionen ha£ und dy^li*) und ausnahmsweise das dem 
Böhmischen geläufige nad mit dem Acc. Doch kann man auch 
den partitiven Genitiv mit e oder den Instrumental mit mjez 
anwenden (efr. Genitivne partitivus). 

Beispiele: Wyie mista §premberka wnrostia je tmiSwinka. 
(Sm. 103, 1. 2.) Not mje spo*ef iowcyä*5o: „Co je Hiie Ica- 
mjmja". (Sm. 2. 74, 5.) BjeAia ttfeh hörkow, Golgata! (Ö.M.S. 
1873, 5.) Enjeiny stejo po rjadu rjeiiio kwHkow k^jachu. 
(ßadys. C. M. S. 1882, 8.) Nätkle mi powjez, holiiSo, äto je mi 
äröiie d£bora, sHibora Sisteho! {Sm. 150, 13—15.) NStkle mi po- 
wjez, holiäo, äto je mi Ui£e pjeriSJca, pjerichi husacoK! (ib. 
19 — 21). äto je mi ieiie kamjenja, kamjenja mtynskeho (ib. 
26, 27). Wifie WorJdee ho6twn honja j6zdni panjo z Kamjenca. 
(Wehla, C. M. S. 1878, 3.) Sewc njekhodi daie hopyta ani Jona 
dde htäMe [ne sutor ultra crepidamj. (6. M. S. 1856—57, 48.) 
To mje ieqe — Imiwa ct^o. (H. Z. 2, 238.) Hals pje<y nje- 
phA6 (-• nicht vom Backofen kommen), nicht in die Welt hinaus 
kommen. IXije tyclimja, länger als eine Woche (dauern). Ebenso 
auch: mjenje, iunUo (cUesac toW), weniger (billiger) als zehn 



*) Da atwi solche Sätze dann eigentlich ans zweien znsaininengezt^en 
nitd, 80 irird di«s emt unten im $ 123 behandelt werden. 
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Th&ler ; wjaqf (Uesac UM; mehr ala zehn Thaler. J& pak ekoro 
hiä^ daU pjeey pHäoI njejsym. (L. S. 187d, 34.) DUje dnja we 
Wrötslawjn byiS njemöäSeiSe (ib. 50). 

§57. 
OeoitiTQS partitiTos. 

Der Genitivus partitivus bezeichnet das Ganze, das Be- 
ziehungswort dagegen nur einen Theil davon. Er kann zweifach 
sein: ohne oder mit der FräpöBition z, niemals darf wot 
gebraucht werden. Genitive ohne Präposition kOnnen sein: 

1) Snbstantiva, welche ein bestimmtes Mass, Gewicht 
oder eine bestimmte Zählart, wie: centnaf, Zentner, punt, 
Pfund, lohtS, Elle, köre, Scheffel, mörka, Mässchen, sah oder 
sa^eä, Klafter, dieä pa6a, Tagereise, oder eine unbestimmte 
Grösse oder Vielheit (kelkosö) bezeichnen, z. B. iiü, Theil, 
iasi (Öastka mjasa), Stück, zbjtk. Best, kruch, Stück, pol, Hälfte, 
und dergl. Die Bezeichnungen für das materielle, physische oder 
moralische Ganze stehen regelmäss^ im Genitiv der Einzahl; 
erscheint das Theilsubstantiv im Nominativ, so stimmt das Prä- 
dicat gewöhnlich mit demselben überein (cfr. § 30), selten kommt 
die Construction nach dem Sinne vor. 

Beispiele: lAzaruso, t; luby Lazaniso, njeby ty mi jenu 
kry^ku woäy dal (pokh^rl. 0. M. S. 1860, 9). Dal je sej tam 
kupiö jenu irtibu ptatu. (Sm. 11, 17.) Jane jo bUdo förmanow. 
(Sm. 260, 1.) Druge jo blido kutiakow [pobondow] (ib. 5). Dale 
mam U)i ätyri pory Uttyeh bity/A tysttiyck. (Sm. 223, 19. 20.) 
Wozje* mi, Enjeie, m4ru mojich ämjow. (Laras, ps. 39, 5.) Pdj- 
taj wöj ze mnu na khaim pnoa. (Sm. 95, 26.) Mireu wös wowsa 
pod paSu ma. (Sm. 230, 13.) Masktt v6n piehey pod paSu ma 
(ib. 27). Mlody hök pöl emjana. (Sm. 2, str. 320.) KunHa. pol 
dahyca. (Ö. M. 8. 1862, 22.) Sroka skaße wokol mlyna, prosy 
sej hruch hüiba. (Sm. 232, 2.) Tam je ISpSa ildenca piwa ha£ 
jow khana mna. (Sm. 240, 9. 10.) Hospodarja chcemy saMi6 
za blidko, ha-an jom' pimt, iläeiicu jom' unTta, khocu jom' pjenjeä 
do rudkow da^ (Sm. 277, 13—17.) Usei^ jo p6Ä mlodych 
pot iaseta sh^a. (Sm. 2. 92, 17. 18.) K njebju so kwa mr46d 
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wala. (PKb. 42.) Doaö 'äno sy pfelal krmje rikow (ib. 47). JoW 
wjezu warn Icörc jecmjenja. (Nar. p. Ö. M. S. 1872, 97.) Ropu 
Ut bä nimo fcwas. (Radya. C, M. S. 1882, 3.) PH rMcy leteSe 
stwjdeo stomy. (Bajki 80.) 

2) Der Genitiv steht nach den Collectiv- und Qruud- 
zalilwörtern von Inclusive fünf (pje6) ange&ngen (g 31, 
5; 47). 

3) Der Genitiv steht nach äto, nöäto, nißo, doch nur dann, 
wenn diese letzteren im Nominativ oder Accusativ stehen. Am 
meisten kommt so das Neutrum der Adjectiva vor, welches eigent- 
lich für ein abstractes Substantiv steht. Allein in dieser Hin- 
sicht weicht das gegenwärtige Wendisch von den übrigen sla- 
vischen Sprachen sehr ab, so dass man namentlich im Nominativ 
meist nur noch die Coordination mit Sto, nMto und ni(o anwendet. 
Eine Ausnahme macht nur n^äto — selten äto — , mit welchem 
zwar die Adjectiva auch in der R^el im Casus übereinstimmen, 
jedoch kommen nach diesem WSrtchen auch häufig Substantiva 
vor, welche dann ausnahmslos im Genitiv stehen. 

Beispiele: Hole£o, sto namaj myta daS, hdyi äi wokno 
wudiötamöj? (Sm. 119, 25.) Sto pHnjesefi noweko? <Sm. 19, 
13.) äto sym ja nowefto zhonila, mdj luby chee wote mnje preß. 
(Sm. 118, 1.) Sto duäka doi^eko öinila, zo ty tak jara za nju 
prosyä? (Sm. 287, 70.) NiSto mam teä tajhich cb-ohieh, to su 
moje hnbnarje. (Sm. 223, 11. 12.) Niito rjanych khöbjtyck 
(ib. 17), Somydi, mödrych, pruhojtyeJi (ib. 18). A^ee tymi mam 
fiek niSto (ib. 27). 

In diesem letzten Falle sb^t, wie auch sonst sehr häufig, 
jich pleonastiach. Jelenje smöj tfölaloj, tei niSto mlodych 
sornikow. (Sm. 113, 25. 26.) A nifio strowe njeje na mojim 
ööle. (Laras, ps. 38, 8.) Sto 66e dobroh' diölaä. (Sm. 316, 2.) 
Böh njezarjeknje ni^o dobre tym, kii( kroSa we dospolnosöi. 
(Laras, ps. 84, 12.) Nan dar! jimaj nSäto hddnje pjenjez. 
(Sto poh. 85.) Weto2 hdyiS wy dobrotn ßiniiie tym, kiä wanj 
dobrotu öinja, Sto wy wosebnebo ßiniie? (Mat. 5, 47.) Niöo 
prawe njezhoni. (Badys. C. M. S. 1882, 5.) Jemu so ni£o 
zleho 3ta6 njedyrbi. (Bajki 12.) Ale to 61 niöo dobrebo 
njepi'injese (ib. 24). 
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4) Der Genitiv steht nach Adverbien, welche ein unbestimm- 
tes Quantum bezoichnen, wie: wjele (muoho), viel, male, 
wenig, mjenje, weniger; dosö, genug, polno (kopate), voll, 
kelko, wie viel, telka, so viel, töjSto, ziemlich viel, pfe- 
wjele, zu viel, aliein auch nur, wenn iliese letzteren Ausdrücke 
im ^Nominativ, oder Accusativ stehen; in allen anderen Fällen 
tritt die Congruenz ein, z. B, Njeöesc nofiu wo wutrobje pted 
wjele ludiimi. (Laras, ps. 89, 51.) W wjele wöcach wu- 
stojna mudriea. (Radys. Ö. M. S. 1882, 5.) Anstatt wjele (mnoho) 
gebraucht man auch das Substantiv syla, die Menge, eigentlich 
die Kraft. 

Beispiele: Otov/k», luba dtowka, iyck pjenjez maio mt£. 
(Sni. 49, 45. 46.) Tajkich je hokow wsudie dos6. {Sm. 50, 85.) 
Tolerjow mam ja 'äße wjele miac dyäli ta wöläiöka lisdißkow*). 
(Sm. 50, 101, cfr. 106.) Di&chu tarn nimo njoh' wjele UidU. (Sm. 
74, 4.) Ty daä jemu pfewjde (nimis) dobr^ ioknowanja. (Laras, 
ps. 21, 4.) Wjacy jick (pfestupjenjow) je dyili wlosow mojeje 
hlowy (ib. pa. 40, 13). Töjito Ut 'äno nimo je. (H. Z. 2, 256.) 
N^tk namaj porjed^, kor<!mafka, tok' pimt, mna, wieho dose! 
(Sm, 113, 13. 14.) Wäak ma B<ih na swfeiie wieko dose, wudo- 
wow, stfrotou! nima dose. (Sm. 96, 13. 14.) Cip-oby pdsla jim 
dosyta. (Laras, ps, 78, 25.) Widifiä toojownik&tv syty. (Ptib. 5.) 
Bodricow tu dolba rjada, tMÜcanow crjöda hlada. (Ptib. 23.) 
Hu6i njemdrjact/ch djasou) hromjacy röj. (Ptib, 27.) Wjäicow 
hlödnyeh stadlo je. (PHb. 70.) Khopy iiiow (ib. 73). äiryhw 
je na swöi5e dose, ale iütje^cow hiäöe maio. (Ö. M. S, 1862, 23.) 
Z njebjes je Jandidow syla na polu k pastyrjam pHSla, (Koklo- 
wy ruk„ Ö. M, S. 1870, 108.) acu kosH mU idko, Stoi ko- 
pjenow pti kwaanym wobjedie. (H. Z. 2, 68.) Kraj (— wjes) 
wuöi mjenje zleho (ib. 89). 

Hierhergehörtauch wjele dobreho, eigentlich viel Gates, 
viele Gnisse (die man durch einen Anderen an eine dritte Person 
überbringen Iftsst). Wjele dobroh' sobu dam nankej, mai^efcy, 
wjele dobroh' bratükam. (H. Z., apfewn. 37.) Wjele 'mu do- 

*} In Bolcheu Fälleu tritt regelmäaaig die Ättractiou ein. 
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breho wote nmje. (Sm, 15, 26.) Praj jemn wjele dobreho! 
(Sm. 134, 22.) 

Anmerkung. Eie und da, namentlidi aber fast auBnahmsIos 
in VergleichuBgssätzen, fUUt das im Positiv stehende, eine Menge 
bezeichnende VQrtehen veg, bo daas der GemtiT dem Ansehend 
nach absolut steht ^snako'v mam ja 'gi5e wjele wjac (c&. § 123) 
dyai (wjele) ta wjefbinka lopjeSkow. (Sm. 50, 103 — 104.) 
Paratattisch würde dieses Beispiel etwa tauten: ■wjef'biuka ma 
wjele topjeSkow, ale ja mam hiSde wjele wjac ä^nakow. Z wo- 
zow so ludii roji kaä pCotkow z ki^ßa. (L. S. 1879, 49.) 

§ 58. 
GeBitlTus partitivas mit der Präposition ,^<'. 

Im hent^en Wendisch kommt der reine Oenitims partitivus 
bereits seltener vor, häufiger finden wir ihn mit der PrSposition 
„z" versehen. Regelmässig steht er so nach etwa folgenden 
Pronominen: nichtö, niemand, n6cht<5, jemand, nöchtöäkuli 
(sahst.), so mancher, nökotry, mancher, nÖkotryäkuli (adj.), 
so mancher, §tö, wer, äadyn, keiner; femer nach den Ord- 
nangszahtwCrtern, seltener nach den Orund- und allgemei- 
nen Zahlwörtern. — Jedyn jich. Einer der ihnen Gehörigen, 
jedjn z nich, Einer von ihnen. 

Anmerkung. Statt des Glenitivs mit e steht in solchen 
Fällen häufig der Instrumental mit mjezy, zwischen, unter. 

Beispiele: Chcyla sej jeneho wobhlada^i mjez tt/mi eemja- 
nami. , (Sm. 31, 26. 32.) Ani jedyn z »icÄ (stauxm) so njezlemi. 
(Laras,' ps. 34, 21.) Ani jedyn e nich njezwosta (ib. ps. 106, 11). 
Morwi njekhwala Knjeza, äadyn e fych, kiä so spuä6ichn do 61- 
choty (ib. ps. 115, 17). 

§59. 
GeBitlrns objectiTus und subjectivas. 

Der Genitiv steht häufig bei Substantiven, welche von tran- 
sitiven, seltener auch bei solchen, die von intransitiven Zeit- 
wörtern abgeleitet sind oder mit ihnen zusammenhängen, z. B. 
spoöatk dißla (poöe6 diölo), Beginn der Arbeit, dopokaz 
nje.winowatos6e (dopokaza6 njewinowatosiS), Beweis der 
Unschuld, kral morja (kralowa6 nad morjom), der König 
des Ueores. 
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Eb können beim SabBtantiTuin, oamentlicb beim Substantinmi 
verbale, ancb Ergäninngen in anderen meist mit Fräposltionea 
Tersehenen Pftllen YOrkommen. 

Beispiele: Spöznaje ujech so mjez pobanami pfed naäimaj 
wof^omaj vjjefba za pfdaia krej tvojich wotrotSkow. (Laras, ps. 
79, 10.) Sej iadam pfed wottarjom stejenje a bSIej rucq/ (acc. 
<inal.) zawdafe. (Sm. 112, 27.) We khostanju ga etösre zniÄü 
£towjeka. (Laras, ps. 39, 12.) I^ed bicom twojeje ruM zahinu. 
(Laras, ps. 39, 11.) Knjez powySi tebje k vxAseäiedsfy/nt gemje 
(ib. pe. 37, 34). Wotocy z jeneje teotoJJervje so znaja. (Ö. M. S. 
1862, 23.) Ea2 we ati/sku po mareri iarowacb a so mdiaeh. (Lar., 
ps. 35, 14). Pfed nim (knjezom) njech t^epotaja wMtcy ux^yd- 
lerjo eemje. (Laras, ps. 3S, 8.) Nad Sinjenjom tuxyjefu ntkow 
radajn so. (Tjaras, ps. 92, 5.) PozbÖbö so, sudniko eemje (ib. 
ps. 94, 2). Sto -wi66u Knjezej za wSitke Jeho dobrotg nade mnu? 
(Laras, ps. 116, 12.) 

§60. 
Ersatz Ar deatsclie Zusammensetzungen. 

Von den übrigen Attributen sind namentlich diejenigen noch 
von Wichtigkeit, welche in anderen Sprachen, vor Allem in der 
deutschen, durch Zusammensetzungen mehrerer Bedetheile 
ausgedrückt werden. Zu bemerken ist dabei, dass bei den Com- 
positis der erste Theil das bestimmende, also attributive, 
der folgende dt^egen das näher bestimmte Element bildet. 
Der bestimmende Theil wird im Wendischen sehr verschieden 
wiederg^eben. Da aber ein näheres Eingehen auf die Einzeln- 
heiten mehr in das Wörterbuch, als in die Syntax gehört, so wollen 
wir un^ hier auf einige nothwendige Andeutungen beschränken. 

Deutsche zusammengesetzte Wörter können im Wendischen 
wiedergegeben werden: 

I) durch ein Wort und zwar sind solche Wörter wenigstens 
nach dem gegenwärt^en Stande der. Sprache 

a) für einfach anzusehen, z. B. pSe, Backofen, hröd^ (xar - 
£ioxnv)y Kuhstall, Übfia. (x.t'.), Vorhans, Hausflur; wjeßef, Abend- ■ 
mahlzeit; ruh, Tischtuch; öisö (pnrgatorium), Fegefeuer; 
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b) mittelst eigener Eadangea von Stammen abgeleitet, 
z. B. debro6ef, Wohltbäter; natodowc, Patriot; zwörjenc, Thier- 
garten; wachaö, Obrwana; tnkaä, TanbenhanB; pomnik, Denkmal; 
ptonahija, ScbwimmBchuIe; Blodownja, Malzbans; dnbowina (qaei- 
cetom), Bicbenhain; lipica, Lindenbain; paliwo, Biennbolz; tta- 
eadlo, Sehfittelzeng; radlo, PflngBchaar; wtfjmidlo, Kettenglied-, 
torbo&5o, Marktplatz; s^etaiHo, Stoppelfeld; Jonisko, monstmm 
mulieris, ein ungeheuer von einem Weibe (cfr. § 45); 

c) äbniicb dem Deutschen ans zweien zasammengeBetzt, 
z. B. iasopis, Zeitsohrifli; narodopis, Ethnc^^phie; prawopis, 
Orthi^rapbie; poidnjo, Mittag; sobnstaw, Mitglied; kozymör, 
Kälberkropf (eigentlich Zl^entod); pöAdiela (Montag); njediak^ 
Undank; 

2) durch mehrere Wörter nnd zwar: 

a) Substantiv nnd Adjectiv, z. B. n6cna hospoda, Nacht- 
quartier; litna zhromad^izna, Jahresversammlung; blowna zhro- 
madiizna, Hauptversammlung; synowe ia^, Heuernte; twarske 
kamjenje, Bausteine; marmorowe blido, MarmortiBch; khwalbny 
spSw, LobgeBang; 

b) mehrere Substantivs, z. B. amor erga inimicos, 
lubosö napte»5o(k) njepfeöelam, PeindoBliebe; plat na kholowy, 
Hosenstoff; spiBj za lud, Yolksschriften; hnöw pteöiwo (contra) 
njep(e6elam, Hass gegen die Feinde. 

2. Die Ergänzung und die adverbielle niUiare Bestimmung. 

§ 61. 
Torbemerknng. 

Nachdem wir bereits oben (§ 38) den Begriff der Erg^ung 
und der adverbiellen Bestimmung angegeben haben, erübrigt uns 
noch im Allgemeinen vorauszuBchicken, dass die erstere haupt- 
sächlich durch den reinen Aceusativ, seltener in Verbindung 
mit FräpositiDn^ oder durch die abrigen Casus obliqui mid zwar 
wieder viel häufiger in Yerbindung mit Präpositionen, 
als ohne dieselben und nur sehr selten durch den reinen Aceu- 
sativ bezeichnet wird. 
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Transitive und IntransitiTe Terb». 

Durch den Äecnsativ e^jlnzen wir niobt nor alle facti- 
tiTAD Verbs insbeeondere, sondem aucb sehr viele intran- 
Bitive. 

Die Zahl der tranaitiren Verba ist bei weitem gröaaer, als 
die der Intranaitivea. Das erhellt scbou aus dem Umstände, 
dass unter den sechs Conjugationaclasseu des SlaTischen nur in 
zweien fast durchweg intransitive Zeitwörter TOikommen, wäh- 
rend die flbrigen, namentlich aber die beiden letzten mit wenige 
Ausnahmen, nnr insofern auch intransitive enthalten, als sie 
behufs der Iteration in dieselben versetzt werden. Im Böhmischen 
z. B. gehören die meisten intransitiven -Verba zur ersten und 
dritten Gonjugation, nachdem aber im Wendischen sehr viele 
Zeitwörter aus der ersten in die zweite und ebenso — mit Ane- 
nahme des Infinitivs, des Aoristes und Participiums perfecti — 
alle zur dritten Gonjugation gehörigen Verba bis aof einige 
wenige bereits zur vierten Klasse übergegangen sind, so finden 
wir demnach in der wendischen Sprache die meisten intransitiven 
Zeitwörter in der ersten, zweiten nnd vierten Gonjugation, die 
aber ausserdem auch' viele transitive enthalten. Wichtiger noch 
als dieser erste Umstand ist der zweite, daas gleich allen anderen 
auch die wendische Sprache durch ZuBammensetzung mit Prä- 
positionen, oder besser Fräfiien, wohl alle intransitiven Zeit- 
wörter in transitive verwandeln kann. Wenn man dab« bedenkt, 
dass jedes Volk das Bestreben zeigt, alle Verhältnis» nnd Be- 
ziehungen seiner fortschreitenden Bildung und Entwickeln]^ 
immer angemessener, d. i. genauer zu bezeichnen, so dass es- 
sich jedes dazu geeigneten Mittels seiner Sprache bedient, welches 
aber für den Slaven hauptsächlich in der grossen Entwickelnngs- 
f&higkeit seines Verbums, namentlich in Verbindung mit ver- 
Bchiedeuen Präfixen, liegt, so wird man es fOr leicht erklärlich 
finden, dass, wie flbenül so auch im heutigen Wendisch, die 
Anzahl der transitiven Zeitwörter die der intransitiven bei weitem 
äbertrifft. Daher kommt es schliesslich auch, dass manche Zeit- 
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Wörter Oberhaupt nicht mehr als ein&ehe in der lebenden Sprache 
Qblich sind, z. B. f/zat, nehmen, ans wz nnd ja^ ; poloüö, loüiS, 
l^en (loüiiS nicht mehr gebräuchlich); namaka^, ertasten, finden 
(bflhm. makav;^, greifbar, makati, greifen, Milen, tasten). Da 
aber die vicht^ Lehre über das Verbum auch in dieser Be- 
ziehung zum grossen Tbeil in die Formenlehre und das Lexikon 
gehört, so begnflgen wir uns hier nur mit folgenden 

Beispielen: Tarn najii je wön jed^ hröd. (Sm. 115, 3.) 
Pfihrat je h^o, pjenjeey, tficect twnow vsojef-skich. (Sm. 113, 
3. 4.) Sydom sym 16tkow loJ!o Blala, iann sjm nöcku pak 
njepÖBp^, köidm tu nöcku aym pfepiakaia. (Sm. 102, 29 — 31.) 
Naäeiot hdliiik runy dubik. (Sm. 51, 1.) Jndaä pteco bSMe, 
nabiia sej jidleuku (Sm. 284, 73. 74); nabiia sej wosym (ib. 
78). Hawron hröd tön uxMihije. (Pftb. 74.) 

Obgleich das Wendische nach dem Gesagten sehr viele Er- 
gänzungen im Äccnsativ hat, welche man auch Object im en- 
geren Sinne nennt, so steht es darin doch dem Deutschen und 
Lateinischen nach, insofern es den Accusatlv sehr oft durch den 
Genitiv ersetzt Unter den Accusativobjecten verdienen besonders 
die stetigen Yerbindongen und die inneren Objecte hervorgehoben 
zu werden. 



Stetige Terbindnngen. 

Unter den conatanten Objecten versteht man solche Ver- 
bindungen von gewiesen Accnsativen mit bestimmten 
transitiven Zeitwörtern, welche mit der Zeit geradezu die 
Geltung eines einfachen Verbuma erlangt haben, und daher 
häufig für dasselbe gebraucht werden. Wir heben hier folgende 
hervor: woöi zafidieliö (E^b. 16), die Augen schliessen, für 
zemrje6, sterben; ebenso ducha puäöi6, den Geist aufgeben und 
vulgär nohi zwrööi6, eig. die Beine umstürzen, sterben; (woheü) 
zatyknyiS*), eig. anstecken, Feuer anlegen, Brand legen, für za- 

Durch (lie Einschlieaanng des Wortes (nohed) wollen wir andanteu, dass 
zatyknyd auch an und für Hich — natürlich nnr im Conteite — sovieL 
wie wohefi zatjiuyiS heiaaen kann, was eine Folge der häofigen Ver- 
bindmtg beider ÄasdrQcke ist. 
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jolid, anzfinden ; bo2u mSu m&S, Messe lesen, kemSe mü, Gottes- 
diesst halten, prMowanje, liH mi6, Pred^, Rede halten, für 
prMowa6 und rÖÖed, lejn m.66, Vortanz haben, ked^ba m66, ach- 
ten; (jeja) njes6, Eier legen, eig. tragen; äijn zwiay6, den Hals 
brechen, eig. umwinden; (nnzu) trada6, Noth leiden, nicht 6ef- 
pje<S; sad klödiä, Obst herunterschlagen (stirlen); hlowökn 6b6 
(po^L), hlown ruba^, Kopf abschlagen, abhauen; zejma£ kharty 
(zejma6 kommt in der Prosa nar noch in dieser Verbindung vor), die 
Spielkarten abheben, klobuk zejmowa^, den Hut abnehmen (nni 
noch in den Volksliedern) ; hlown hladii6 (das Verb nur noch so 
gebränchlich), Toilette um den Kopf machen (ron Frauen, äusserst 
selten von Männern) ; pasle polac, Falle stellen ; pjenjezy sadied, Geld 
aufzählen, eig. setzen; zanjesd spöw, Gesang anheben; dybu zir66, 
demätbig machen (vulg.) ; rohi 'storhaä (vulg.), die H5mer abreissen, 
demüthigen; köstku hraii (den Knochen), Würfel spielen (Sm. 113, 
2), talis ludere, so viel wie köstkowai!, wflrfelu; radu skladowa6, 
so viel wie wuradiowad (so, sich), berathen; ked£bu dawa^. Acht 
geben (ked^ba kommt nur so vor und ked^bu! Achtung!); mey 
ittaia£, Hände rillen (eig. brechen); rucy stykny^, die Hände 
zum Gebet folten; ruku zawda£, Handschlag geben; äkodu m66, 
brad, detrimentum capere, Schaden nehmen; drjewo 6esa£, Holz 
behauen; drjewo wotwjazatS, Holz zimmern; drjewo kalaö, Holz 
hacken, spalten ; könc brad (wzsd), zu Grunde gehen, so viel wie 
hinyd; sylzy ronid, Thränen rergiessen; ISnjehopas^, tr^ sein. 
Beispiele: äifuewin^ö. (Bajki 25.) SpÖwy tak rady rawo- 
iowach. (L. S. 1878, 1.) Mjechaöa (- lönjeho) pasc (L. S. 1878, 
10), müssig sein. iWe su dosd derje pole6ene (ib. 1879, 27). 
WSitkim je Böh spame wöSko z milej ruku ga^didit (ib. 28). 
Linjeho pasc w6£na haäba (ib. 35). Zanjesie psaim. (Laras, 
ps. 81, 3.) Zanjesa na cytarje swöj powuJSacy ^iw. (Laras, 
ps. 49, 5.) Kury do njej' njesechi. (H. Z., sp6wn. 19, 9.) Dni 
mij kediba! (ö. M. S. 1848, 29.) Morana padnjenym rjekam 
tcoSi eandida. (Pfib. 81.) Krawne syley ronjeie. (Koklowy ruk., 
e. M. S. 1870, 111.) Prostej rucy siffTmywii. (Radys. Ö. M. S. 

1871, 96.) Möj smöj se; ru6U eatodatoj. (Nar. p. Ö. M. S. 

1872, 26.) Hölcy kösthft hraja. (Sm. 59, 43.) Wo wöne köst- 
huja 1^0 brat^ (ib. 46). Zmoda) ty maderi dobru nAeku. (Sm. 
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265, 9.) JPsiäm, krajo, eanjes njebjeeki. (E. Z. 2, 289.) L£- 
rtjeho pase. (Jimghaiiel, Hörnik, 6. M. S. 1882, 56.) Bad bych 
htoiou aebi ehla^t. {PM, Ö. M. S. 1881, 83.) 

§64. 
Das innere Object 

Das innere Object kommt nicht nur bei transitiven*), son- 
dern auch bei intr^Bitiven Verben Tor, nnd zwar kann es sein: 

1) ein dem Verbum Btammverwandtes Wort: röfi r&- 
ieÄ, Bede halten; difiio difilad, Arbeit vollenden, verrichten; 
twarjenje twarid, Gebäude banen; slub slubiii, Gelübde thun; 
Wopor woprowaö, Opfer darbringen; powjeaß powjedaö, Nachricht 
erzählen; bajku bai!, Märchen erzählen-, hndaidko hudai!, Käthsel 
lösen; rSz rösnyii, Schnitt thun. (Sm. 151, 5). Bitwn bijachu 
horcu, ieleznu nßhdy serbscy wdfccojo. (Zejlef, spÖwn. 10.) R&ii 
tni mi5j towafSo! dobru radu. (Sm. 71, 7.) Mam 6i skorii«! 
fifcoräenje. (Sm. 9, 22.) A woprujöe diakne wopory. (Lar., 
ps. 107, 22.) A wodaj moje hröchi mi, kotreä ja hdy sym 
brSäil! (Khärl. 5.) Ty zakorjeni jeho korjenje, zo Inaj 
napjelni. (Laras, ps. 80, 10.) Bajki bajo woda p&njo pluskota. 
(Rib. 3.) Smjertne pösnje spöwaja. (Hib. 39.) Swjeömy 
svjedäeÄ wnjednanja. (H. Z. 2, 277.) WaSka pn6ik puiSo- 
waSe. (H. Z. 2, 154.) A röfieäe r§Öe hanjefake. (PHb. 21.) 
Jow chcu poaledni dych wudycha6 (ib. 67). Kak straäny bi5j 
kral wojuje? (ib. 67). Jachen basni£ku wam ha.6. (Radys., 
t M. S. 1869, 5.) WötHk sam spi mSme spanje. (H. Z. 2, 
51.) Smjertnu pfisahu pf isahaö. (Jonghänel, Hömik, t. M. 
S. 1882, 58.) Mui swoje diölo diSlaäe. (Bajki 62.) Wicfaor 
z nim rujo stona a äufii, ka2 byätaj bitwu wojowaioj (Hib.27.); 

2) ein dem Verbum ainnverwandtes Wort: $to rados4$ 
ijeädu dawa, ha£ dröhn pu^owai^? (H. Z., spfiwn. 21.) Ze- 
dial so jemu däwny sifnfik. (Sm. 245, 3.) PraSica sylzy za- 
plaka. (Hib. 23.) Slönco z nowa dröhn swoju nastupi (Hib. 

"■] Dei iimeie Accosatdv des Qriecbiachen nntarscheidet sich woaentlicb 
dadurch, dasa er auch im Fassiv stehen bleibt nnd nicht in den NominatiT 
T«iwandelt wird. 
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38.) Spi slödti drfimt (C. M. S. 1868, 7.) Öichn kroCel 
mlode ranje stnpa (H. Z. 2, 51); 

3) ein das Verbnm näber bestimmendes Object: prawdu 
zna6, es mit Jemandem gut meinen. Kadosö yioko blyaka 
iöiie na Hiod^g^Sa, sydhi kralowsldm. (Bart, Hrodi. 7.) Ä möj 
flpöw a truny klinia z nowa tröät. (H. Z. 2, 20.) Wohefi 
waka ze äije sapaäe. (Sm. 285, 48.) Njepfestanjed, krabuja, 
kiaka6 <^rne w£S£enjai* (Hib. 21.) Zrudny stysk sej wäak 
w6§(5efka zakraka (ib.). iolmy krwawne plnskota Lobjo. 
<Ptib. 30.) Hubiöka lubosö slödku 'oo2 braje (ib. 61); 

4) das ErgebniBB der dorcb das Yerbnm ausgedrückten 
Handlung: brözdu worad, Furcbe ackern; vloin wuhanjeiJ, Furcbe 
ziehen; pud rabaö, W^ bahnen (b^lbm. cestu klestiti); pSsefi 
p^niiJ, ein Lied dichten; baseA basni^S, ein Gedicht dichten. 
WSS ty tön kraj, hdÄei diaknu brözdu wora lud spnicmwy? 
(H. Z., spöwn. 14.) FrM je äowSik zeäila, koiulku doäüa. 
(Sm. 286, 7. 8.) Hdiei je pfekora syw syla, zwjadna röie 
wjesela. (H. Z. 2, 247.) Bohojo kipjacu plödnosö krjepjachu. 
<Kfib. 20.) Mjeöe rubaja rany morjace (ib. 28). Eko z dro- 
him brjem'njom pu6 sej smjertny wuruba (ib. 75). 

Anmerkung. Es ist zu bemerken, dass man — wenigstens 
in der Prosa — derartige innere Objecto fest nur in Verbindung 
mit Attributen anwendet, da T"ar sich dieser Construction in sol- 
eben £^en fiberbaupt nur zu dem Zwecke bedient, um dem Yerbum 
eine pi%nantere Bedeutung zu geben. Sie stehen daher häu% 
nur an Stelle von Adverbien. — "Wie aus den Beispielen zu er- 
sehen ist, kann man manche Verbindungen imter mehreren Qe- 
sichtspuncten auEf!assen, besonders fallen 1) und 4) häufiger zu- 
sammen. 

§65. 
Das Innere Object bei intransltlren Terben. 

Das innere Object kommt auch bei intransitiTen Verben vor, 
wenngleich nicht so häufig wie bei den tramiblTen; namentlich 
steht es so nach den Verben der Bewegung zur Bezeichnung 
des 'Weigea. 

Beispiele: äot je t6n h61£ik tön mny puc. (Sm. 51, 1.) 
Runy pu6 pösta switj hnöw. (Laras, ps. 78, 50.) Sttfndko swi6i 
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same gtoto. (Zejlef, ini, sp^wn. 34.) Topoi tön röie (eigentlicli 
sollte der Genitiv stehen) 6i njekiije. (Sm. 47, 13.) Delöik tön 
winko 61 njf^öAdäe (ib. 43). Potom chcu hici tu mnu dröhu. (Sm. 
175, 23.) Helakn rgw Ate. (Sm. 292, 19.) Te reje wön z njejn 
re^u^. (Sm. 2. 2, 33.) Ptic twojieb kaznjow cbcu hiiec. (Laras, 
p3. 119, 32.) Nöcnu dröhu (m6sa£k) iicho die. (Ptib. 9.) Zwonj 
te cyrkwine gaetfxmja mtanje BYtjedietake. (H. Z. 2, 176.) 



Das reflexive, mediale and reelproke Verbiim. 

Zum inneren AccusatiT gehört im gewissen Sinne auch das 
Keflexivpronomen BO. Die Handlung, welche vom Subjecte aus- 
geht, kehrt zu demselben oder auf dasselbe wieder zurück. 

In dieser Beziehung hat die wendische Sprache ihren sla- 
visehen Charakter bei weitem besser bewahrt als beim reflesiven 
FosseBsivpronomen, denn hier kommt noch in allen drei Zahlen 
und PerBonen nur so (sebje) vor. Im Besonderen ist noch ei- 
niges zu bemerken. 

1) Das Wendische hat eine grosse Anzahl reäeüver Zeit- 
wörter; doch Usst man bei manchen das so bereits weg, so dass 
sie demnach ans medialen zu intransitiven werden, z. B. blys- 
ka<J (so), miäkri6 (so). 

Mit so lassen sich alle — auch die intransitiven — Zeit- 
wörter, wenigstens in der dritten Person der Einzahl, verbinden.' 
Häufig dient es zur Umschreibung des FasBivurns, z. B. iahük 
so die, es r^net, cfr. lat. itur, man geht, invidetur alicoi, es 
wird Jemand beneidet, zawidii so nSkomu. Aua leicht b^eif- 
liehen Gründen fuhren wir keine besonderen Beispiele an, sondern 
beschränken uns darauf, die vielgebrauchten Formeln für „sich 
befinden" zu erwähnen, nämlich: die so komu, es gebt Jeman- 
dem irgendwie, mi6 so, sich befinden (gehaben), z. B. £ak sj 
so mila, mojahoUeka. (Sm. 9,20.) Cfr. §83, 1. Njech so die, 
ka2 so chce, jeno zo so klepoce. (C. M. S. 1853 — 4, 41.) Zbö2- 
ny lud, kotremui so tak die. (Laras, ps. 144, 15.) Im Sinne 
des Deutschen „leidit können", „es Usst sich leicht" steht im 
Wendischen das Medium: tebi drje so rÖöi (L. S. 1879, 26), 
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ia kannst wohl leicht reden. Jemu so tei Mite na mjehkim 
mitu Djeleii (ib. 28). 

2) Fflr 80 findet aich aach eej (so häufig im BOhmischeD 
si), namentlich bei Verben, welche eine fOr das Subject nach- 
tfaeilige Handlang bezeichnen, daher oft bei den Compositis mit 
za (yoi-), z. B. 80 zaspatS und sej (sebi) zaspai!, (sich) yerschlafen, 
so zabS2e£, and sej (sebi) zabS^ei!, sich verlaufen, so 
zwa2i<5, sej (sebi) zwaiid, sich erkflhnen (erfrechen), wagen; 
80 ptehladaö, sej (sebi) pfehladaö, etwas übersehen. Cfr. 
DatiTUB incommodi § 82, 1. Ä tam spn sej zaleial. (Nar. 
p. Ö. M. S. 1872, 101.) 

3) Zwei reflexive „so" in demselben Satze liebt 
der Wende nicht, deshalb bleibt zumeist nur das zum Verbum 
finitum gehörige stehen, während das mit dem Infinitiv ver- 
bundene w^Mlt; z. B. hodfi so, fieri potest, und syre syna 
so dom njebjerje, nasses Heu pSegt man nicht einzaheimseo» 
demnach erwartet man : syre syuo so njehodii so dom braö, doch 
sagt man dafür: syre syno njehodli so dom bra<5. Vergl. damit 
lat. parentes et liberi inter se (se) amanb. Doch gilt dies nicht in 
Bezug auf die im folgenden Puocte zu besprechenden Verba 
media oder neutra, z. B. tebi so njezaleii wo wäÖ w^y so stara6t 
es gBziemt dir nicht, dich um Alles zu kümmern; femer, wenn 
das eine so reäexiv ist, das andere aber das Object bezeichnet, 
wie dies namentlich bei deo neutralen Verben geschieht, dann 
mässen beide immer stehen bleiben, z. B. Boju sebje (sameho) 
so. (Kummer, Lipa S. 2. 15tnik, 44.) 

Aamertung. Wird dasselbe Verbum mit so oder sej un- 
mittelbar wied^bolt, so fällt das Reflexivimi im zweiten Faile weg, 
z. B. Cefwjeni so, Cefwjeni t6n naju dorn. (Nar. p. Ö. M. S. 
1868, 88.) ZjSzdäowaii su so Iwy zjözdÄowali. (Sm. 8, 7.) 
Seltener geschieht dies, wenn ein anderes Verbimi folgt, i. B. Ru- 
baloj Btaj so kalaloj. (Sm. 8, 11—12.) 

4) Verba media oder auch neutra sind solche Zeitwörter, 
welche niemals ohne so vorkommen oud nie im passiven Sinna 
gebraucht werden kömien, z.B. bojeiJ so, (sich) fürchten, pra- 
Se£ so, fragen, stara^ so, sorgen; dagegen: wobstara^, activ 
und passiv, besorgen. Man kQnnte zu dieser Q&ttung von Verben 
auch einige andere rechnen, welche fast immer mit sej (sebi) 
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verbunden werden, z. B. aej (sebi) mysliö, denken; sej Bw6d- 
ii6, mit der Hand gesticuliren, z. B. kö2da sebi swSdCeSe: 
nada sej joh' popadnje. (Kadys. Ö. M. S. 1882, 8.) 

5) Wie das deutsche sich, ebenso bezieht sich auch das 
Treudiache ao nicht in allen Fällen auf daa ganze Subject des 
Satzea, sondern gewiaserm^sen nnr auf einen Theil desaelben ; dann 
nennen wir das Fronomen der dritten Person nicht reflexiyum, 
sondern reciprocum. In dem Satze: bratraj ao lubujetaj 
erscheint nns bratr als Subjeet und lubnjetaj ala Prädicat, 
und so tonnte wen^tens ayntaktiach. recht wohl ala Rellexirum 
aufgefasst werden, so daaa sich das Lieben direct anf dasselbe 
Subject bez^e ; allein hier können wir nicht ausschliesslich nach 
der äusseren Erscheinung, sondern müssen auch nach dem Sinne 
urtheilen und demgemäsa sagen, dass unter ao, welches für bra- 
traj (die beiden Brüder, Aec.), also im Dnai, wie man aus: wir 
lieben uns (beide) ersieht, steht, bald der eine, bald der andere 
Bruder zu verstehen iat, je nachdem wir bald den letzteren, bald 
den ersteren ala activ, d. i. als Subject voraussetzen. Es ist eben 
in solchen Fällen das Subject getheilt und jeder Theil iat zu glei- 
«her Zeit sowohl Subject mit Bezug auf den oder bez. die übrigen 
Theile, die dann als Object durch so bezeichnet erscheinen, als 
auch gegenüber ebendemselben bez. ebendenselben Tbeilen Object, 
wiederum durch so ai^edrflckt. In der ersten Person würde 
man daher eigentlich nas (nns) und in der zweiten was (euch) 
erwarten, allein der Gebrauch des reciproken Pronomens der 
dritten für alle Personen ist eine EigenthÜmlichkeit der slavischen 
Sprachen. In Wirklichkeit freilich findet die Handlung des Lie- 
bens von Seiten des ganzen Subjectes zu gleicher Zeit statt und 
in Wirklichkeit werden auch alle Subjecte zu gleicher Zeit ge- 
liebt und sind demnach auch Objecto, allein das so ist dennoch 
nicht reflexiv, weil es, obgleich auf das ganze Subject sich 
zuräckbeziehend, nicht als Object des ganzen Subjectes in dem 
Sinne erscheint, als ob die Handlung jedes Theilea des ganzen 
Subjectes auf ebendenselben einzelnen Theil sich znräckbez<^. 

Zur leichteren ünterscheidm^ dieses reciproken von dem 
reflexiven Pronomen giebt es ein sicheres ÄuskunftsmitteL Uan 
kann nämlich zum ersteren im Wendischen stets mjez soba 
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binzu setzen, oder auch das Object mit dem Worte des Sobjectes 
ansdificken; freilich mus9 man dann für den Dnal und Plural 
gewöhnlich den Singular anwenden, z. B. bratraj so lubujetaj ._ 
bratraj so mjez sobu lubujetaj oder bratr bratra luboje. Dagegen 
läset sich das eigentliche BeflenTUm stets durch ein sameho 
-(ipeum, iavTov, ifiavTÖv, aeavTov etc.) verstärken, üebrigens 
kann man wie im Griechischen äXXrjXtäv etc. und im Lateini- 
schen das doppelte alias oder alter (unus alter), einander, auch 
im Wendischen jedyn drubeho und jedni dnihich, fOr das Reci- 
procnm anwenden. Daneben kommt sehr bäuflg das auch in 
anderen Sprachen gebräuchliche und bereits erwähnte Wieder- 
holen desselben Wortes vor, was nicht nur vom Accusativ, son- 
dern auch von den fibrigen Fällen gilt. Z. B. Lubosö a Bwgmos(! 
80 zetkatej, sprawnostS a pokoj so koSitej. (Laras, ps. 85, 11.) 
Öttf wÖ, ha*i so zaeo wohladamöj. (L. S. 1879, 33.) Ruka 
ruku myje [x^i{> x^'^i'^ viCsi, manus manum larat, Eine Hand 
wäscht die andere], (fi. M. S. 1856—67, 47.) Nuza nuzu 
lehnje. (Ö. M. S. 1856—7, 46.) 2olma 2olmn houi. (Pfish 
38.) Kamje6 na kamjenju Mi. (Mb. 6.) Tak pteöel 
pfe6ela so praia, tak susod swojeho susoda. (PHb. 28.) 
ZwSrjata sebi wöjnu pHpowjedüehu. (Bajki58.) Eöädy worjeeh, 
kotryi namakataj, sebi rozdifiütaj (ib. 79). DwS röüiScy mi 
köijeätej na kefCku (!emjowyni, so Jena k druhej khileätej. 
(Wehla, sp8wn.61.) Wjeaelacbu so jedyn nad druhim. (Bajki22.) 

Dativiseh für den Plural sebi steht die Wiederholung, 
z. B. Paduch paduehej pomha. (Ö. M. S. 1853—54, 41.) 
Wröna wrönje woöi njewudypa. (C. M. S. 1856, 50.) Ebenso 
wollen wir folgende Wiederholungen für jedyn — druhi hierher 
setzen: Mui pii mu2u (pomjo sebi, jedyn pH druhim, viritim) 
kai wroble do päeücy (ib. 52). Ä öahachu wot ludu k ludej 
[z jedneho kralestwa do druhehoj (Lar., ps. 105, 13). Öes^eny Mit 
kitjez Heil wote dnja. (Laras, ps. 68, 20.) Daj z brScha 
do hricha (ib. 69, 28). 

g 67. 
AccasatlT bei einigen Terben. 

Bei den Verben boleö, schmerzen, swjefbjeÄ, jucken, 
grimmen, wozebaä, finereo, steht die Person, w^che Yon der 
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Handlung betroffen wird, im Accasativ. Mje je za trach, ich 
scheae mich. TheUweise werden auch die Zeitwörter mjerzaör 
ärgern, verdriessen, rudÄiö, trauern, in Trauer versetzen, tySiß, 
ängstigen und ähnliche so constmirt, nur mit dem unterschiede^ 
dasa sie auch persünlich gebraucht werden können, z. B. mjer- 
zam so, ich ärgere mich, rudin eo, ich trauere, tySu ao, 
ich ängstige mich. 

Beispiele: Mysle mje mdia a wutroba mß boH. (Sm. 135, 
11.) MßSaka jazyk njätoli. (t M. S. 1856—57, 45.) To by 
mje mjerealo. (Sm. 192, 7.) Köidy die6 nfetk mjerey mje. (H. 
Z. 6. M. S. 1870, 9.) Jeho koäa sw/erfri. (DuÖman, Ö. M. S. 1871, 
28.) Sto2 mje woedKt, ju smndii. (H. Z. t M. S. 1872, 73.) 
äto t^ii tat 6i tmtrobu? (Wehla, C. M. S. 1878, 6.) A kaznja 
bnjeza mandifelskeho ji kmty zakoA b&Se, ba£ nmje Ju we ducha 
rozhdi to. {Kadys. C. M. S. 1881, 6.) Tak njemc^e mje, nje- 
tysie! (Wehla, Ö. M. S., 1878, 142.) Wtcaea je ea (roch pje- 
njezy braii. (L. S. 1879, 34.) Stoä tifMe nas, ctotbshe di€ci, 
wäo z diiwom wobroiSil B<ih je. (H. Z. 2, 288.) Njeje ce w rucy 
ieoetä)ato (-= jetzt wozebalo)? {Junghänel, Hörnik, Ö. M. S. 1882, 
66.) Mje w nohi woeabje (— wozaba), mje noep tootabjetej (ib.). 

Anmerkung, Bei dem impersoneDen wozeba kann der- 
jenige Körpertheil, welcher uns friert, dnrch na und w mit dem 
Accusativ oder durch do mit dem Genitiv gegeben werden. 

PIai5i6 (koStowad), kosten, wird mit zwei Accusativen 
constmirt, indem sowohl die Person, welche die Kosten tr%t, 
als auch die Summe, wie viel etwas kostet, im Accusativ steht; 
z. B. Wza wön swtfj zioty nop, kü jeho koStowaSe tti sts 
kop. (Sm. 289, 16; cfr. 28, 36.) 



Der OenitiT an Stelle des AecnsatiTS. 

Bereits im § 9 wurde gezeigt, dass der Nominativ häufig durch 
den Genitiv vertreten wird; ein Gleiches gilt auch vom Accusativ. 

Die FäUe, in welchen der Accusativ durch den Genitiv er- 
setzt wird, lassen sich zwar nicht mit voller Sicherheit und 
Genauigkeit bestimmen, so dass man niemals Qber die Coostruc- 
tion im Unklaren wäre, gleichwohl glauben wir nicht weit vom 
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Ziele zn kommen, wenn wir sie unter folgende GeBichtspuncte 



1) Es steht häufig der OenitiTus partitivua für den 
Accusativ bei solchen Verben, deren Handlung das Object 
nicht ganz, sondern nur zum Theil durchdringt. Unter den 
Objecten mflssen wir vor Allem zwei grosse Classen nnterschei- 
den; zur einen derselben gehSren die Stoffnamen, zur anderen 
alle übrigen Objecte. Es ist nun sehr begreiflich, dass die 
Ei^änzungen der ersten Kategorie bei weitem häufiger im Genitiv 
erscheinen, als die der zweiten, weil jene ein natürliches und 
leicht theilbares Ganze darstellen, während die übrigen einer 
Theilnng von Natur aus widerstreben und daher nur gewalt- 
sam getheUt werden können. Wenn wir nun von den Sub- 
stantiven, welche einen Stoff oder eine Materie, oder ein ans 
selbstständigen Wesen oder Individuen zusammengesetztes (mo- 
ralisches) Ganze bezeichnen, nicht den Äccusativ, sondern den 
Genitiv anwenden, so wollen wir damit andeuten, dass eben die 
Handltmg bloss einen Theil des Objectes beeinflusst oder afficirt, 
wie z. B. in dem Satze: daj ml khldba (c&. &anz. du pain). In 
solchen Fällen steht im Deutschen kein Artikel. 

Wenn man auch bei den flbrigen Substantiven den Genitiv 
setzt, so will man damit nicht etwa anzeigen, dass die Handlung 
sich nur auf einen Theil des Ganzen erstrecke, sondern dass 
dieselbe nur eine bestimmte, meist sehr kurze Zeit andauert, 
wie z. B. daj mi no£a, gieb mir dein Messer, d. h. leihe es 
mir für einen Augenblick! Dieser letztere Genitiv ist zwar im 
Allgemeinen ziemlich selten, doch kommt er nach gewissen, 
namentlich nach den mit na und fast ebenso auch mit do zn- 
SMumengesezten Verben in der Regel vor. 

Beispiele: Och, dtowka, luba krasna diowka, daj mi so 
suKJej wody napic. (Sm. 290, 5.) KotH 36e wy mjez wami, ki2 
nam WiUba*) pHnjese^. (Sm. 284, 21.) Natamai jo sebje tych 
drohiych kijaSkow. {Sm. 2. 178, 5.) SpnSdiS-li syim, nimaä ml6- 
wa. (Ö. M. S. 1862, 23.) Mi swojim pak dyrbi TihUba prosyö, 

*) Dieser sehr hSnfig vorkommende Genitiv khlSba eriuoert an daa 
böhm. chleba, welches im vulgären Böhmisch fast deo Nominativ ersetzt, 
den man änsserat selten gebiaucht. 



-...Google 



— 110 — 

hiS^e dyrbi joh' dos6 2adiia hj6. (Sm. 100, 11.) Hd^ slÖpcaj 
pjenjes bjerjetaj? (Sm. 113, 22.) Wöj Btaj sej jye»^ kradny^oj 
(ib. 24). WoSifi nou?oK an konjmca. (Sm. 117, 17.) Njeetaraj 
so wo khlSb, teho chcu nakupic. (gm. 284, 13.) Wön konjoin 
ioowsa nasypa, a sam so do ojebo zasypa. (Sdq. 239. 4.) §t6 
«KwirycÄ 6/fycÄ fcanfow ptinjeae na swjedieö jutrowny? (H. Z., 
sp^wn. 24.) Std mi t^ jamts (wody) na6erpa do sMoca na 
raiiko? (H. Z., sp^wn. 25.) Ja 61 ba/A^w ntAafu. (Badys. Ö. M. 
S. 1871, 97.) öasa doaö so nanjesemy ktfidy srngoh' brjemjenja. 
(H. Z. Ö. M. S. 1872, 75.) LH strowyeh warn daj ! (H. Z. 2, 164.) 
Sjyepkow naSich ruöe wzmi (ib. 240). Tehodla pytam twojeje ja 
u6tko AnofJy &oi<^. (J£z. win. 1853, 321.) Chced mx^ da6 nam 
kh}<5dDeje? Chcu u^odn kklödn^e warn daii. (Sm. 323, 12. 13.) 
Wody lipDy ISdoma. [Badys. Ö-M. S. 1882, 3.) Ta da jemu a» 
nju cer^teeje teody. (Bajki 79.) 

2) Jedes Object im Äccusativ muss in den GenitlT 
treten, sobald das transitire Yerbum negirt vird*). 

Beispiele: Jgd^'taj pSbije runje wod, zo uxinoody t^anoO' 
ramöj. (Sm. 91, 13.) Sto dba ty iamjeä, bole^, zo sej ty wje- 
sele njeap6wafi, ianyah sej wineow wjac rgeta^ei. (Sm. 102, 22— 
24.) D^itaj, wöj slöpcaj elöpcowskaj, w<$J iottoA' hroia »imataj. 
(Sm. 113, 15. 16.) Nötk namaj povjez, kot^nrnfka ! zo biJlcaj 
hroSa nmataj (ib. 19, 20). Sto by mi pombalo litko wo- 
eta6, bdyiE tola eyrohy wmamöj. (Sm- 118, 5 — 6.) ttmtje rjeii^ 
i^e wön njenamakai. (Sm. 50, 92.) Maitaie Bym ja pak njf>- 
spÖBnai. (Sm. 94, 11.) Hdy by ty byl kliudob.' bora sya, nj^ 
d^ nosyi ioh' swittoK mjeia. (Sm. 75, 8. 10.) Nana ma, mo- 
cay'e nima, a tola je. (Junghänel, Hdmik, Ö. M. S. 1882, 54.) 
Nichtö ani dna njenamaka. (Bajki 1.) D^wina em^ow nima 
m twoje rjanosöe. (H. Z. 2, 60.) Ani bröny nmofu. (H. Z. 
2, 224.) 

1. Anmerkung. Schon aus den Beispielai, die doch zum 
grossen Theü ein älteres und reineres 'Wendisch darstellen, ersieht 
man, dass bei den Genitiven nach einem negirten Yerbum gewShn- 
lich 2adyn, kein, steht. Dass dies ganz und gar ttberflÜBsig ist, 



*) Diese Begel gilt auch dann, wenn das eigentliche tiaiiBitdTe Yerbum 
ab lofinitiT bei einem negirten Hilfsverb steht 
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versteht sich von Bdbst; ee ist jedenfaUs nur die Nachalunimg^ 
des deutschen „kein" ; nach den slavischen Sprachgesetzen vfirde die 
einfodhe Negation beim Zeitworte geniigen. DoqIi hat sich dieeea 
£adyn in der Sprache des wendischen Volkes bereits sein Hei- 
matharecht erworben und wurzelt in ihr so fest, dass man den 
Genitiv sehr selten ohne dasselbe anwendet und, sobald es fehlt, 
den blossen Accusativ stehen lässt, welcher allerdin^ noch we- 
niger slavisch ist Etwas Aehnliches wie von Sadyn gilt auch 
von der stärksten wendischen N^ation ani, nach wddier das 
Object wohl ausnahmslos im Genitiv steht 

2. Anmerkung. Nicht nur nach negirten transitiven, sondern 
auch intransitiven Verben kommt häufig der Genitiv für den Accu- 
sativ vor, z. B. (cyly) d^eh sym tarn byl, aber ani dnja tarn 
byl njejsym. 

3) Nicht selten richtet sich unsere Muttersprache in Bezug 
anf diese Regel mehr nach dem Sinne des ganzen Satzes, ala 
nach dem Zeitwerte selbst, so dasa auch nach einem formell 
affirmativen Terbum dennoch das Object im GenitiT stehen 
kann, sobald aus dem Zusammenhange hervorgeht, dass der ganze 
Satz verneinend ist; ans demselben Grande kann aber auch nach 
einem äasserlicb negirten transitiven Zeitworte das Object im 
Accnsativ stehen, wenn sich nSmlich ans dem Contest ein afßr- 
mativer Sinn ergiebt. Vor Allem findet diese Ausnahme in den 
sogenannten rhetorischen Fragen statt, indem hier im All- 
gemeinen der Accnsativ oder der Genitiv steht, je nachdem man 
eine positive oder negative Antwort erwartet. Damit liesse sich, 
freilich etwas entfernter, die Anwendung des lat. qnisqaam in 
negativen Sätzen vergleichen. 

Beispiele: Njed'rjala ma6 dawno-to zna^i* Hdy by ^' ho- 
liihi chcylo sej*) swariöL (Sm. 165, 11; Sinn: njecha so swari6i.) 
Öto dha ty SarujeS, hole^, zo sej ty wjesele njespSw^, äanych 
sej wfencow wjac njewijeä? Kak dha by chcyia sej loincow wi6, 
hdy^ A±h m6j Inby mi wmnrjel je? [~ njeamSm sej w^ncow wi£]. 
(Sm. 102, 22—26.) — Widüfi tamle ke«Sk so hnuwa<^ njeslyiii 
tu toosym? (H. Z., spöwn. 160.) Koho, mßniä, wola tu? Nie 
(_ njewota) tu swoju numdAdshu? (Sm. 276, 32.) Sto z tajkej 
pychu zyma zwobaluje? — Nie (— njezwobalnje) zemje spröat- 



*) Sej für so jej ••- so ji, fOi mafeii, cfr. §11 
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njeneje uxmoru? A äto nam w slÖbrobljäön wozjewjuje? — Nie 
Boin toullm, (ÖMWH* hramOu? (Wjelan, C. M. S. 1879, 66.) 

A) Es sind daher ancli jene Fälle noch zu beacbten, wo die 
Negation, die zwar beim Verbum steht, eigentUcb nicht zu ihm, 
sondern nur zu einem Satztheile gehört und deshalb der 
Sinn des Satzes immerhin affirmativ bleibt, z. B. tön nima male 
zasluiby — tön ma njemale zashi2by ■» wnlke saslu2by. Das- 
selbe gilt aucb von nie jene — ale teS nicht nur, sonäem 



Aasnahmen von den Hanptregeln. 

Sowohl durch Nachlässigkeit und Nichtbeachtung der immer- 
hin noch reiner erhaltenen Volkssprache, als auch infolge der 
Unkenntniss wenigstens einer slavischen Schwestersprache, haben 
unsere Schriftateller*) sehr häufig gegen die im vorhergehenden 
Paragraphe angeführten Regeln gefehlt, obgleich dieselben nicht 
ohne Ausnahmen sind, von denen die folgenden am wicbstigsten 
2u sein seheinen: 

1) Eine Ausnahme von der im vorhergehenden § 68, unter 
1) angeführten Regel bilden äto und n^äto, weil sie ja ohnehin 
nur ein Etwas, einen Theil bezeichnen und daher im Accusatir 
stehen bleiben. Ebenso bleibt ni£o gegen das in demselben 
Paragraphe unter 2) erwähnte Gesetz im Aeeusativ stehen, vor 
Allem in solchen Fällen, wo es einen Genitiv bei sich hat. 
Doch kann auch niCo in den Genitiv treten, sobald auf ihm 
der Nachdruck liegt, namentlich wenn es ohne einen attributiven 
Genitiv vorkommt. 

Beispiele: Tam jeje luby 6iäe spi a njewß nico wo 8w6(5i. 
(Sm. 114, 13.) Möj pak 6i njechamoj nico yiza6. {Sm. 289, 12.) 
NiSo sym dobreho njecinila. (Sm. 287, 50.) nj(^ch ghreSit 
niceho. (J6z. win. 1853, 320.) 

2) Der Accugativ bleibt auch nach negirten transitiven 
Verben stehen, wenn von ihm ein partitiver Genitiv abhängt. 

*) Wenzel Warichius hat in seiner üebersetzung des kleinen Eatecliis- 
mns von Miurtin Luther auB dem J. 1597 nach negirtem transitiven Terbnm, 
jedenfaÜB entsprechend der damaligen Volkssprache, noch r^elmässig den 
Genitiv gesetzt. (Cfr. Höraik, Ö. M. S. 1869, S6 tf-) 
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Man vill dadnrdi offenbar daa Zosatnmentreffen zffaier awoittel- 
bar auf einander folgenden Genitive vermeiden, z. B. Sknpy wot- 
palenemu ani walök syna njeda. 

3) In verkürzten af&rmativen Sätzen, namentEeh bfii Vbft 
gleichungen, bleibt der Accueativ stehen, wenn aHeh dw 
Veibum des Hauptsatzes negirt wäre, also oacli ätoi, kbiba, 
dyäli, jelizo (cfr. §g 123, 124 mit § 129). 

Beispiele: Nimam tu nihd^ ja nikoho, ito£ sioopi eruäMn 
wutrobu [sc. mam]. (Sm. 96, 7.) Nimam wjae haC tBo}^epane. 
(Sm. 83, 37.) Wäöch wön ludii wöruje äanych pjenjez njebjeije, 
itoi jenoi totste tol^je ha hrancoweske i4snaki. (Sm. 121, 9.) 
2aiieje <!e2i£ki sobn nimam, itoi jenoä tötüe swöj wuehi sa-pik. 
(Sm. 1, 13.) 

Anmerkung. Jedoch kann in solchen FSUen auclj eine Ät- 
traction des Casus vorkommen, so dass dann auch im positiven 
verkürzten Satze der Genitiv steht, z. B. Manege 6^ifSki sobu nimam, 
Stog jencÄ wönaäka rufianeho. (Sm. 1, 21.) 

4) Endlich stehen im Wendischen in den in ßede stehenden 
negirten Sätzen viele Neutra der Pronomina, me to, tuto, 
tamne und der Adjectiva im Accusativ, nur selteii im Genitiv, 
z. B. Tön, kii teho nje^ini, maloh' nSäto pfeöini. (Sm. 27^, 
26.) Sto£ w swS6e wotsudieue je, to skörSba wr<56id njemö^e. 
(H. Z. 2, 65.) 

5) Nach nie jene, ale te£, nicht nur, soüdem auch, steht 
im ersten Satze der Accusatlv, selbst wenn die Negation zum 
Yerbum (nje-) gezogen wird. Pokai, zo nimaä jeno tajke 
nahladj, ale zo je tei ze skutkom natoiujeä (L. S. 1878, 2) — 
poka2, zo je nie jeno to, zo. 

§ 70. 
Der Accnsativ des Ortes. 

Die dem Latein sehr geläufige Ausdruckeweise, den Ort oder 
vielmehr die Richtung auf die Frage wohin? durch den Accusatiy 
zu bestimmen, ist dem Slavischen — mit nur wenigen Aus- 
nahmen — fremd, und im Wendischen dürfte sich dieser Ge- 
branch auf die folgenden, sehr seltenen und zum Theil bereits 
veralteten Verbindungen beschränken. 
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Beispiele: Dal je so wjes^i tajM kraj, Mitä IvSü p^ 
faaju. (Sm. 21, 9.) Z rozomom, z rozomom, paniko m6j, m<5j 
chcemöj paehoiej konifca dai!, njech wäak wön rajtuje cuey kraj. 
(Sm. 101, 39—41.) Kajtnj ty synko möj! cuey kraj. (Sm. 50, 
89.) ÄÄrfiÄ« wot khöäki khodiiiö, von Haus zu Haus gehen. 
(Voltath.) Dwör wot dwora ihoAiii, von Hof zu Hof gehen. 
(VolkBth.) Wjes wote wsy nStk khodia. (H. Z. 2, 143.) Nan 
M zajö »a prerffti. (Radys. C. M. S. 1882, 5.) Hoüßka iSehnjeäe 
po hodÄoeh prei. (Sm. 140, 1. 2.) Wäitka ao ta ßeledi prei 
hotuje, hotnj bo ty z nami prefi holiöo. (Sm: 10, 1.) Hösö nowy 
so k nim pHda a sydie so könc blida. (H. Z. Ö. M. S. 1870, 25.) 
RÖInik stupi bo kdne pola. (H. Z. 2, 32.) Kh4&ca wot khöäki 
prosy. (L. S. 1878, 2.) Stönöko bozi domcft khwata (ib. 1879, 57). 
Kolbasnicy sn dtoör wot dwora khodiili. (Eöla, C. M. S. 1877, 101.) 

1. Anmerkung. Für das erste Beispiel hat Schmaler bereits: 
dal je 80 ■wjesö pfea tajki kraj. Dessenungeachtet halien wir 
■wjesßi tajki kraj gesetzt, weil ■wir diese Tariante in unserer 
engeren Heimath noch sehr häufig gehört haben. Es ist aber dabei 
sehr wohl mOglich, daaa Schmtder die auch bei uns bekannte Va- 
riante pfez tajki kraj bereits vor vierzig Jahren in Weisskollm 
— nach seiner eigenen Angabe — ausschliesslich oder doch vor- 
wi^end vorgefunden hat 

Üebrigens ist es sehr zweifelhaft, ob in diesem und den 
übrigen Fällen wirklich ein roiner Aecusativ ohne die Präpo- 
sition w vorliegt. Zwar kommt diese in Verbindung mit dem 
Accnsativ im Oberwendiacheu nicht mehr vor, deshalb ist aber 
ihr einstmaliges Vorhandensein noch nicht ausgeschlossen, wie 
wir uns durch einen Vergleich mit anderen slavischen Sprachen, 
namentlich mit dem Niederwendischen Dialekt überzeugen können. 
Wir halten die letztere Ansicht, dass iiämlich die Präposition w 
auch mit dem Aecusativ gebraucht wurde und später diese Function 
in Vergessenheit gerathen ist, fnr ganz correct und haben daher 
guten Grund zu glauben, dass in den obigen Beispielen der reine 
Aceusutiv nur scheinbar ist, weil das w vor dem Accnsativ 
ebenso wenig hörbar ist, als vor den weitaus meisten Localen. 
DasB aber der Aecusativ mit w auch heute noch im Nieder- 
wendiscben lebt, ersehen wir aus einem Volksliede, wo es heisBt: 
Zwandmj ze mnu, i(ow<!yko, w tu cuzu zemju daloko. (Hömik, 
C. M. S. 1881, 64.) 
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2. Anmerkung. Vor könc (gegen das Ende hin) und dorn*), 
nach Hause [domum] (Pfuhl, Lexikon, hat v dorn, cfr. § 81), ist 
demnach richtiger und consequenter „w" zu schreiben, nachdem wir 
seit mehr alB dreiaaig Jahren auch vor dem Local das stumme „w" 
nicht unhezeichnet lassen. 

Stronu (hiö) endlieb sehen wir nach Analogie des bOhm. 
atranou fSr einen Instnunental des W^es an (cft-. § 88). Da- 
gegen ist predti, hinweg, fort, der Accusativ der Mehrzahl und 
predku oder pre( der Accusativ der Einzahl auf die Frage wohin, 
dafür auch na preCki, daa Gegentheil dazu ist z preCkow. 

3. Anmerkung. Seltener steht könc auch auf die Frage 
wo? am Ende. Köne blida tarn aed£taj. (H. Z. 2, 81.) 

§71. 
AccosatiT der Zeit auf die Fragen wie lange! und wannf 

Die Zeit kann sowohl durch den reinen, ala auch durch den mit 
Präpositionen versehenen Accusativ ausgedrückt werden und zwar 
nicht nur in Bezug auf die Zeitdauer, sondern auch auf den 
Zeitpunct. Unter den Präpositionen gehören vor Allem za 
und p^ez hierher, welche zwar beide gleich dem lat. per die 
Dauer der Handlung im Allgemeinen bezeichnen, nebstdem aber 
giebt za auch häufig eine bestimmte und begrenzte Periode, 
z. B. die Begierungszeit eines Herrschers, an. Na bezeichnet 
seltener den ungefähren Zeitpunct, auf, gegen, unge^hr. 

Beispiele: Matu hhwäht traje^, lubob' z kor6my wjezecbu. 
(Sm. 90, 13 — 14.) Prinpi tu ndcku je pil a hral. Druhu tu 
noch* je spSwai, rejwal. (Sm, 101, 30.) Sp6waiS chcu knjezej 
swoje iime dny. (Laras, ps. 104, 33.) Potom ebcyl tebje 2ohno- 
wa6 Bwoje Uwe dny [mein Leben lang] (ib. ps. 63, 5). Dowörju 
80 boiej milosi^i w£ki na wiM. (Laras, ps. 52, 10.) Sydom Ut 
hromadie khod^eStaj, na wosme cbcyätaj so wonaj bra<5. (Sm. 
102, 3—4.) Ty dyrbiä äarowa6 lito a dien. (Sm. 102, 18.) 
Hdieha, bratfe, sy do pHpoldnja tajke 6asy sedM? (H. Z. 2, 
221.) Trinje to Utho chcu byß boie diöiSo, dnihe to Utko byiS 
poboina knjeJna. (Sm. 50, 19.) Nan je mi wumrjel dolhi cas 
[=. pted dolhim ßasom, dolhi <^s je, zo c&. g 129.] (Sm. 94, 11.) 



*) Sbenso mähriach: dorn (böhm. dfim), nach Hanse. 

8* 
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Ja tei njftchaqi ianje wjacy fc tebi pHä£, jelizo k IStu ncu^mu. 
(8m. 109, 7. 8.) ähi je Aria, kraaiia knjeina, njedi^ ranko 
po wodu, (Sm. 299, 1. 2.) ähoörtk je vjjefor zaiiwany, sobo^ 
tqjeSw doäity. (Sm. 58, 23.) Za Uto (sj) so njemyla. (Sm. 314, 
8.) Dujße na mtody misaik poaawnj. (Laras, ps. 81, 4.) Ho- 
liöka dyrbi pratoy cos z reje dorn hi6. (Sm. 156, 2.) Kermuiu 
po wobjedie budie 16pJ6. (C. M. S. 1856—57, 52.) Z rados^u do 
äwjenja twoja noha stupa, \a.i so w ^lÖD^ku lilija fujrodny dieü 
kupa. (H. Z. 2, 56.) SwöJ cos najrjefige pfestawa. (H. Z. 2, 213.) 
Jena ye wamrjela na ranje, dniha je wumrjela »a pHpoidnje, 
tire<^ je wi^rjeh na wjeior. (Sm. 237, 3.) Son sn Uta; ka^ 
so trava zazeleni na ran^'e, tak Tozki5€je »a rofv'e a zeleni so, 
na wJeSor bo posyöe a wuskhnje. (Laras, ps. 90, 5. 6.) A bdy4 
30 wrö^ na ugeSor, njech wu|a isä, psy bShajo po mSsd^. (Laras, 
ps. 59, 15.) Bo2o! möj Böh sy ty, na ranje Sed^n za tobu. 
(Laras, ps. 63, 2.) 

Anmerkung. Stehende Terbindmigen sind: Igtko a diefi, 
Jahr nnd Tag, d^efi a nöcku, einen Tag und eine Nacht 

Aehnlicb wie der AccoBativ rano bestimmt auch der Genitiv 
mit z die Zeit, z ranja, am Morgen (cfr. § 77, 4). 

§ 72. 
Aeensatims f[Dantiiati8. 

Der reine Aceusativ der Art und Weise (aec. modi) beschränkt 
sich fest nur noch auf die Qua&tität und zwar: 

1) nach einigen Adjectiven, wie dolhi, lang; SBroki, breit; 
wysoti, hoch; hiuboki, tief; doläny, schuldig. Diifie, ryjiie janon 
tticy6i lohdi äöroku, Styrcy(5i Ioh6i hluboku. (Sin. 
285, 73.) 

1. Anmerkung. Für einen Accusativ der Art und Weise 
kann man amjer6, e^. der Tod, ansehen, wenn es (vulgär) im 
Sinne von sehr, heftig'), steht; z. B. Michata Bmjer6 deije znaj^e. 
(L. S. 1878, 11.) PH durjach mlodienc kloni so srnjerö blödy sylzy 
sröhajo. fWehla, Ö.M. S. 1878, 4.) Smjerö blödnje wön -we wo- 
bliöu (ib. 5). SmjeriS rady, holcy z nuknicy, warn kubta pojufeju. 
CW"ehla,Ö.M.S. 1878, 137.) Holca bSSe smjerf; Ignja. (Bajki 77.) 

•) Diese AnadrucksweiBe ist nicht zn billigen, »osaer wenn es bo viel 
beiutwie „tSdUich, todt«u-, zun gterbent, smjerdblgdy, ainjetä kboiy n.a.m. 
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2. Amaerkung. Zur Angabe der Jahre, vie alt Jemand ist, 
Stute man für etary mit dem Accusativ lieber UmBclireibung«! 
gebrauchen, wie: d£evje'5-16tny bOICec, ein neun Jahre alter 
Knabe; tön mii2 je Styrcyäi Igt, dieser Mann ist 40 Jahie alt 

2) Bei dem Zeitworte plaöiö, kosten (cfr. § 67), stellt die 
Angabe des Werthes im Accusativ, ebenso nach dem Adjectivum 
hödny, werth. Doch steht beim letzteren, sobald der ganze Satz 
negativ ist, auch der Genitir. Wenn aber hödny so viel wie 
würdig, dignus, heisst, dann wird es nur mit dem Genitiv oder 
mit einem ganzen Satze mit zo construirt (cfr. § 78). 

Beispiele: zo bjchu e twojeho klina wtüili mu^jo, hödni 
u?i6n6k' wopomnikal (H. Z., spSwn. 11.) Ä ito by tajki höttny 
byt, kü dmhim lubku wotwjedie? A tön by tajhoh' hödny byl, 
zo by jom' z mjej^m hio*(5ka fal. (Sm. 116, 11 — 14.) 

3) Wie alt Jemand ist, wird gewöhnlich durch by6 und 
einen AccuBativ, welcher die Zahl der Jahre eigentlich angiebt, 
anegediöckt. Marja b6Se häkle aydomnaöe IH. (L. S. 1879, 36.) 

8 73. 
Der Acensatlr der Axt und Weise. 

Unter den Präpositionen, welche in Verbindung mit dem 
Accusativ die Art und Weise bezeichnen, ist besonders na 
hervorzuheben, welches die Bedeutung von beiläufig hat, wie 
das griechische xazä mit dem Accusativ und wie das lateinische 
ad, im Sinne von circa, circiter, gegen. Gleich diesem steht 
auch na häufig so bei Zahlenangaben. In anderen slavischen 
Sprachen, wie im Böhmischen, Slowakischen und Bnmischen wird 
der Modus durch s mit dem Accusativ ausgedrückt, gem^ 
entsprechend, im Vergleiche zu, lat. pro. Diese Gebrauchsweise ist 
bei uns zum Tbeil auf na äbergegangen, welches namentlich bei 
Zablangaben das beiläufige Mass bezeichnet. Bei uns steht diese 
Präposition, welche übrigens von e zn unterscheiden ist, überhaupt 
nicht mehr mit dem Accusativ*), sondern es ist die genannte 
Function auf den Genitiv übergegangen. Doch beschränkt sich 

*) Nur bei köuc kommt noch „z" mit dem Accnsativ tot: z k^nc pola, 
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diese Ausdrucksweise Tielleieht nur auf die FäJle, die wir hier 
anführen. Chcyäe sej da6 z körca mi66i6. {Sm. 83, 39.) Öi, 
kü 8j6i b^chu, dyrbja z khUba sluiiä. (1. Sam. 2, 5.) Ebenso 
das y olksthümliche : tön je z khlSba, z jSdie drohi, der ist 
nocb für das Essen zu theuer, d. h. er verdient sieb (durch seine 
Arbeit) nicht einmal das Essen, ~~ Shi^it Je höl^ik panikej na 
te mi äösö a sydom 16t. {Sm. 45, 1. 2.) Z nim spöwam na 
ptemoh {um die Wette). (Sm. 270, 8.) Na milijöny drobnych 
bwiidkow ao w alönfinych pruhach zablyäöL (H. Z. 2, 149.) Potom 
pak ma runa möru domoj Md (Bajki 75.) Potom ma runu 
smnhu domoj khwataö (ib.). DeS<5 pada k zemi smubu tnnu. 
(H. Z. 2, 58.) 

8 74. 
Der AecnsatiT des Omndes. 
Die Ursache wird durch den reinen Accusativ sehr selten, 
oft. aber in Verbindung mit Präpositionen bezeichnet. Der Accu- 
sativ allein dürfte wohl nur in äto, was, vi*) vorkommen, ob- 
gleicli auch dieses nicht selten mit Präpositionen gebraucht wird, 
namentlich gehören hierher: pte (häufig mit ptez verwechselt), 
nm, über; wo, na, na pfemoh, um die Wette, ptemoh (viel- 
leicht der Transgresaiv des Perfectums) druheho, über den An- 
deren, dem Anderen überlegen, und za, fnr. Sto dha ty Üarujel 
holeCo? (Sm. 102, 22.) Sto ty tu tak plaCeä**), moje lube 
di&(5o? (Sm. 132, 5. 6.) Horcu luhosfi öicho plaka, (Pfib. 70.) 
Sto somu moriä wbohu njewinu, äto ßwilujeä? (PHb. 56.) Öto 
diölenja so strö4u? (H. Z., sp6wn. 23.) Pf eöo söe tak zradny, 
luby nano? (Bajki 14.) Pfeßo ty plaöeg, holeöo? {Sm. 43, 18.) 
Kadäo chcu sydom löt plakaö pte njoh'. (Sm. 102, 21.) Chcyla 
je wza<S, njesmöm je bra<5, pfe swojii maöefku, pte{z) swoju 
hospozku. (Sm. 165, 5.) Wön je tarn wumrjei tön hölßik sam 
wo awoju knjeiniSkn. (Sm, 50, 117 — 118.) HiSöe mje njeje 
na kwas prosyl. (Sm. 51, 14.) Wo moju zrudobu njewSstaj 
wöj. (Sm. 1, 35.) Na wöjnu so hotowa^, zum Kriege rflsteo. 



•) Ttyiti diSänfvaan (lliade 16, 7.) 
••) Tiitfoy, i! Kiaift?; (Iliade 18, 78.) 
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(Sm. 57, 5.) BMe p^, bMe pak jedjn hajnik, tön trabjeäe, dur 
jeäe na*) swöj röäSk. (Sm. 82, 1—2.) Wjelk bo rozhnftwa 
na liäku. (Sm. 83, 6.) Za to &e proäu, ty mloda böräa! (Sm. 
50, 139.) Pacholjo a holiJSa na pfemoh sp&w znoänja. (S. Z. 
2, 63.) Ghcu z lubym diUsä na pf emoh. (Wehk, Ö. M. S. 
1878, 137.) Chcemöj na pfemoh biie6. (BajM 56.) Je-li so 
nam pokaieä ptemoh druhicb noSef, mlyn a holSka dobud^eS. 
(Zarin, C. M. S. 1873, 1.) Wo snje widiach holiöku ptemoh 
hwJidki kbozDU. (Radys. Ö. M. S. 1882, 4.) Tola ptemoh 
lilije rjane bö ji mjezwoöi (ib. 6). Na wulke dundry diSia. 
(Jnnghänel, Hömik, Ö. M. S. 1882, 57.) Panik na röäk rSzno 
trubi. (Wehla, Ö. M. S. 1878, 3.) Trari, trari, trara! so na 
rö£k zapiska (ib. 143). 

1. Anmerkung. Hierher gehören auch die Verbindungen 
pie nifio a za niCo, um nichts und wieder nichte; njemöSu sebi 
pte to, ich kann nichts daftlr. 

2. Anmerkung. Za ist häufig so viel wie pro, ale, in 
Qestalt eines, z. B. Zhotowt^ so pöiaki kral za proSerja, Sol 
je wön khäSorej wo joho dÄowku, (Sm. 53, 1.) Laönemu patoM 
za piwo rfodia, (Ö. M. S. 1856, 44.) Za morweho hSß6, tödt 
liegen bleiben, ale ein Todter: Tu lei^e k^ za morwoh'. (Ha^ 
dys. Ö. M. S. 1871, 93.) 

3. Anmerkung. Bei roöiß so, schwören, betheuem, steht 
daqenige, worauf man sich beruft, im Accusativ mit na. ^ 
der Verhindungi to je duSu w6rno, bei (meiner) Seele! das ist 
wahr, gebraucht man den reinen AccusaÜT (c&. böhm. na mou 
duäi). Daneben kommt auch vor: duSu na du5u wSrno. To 
— duSu! — duSe zmjerzuja! (Badya. Ö. H. S. 1871, 96.) DuSu! 
to 'die podarmo. (Radys. C. M. S. 1882, 8.) ZböZnaj duBu na 
du5u smöj zaroöiioj so. (Wehla, Ö. M. S. 1878, 140.) Tön tola 
duSu wSitko wS. (Bajki 33.) 

§75. 
Doppelter Acensatfr. 

Gleich anderen neueren Sprachen hat auch die wendische 
nnr noch wenige Zeitwörter, welche den doppelten Accusativ 



*) Doch auch mit dem Local: Hdyi na haalach zapiakam, dyibi 
wiitko rejowad. ({.ofica, 1883, 91.) PiskaSe na poslednjej itnöitej 
tianje. (BajU TO.) 
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Terlaogen, daneben kämmen aber anch bei diesen wenigen Verben 
andere Constructionen vor. B^elmäsBig steht er nur bei mje- 
sowai5, nennen, wudi(5*), lehren. Häufig stehen zwei Accn- 
saüve bei den Verben des An- und Ausziehens, wobui, zb6 
(Skiirnje, Stiefeln, Oberhaupt nur von der Fuss- und Beinbekleidung), 
woblec, alec (von deü Qbrigen Kleidungsstücken), wod^evai^, 
bedecken womit. Im Passirum bleibt der Accusativ der Sache 
stehen, während der der Person in den Nominatir übei^eht. 

Kach der Analogie aa^gt. man dann auch stajid so ktobuk, 
den Hut aufsetzen. Doch steht bei diesen letzteren auch die 
Person im Dativ. 

Beispiele: Enjeie, mjenuju t^>je swojeho Boka. (Laras, ps. 
31, 15.) Wiüho je döbre mje wußila, {Sm. 5, 51.) WuÜ mje 
pac, kotry2 mam hi6. (£us£. 153). Wu(i6 ehcu hF^Snikoto twoje 
puce. (Laras, ps. 51, 15.) HolCka luboV wuslekla Jeho sitktyu. 
(Sm. 120, 41. 42.) Switto wobleöe so ka2 drasiu. (Larae, ps. 
104, 2.) Zhotuj so ionm drastu. (Nar. p. 0. M. S. 1869, 96.) 
Wpd^j so /u ptaehciiht. (Radys. Ö. M. S. 1882, 7.) S16kaj so 
ty, slökaj sux>je iidieniiio, wobleÖ so ty, wobleS swoje tmtmje- 
niico. (Sm. 285, 25 — 28.) B6te ptackty mje vi(i^iwi^i»\ (Sm. 
3, 33.) Njebudi wowca, hdyJ je ce Böh horana stworii. (Ö. M. 
S. 1853 — 4, 41.) Wön jej atajil diewje<5icb wajchtarjow, däesa- 
tdto wrötmka [als Thorschliesaer]. (8m. 120, 17.) Aber der 
Dativ in: Swoju sej hofeuje lindyr drastu. (Sm. 3, 20.) Bydta 
prögdne zawostajde. (E*tib. 27.) Siooju harbu njebjesa &6je zwo- 
blekacho. (H. Z. 2, 21.) mia& kwgtka mitosi mbleima (ib. 22). 
Zerja wobUöeny stawa mlody die6. (H. Z. 2, 28.) 

1. Anmerkung. "Wobleka6 wiiii auch mit do constniirt: 
Luby je "w^ön binaSi zwoblekany do lutoh' öefwjenoh' öor- 
lacha, do lutoh' zelenoh' brabsnta. (Sm. 15, 44. 46.) 

2. Anmerkung. Derartige doppelte Aoeusative sind in an- 
deren slavischen Sprachen deshalb so eelten, weil daselbst der 
Bogonsnnte Acciuativ der Sache oder des Pi^cates gewöhnlich 
diuch des Lostromental wiedergegeben wird. 



*) Bei dieeffio Twbiun ist der doppelt« Accnsativ iweifeliobna den la- 
tsiniscbHtoatBchen EinAnne (doeere, lehren) mKUctaieibeii, 4a dem Slatisdini 
entipreohend dei Gegenstand des Lehrena im Dativ stehen müt». 
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§ 76. 
Genitivas separaÜToB. 

Nicht obDe Grund Btellen wir diese Art des GenitiTB an die 
Spitze, weil sie einer der beiden H&uptfnnetionen dieses Gaeva, 
wie wir später Heben werden, am meisten entspricbt. 

Der Genitivus der Trennung steht, in der K^l nach Verben 
and Adjectiven, welche ein Befreien oder Entfernen von etwas 
bezeichnen; besonders gilt dies von vielen Beflexireo. 

1) Wuswobod^iö so, sich befreien; wotby6, firei werden 
wovon; wotrjec so, einer Sache entsagen; woBtajii5 so, l^sen, 
ablassen wovon; zdaii so swojeho prawa, sich seines Rechtes 
begeben, worauf verzichten; zastojästwa, abdicare se magistratu; 
zminy(3 BO'*'), einer Sache entgehen; parowai, entbehren; 
wuzna6 so winy (bröcha), seine Schuld bekennen and sich 
ihrei dadurch entledigen; wuspowjeda^ so hr6chow, die 
Sünden beichten. Den Verben entsprechende Adjectiva sind: 
swobodny, frei wovon; prözdny (vacuus), prosty, frei, leer, 
auch inanis; 2adny, bedürft^ einer Sache (egenus, carens); 
khudy pjenjez, arm an Geld und dergl. Hierher kann man 
den bereits adverbiell gebrauchten Transgressiv mjel£o nökoho, 
ohne Jemandes Vorwissen (clam), rechnen; ebenso das als Prä- 
position gebrauchte neutrale Adjectiv (Adverb) daloko, weit von 
(pTOcnl a); njedaJoko, nicht weit von. 

Beispiele: Khaträinka, chceä sej ty krala wza<!, abo chceä 
so Kh^sta icotrjeknpc? (pokb. Ö. M. S. 1862, 4), Ja ehcu so 
switneko toostajU, ja chcu so daß do kliiStera. (Sm. 50, 17.) 
Ja sym so swStneha woslajila a so pod njebjeske postajila (ib. 
77). Coma zemja pöirjej teho, kü so Stawy xdawa! (Fiedlef, 
Bpfiwn. 21.) Za to i5e proSu, ty mloda börSa (Jagend, concret.): 
zmince so swirneje luhosce. (Sm. 50, 140.) Jeho raey Bminychxi 
so ceikich koiow. (Laras, ps. 81, 7.) Mjelj^k so mödrjeAaow emi- 
nje. (C. M. S. 1856, 45.) zo by moja wutroba mi byla hrichou 

*) Wiiwiii;^ 8« nSfcoma, nob Jemandem «ntwinden, eatMhtQpftai, 
hat den Daüt. 
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prändna wSa! (Pob. Sp. 6. 2, 4.) Vii swojim pak dyrbi khl6ba 
prosyd, hiäße joK dyrbi do86 iodwa byii. (Sm. 100, 11—12.) 
Hdie SU mi jejta pieane, juJt dawuo iadny sym? (H. Z. 2, 23.) 
Pfihotuj naSe wutroby, zo bychmy ÄrrfcÄow tooibyli. (Pob. Sp. 57.) 
Kak rady chcu so iei/e ifd^. (H. Z. Ö. M. S. 1870, 8.) Praji 
mjdco njeho. (Sm. 275, 26.) W meji ttöänja zafc66ta je jwosta 
6«oÄ' ÄccB^. (H. Z. 2, 153,) ffidiu wäitke hricU, kotryehi 
ahen so aStko tfuenac. (£us£. Win. 134.) Sym AiAud^ pjenjee. 
(Junghänel, Hörnik, C. M. S. 1882, 56.) Mlyäk pak poi^owanja 
w/eAo böäe swobodny. (P^l, Ö. M. S. 1881, 90.) Wäako sy so 
liiisto swojeje lubos6e k njemu uTw^^mximJa. (L. S. 1879, 44.) L£s 
a polo, h4€lU prösdTKJ, wotpoöujetej w öiSinje. (H. Z. 2, 51.) Woda, 
kotrai so we studniöcy njetiü/o^ tuteje libjeäcy namaka. (Sto 
poli. 78.) Na blyä6aty Stomik mjd£o maderje so natSabnjetaj. 
(L. S. 1879, 60.) 

Die Verbindiuig wostajiväl wäeho gehört aach hierher: 
nachdem man Alles aufgegeben — sofort, ohne sich zn besinnen, 
oder ohne etwas gethan zn haben, unverrichteter Dii^e, rebna 
infectia. Tak dyrbiä wostajäi wäeho druheho so sameho pfed 
wodomaj mfsi. (KroC. za Khr. 116.) Zmyliii, verfehlen, wird 
nur in wenigen Fällen mit einem Genitiv verbunden, z. B. 
zmylit? puiSa, den Weg verfehlen. Pomhaj knje^! zo ja n^e- 
zmylu praweho puiia. (JSz, win. 1853, 314.) 

2) Zdalowaä ho, sich wovon fem halten, sich entfernen; 
zdierieiS so, sich enthalten einer Sache [dnix^od'ui Tivog)', 
nSSeho so na kedibu bra6, sich vor einer Sache hflten, in 
Acht nehmen*); hladaö so, sich hüten, ebenso pasiS so; spu- 
äiSiiS, vernachlässigen, unbenutzt vorübeigehen lassen; wotwla- 
kowaä so im*, sich von der Arbeit fern halten. 

Beispiele: Köidy so ce sdtäuje. (Sm. 271, 41.) Tehodla 
chcu cyle so wSeho zdalowai, stoi, mohlo, bo2o, tebje ißi nShAia 
rozhnöna«^. (Kh&rl. 24.) ^micU sywa, nimaä mlSwa. (Ö. M. S. 

*) Aber nor das RefleiiT mit dem Genitiv, aonat hat esden Äccuaativ, 
etwas hüten, worauf achten. Bjeföe nSitcy swoje i$,Bj deije eebi na 
kedtbo. (Sm. 276, 81. 82.) Das Verbnm kedjbowafi wird in der H-egel 
mit na tmd dem AccDsativ Terbnnden, z. B. kediboj na mojeho erta slo- 
wa! (Laras, ps. 54, 4.) 
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1862, 23). Zdrapany hiada so iemi [gen. pl]. (Ö. M. S. 1856, 
51.) Daj, zo 80 duSow fhody Madanof. (Pob. Sp. 61.) Njemöin 
so jeho vnipasc, kann ihm nicht genug ausweichen. (Dujiman, 
Ö. M. S. 1871, 53.) Tyt^ panikow so swirn pas. (Radys. Ö. M. 
S. 1881, 5.) Slad(^ so ludU. (Bajki 13.) 

Der TranBgreaaiT des Perfectums ron Btanjd steht mit dem 
reinen GenitlT nur in der Yerbindong: sta6Si }oi&, nachdem 
man vom Bette au^eatanden — sofort nach dem Aufstehen, am 
Mhen Morgen. Dieses ist jedoch wahrscheinlich zusammen- 
gez(^eo ausgesprochen ffir: stanywäi z toia. 

3) Bei den Verben: boje6 so, fürchten etwas; ati6ii6 
eo, wovor erschrecken; strachowaiS so, Furcht haben, Schän- 
dern wovor; grawaö so, sich ekeln, taedet me alicujus rei; 
haAbowa^ so, pudet me alicuius rei, sich schämen einer Sache; 
mje je haäba ngfieho, ich schäme mich einer Sache; sp}<}- 
Se6 so nÖJSeho, scheu werden vor etwas. Doch könnte man den 
von diesen Verben regierten Genitiv auch causal auffassen. 

Beispiele: Ja d^ so boju toh' ierjenja, mtodeho panika 
suxujenja. (Sm. 101, 17.) ätö2 so tßodj/ boji, njetwaf so k rficy. 
(Ö. M. S. 1855, 117.) äto diilenja so slröiu? {H- Z., spfiwn. 23.) 
Knjez je za mnje, ni£du> so njä>oju. (Laras, ps. 118, 6.) Wiifika 
ströiGvocichK so tajkoK roQa debjenoh'. (Radys. 6. M. S. 1882, 7.) 

Anmerkung. Boje6 so im Sinne des lateüÜBohen timere 
alicui rei (saluti tuae), besorgt sein um etwas, wird mit wo 
oder pte und dem Accusativ verbunden. 

Beispiele: Slepy so um wo6i njeboji [non timet oculis]. 
(Ö. M. S. 1855, 116.) Njebojiä so pfe stooju ktowu? (Kummer, 
Lip. S. 2, 16tD. 44) So njeboju wo topjenka. (Badyserb, Ö. M. 8. . 
1869, 4.) Ä so iH^e iöid}/ kroiik boji (L. S. 1878, 2.) 

§77. 
OenitiTaB der Zeit. 

Der Genitiv bezeichnet die Zeit auf die Frage wann? ond 
zwar nicht so häufig, wie der Äccusativ, zumeist dort, wo das 
die Zeitdauer oder den Zeitpnnct bezeichnende Substantiv noch 
mit einem Attribut versehen ist. 

BegelmSssig stehen im Genitiv 
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1) die Monatsnamen, wenn mui nach dem Datum fh^ 
z. B. prSnjebo wulkefao röika (neben: pröni seil, dieä w. r.), 
am ersten Januar. Ursprünglich hängt dieeer Genitiv ron d^e6 
(Tag) ab; nachdem aber dieses in der Umgangssprache ganz in 
Vergessenheit gerathen ist, stehen wir nicht an, den Genitiv 
hier aufzuführen. Eine ähnliche Ellipse von d£e6 oder swje- 
d£eä, Fest, liegt der Verbindung d^ensa je swjateho Jarija, 
hente ist Qeorgi, zu Gründe, na*) Symaua a Jndy, um Simon 
und Juda, d. i. um dag Fest (swjed^eft) S. und J., na swja- 
teho Si56pana, um Stephani. HoliCka öehnjeäe po hodioch 
preä na awjatob' §<iÖpana. (Sm. 140, 1. 2.) Na Symana 
Judy du krupiöki dmhdj. (H. Z. 2, 138.) Hdyj! haeyca na 
M6r£ina po blööe khodii, dha bo2i dieä tei. (Junghänel, Hömlk, 
Ö. M. S. 1882, 55.) Hejzo cbeeöe mi slnbifS (swjediefi), mojoh* 
mjena swjeöiö. (Nar. p. 0. M. S. 1869, 96.) Diensa je swja- 
teho Jana a Pawola. (Kola, Ö. M. S. 1877, 100.) Pted swja- 
teho Hawla budie kai a rÖpa znaia. (Rdla, Ö. M. S. 1877, 101.) 
Tydiefi, w kotrymÄ je swjateho Eawla (ib.). 

2) Beine Genitive sind auch d^ensa, heute, und lätsa, 
heuer, welche aus d^£, bez. 16to und sa zusammengeschoben 
Bind, welches letztere der GenitiT des unbestimmten Ädjectivs 
mit substantivischer Declination (nach nan) ist (€&. rovrov 
xov hivxvxov, hoc anno, homo, biß järQ, heuer.) Ebenso w£era, 
gestern, eigentlich vespere; tydienja, vor acht Ti^n; d^ens 
tyd^enja, beute vor acht Tagen. 

Beispiele: Ja pak je honju diensa zas, hdieä sym je wc&a 
wjeäor pasl. (Sm. 125, 17. 18.) Wamaj tydienja pisach. (L. S. 
1879, 84.) Dienaa je nmje l&to a däeü, bau smy k rowu jn 
dowjezii. (Sm. 147, 17. 18.) Nje'diemöj Utsa, dha 'item^ k IJtn. 
(Sm. 123, 17. 18.) Hindrafiko, ty synko möj, hdie ha sy ty wcera 
wjeÖerjid? (Sm. 77, 1. 2.) 

3) Ebenso steht der reine Genitiv bei Angaben von Jahres- 
zahlen, z. B. lita 1821 zemrje Kapoleon I., Napoleon stub im 
Jahre 1821. 

"^ Doch kann auch der ÄecnsatiT stehen, z. B. na Walporn (BqkiSI)- 
Na Bvrjatii Tiojicn iqeamS ao Boii deitik \di. (Kök, Ö. M. S. 1877, lOa) 
Na Bwjatn Hmata (ib. 99). 
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4) Unter ieu PräpoBitionen, welche beim Genitivus temporiB 
st«hen, sind am häufigsten do, vor und z. Dieees letztere modi- 
ficirt den Genitiv nur wenig in seiner Bedeutung, z. B. z wje- 
fora, gegen oder am Abend, sub vesper^im; z ranja, snb Ir.cem; 
nazajtra, tun folgenden T^e (von der Yergi^genheit). Z wje- 
£orka, z wje^orka wulka b6 6ma. (Sm. 24, 1.) Z wjeüorka, 
z wjeßorka wulka je <5ma. (Sm. 155, 1.) Je chcyl nazajtra 
do mSsta jM. (8m. 30, 10.) A z ranja n(2e i^ipaäe, z wjeJ^ora 
w6ncy wijeäe. (Sm. 46, 3—4.) Öto wjeselych paeholow wubudii 
zabe TBßko do sHnSka? (H. Z. 2, 69.) §to rani a tepta tarn 
rosu do Bwötloh' böleho dnja? (ib. 109). Nazajtra woraäe 
knjeii pohonö pola WuBmuäoweje Hory. (Bajki 5.) 

§78. 
GenitiTDs der Beziehung. 

Der Genitiv der Beziehung steht theilweiae ffir den Instru- 
mental, wie z. B. bei wSsty (peritus, SunnQog), gewiss, wo er 
z. B. im Böhmischen und Slowakischen*) noch erhalten ist. 
Sonst kommt er noch vor bei hödny (cfr. § 72) und ajehödny, 
würdig und unwürdig {ä^iog, dvä^iog), dostojny, würdig; 
swödomy und njeswSdomy (gnams, ^ams), erfahren, kundig 
und das Gegentheil ; wScy wustojny, sachkundig, sacbver- 



Belspiele: A äto by tajki hödny byl, a tön by tajkoK 
, hödny byl, zo by jom' z mjeöom hloWßku (xi. (Sm. 116, 13.) 
Zo bySiie aebi ddbreho wusp/ccha wisci byli, dyrbide wäitMeb 
wotdieriowa.!. (L. S. 1879, 26.) Tön njeby Upioh' hödny byl, 
zo bych 'mu hbwßkn h.\. (Sm. 25, 25.) Starsej bratraj bßStaj 
polnaj radosöe a bSätaj po swojej mysli dobyca wistaj. (Sto poh, 
84.) Clowjek ani jeneho hiösha dostojny njeje. (Bajki 9.) . Tön 
je smjerce hödny (ib. 30). Wzmi tole, möj öesce dostojny, k do- 
pomnje6u na swoju njewjestu (ib. 49). Sicojeho iiwjmja wisty 
njejsy. (L. S. 1879, 29.) 

1. Anmerkung. Statt r6Öe möcny empfiehlt sieb rSde 
swödomy, ling:uae gnarua; wödomy hr&^ha, conseius pecoati, 



*) Cfr. Bios jazyka £., atc. 333 a^q. 
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sich einer SOnde bewusat To so pröcy i*iÄi (volkatti.), es lohnt 
Bicli der Mühe. Möj ert haäi polny twojeje khvalby. (Im'ss, 
P8. 71, 8.) 

2. Anmerkung'. Für den Genitiv des Neutrums von Prono- 
minen steht nicht selten der AccusatiT, z. B. Hdy hy, möj syno, 
Sto hödny byl. (Sm. 75, 18.) A Sto by fajki hödny byl? 
(Sm. 116, 11.) 

Der Genitivus descriptivus erscheint meist nur als Attribut, 
selteD als Prädicat; der vergleichende Genitiv dagegen steht nicht 
selten auch beim Zeitwort und Adjectivum und zwar sowohl nach 
dem Comparativ als auch nach dem Superlativ. 

Der partitive Genitiv endlich kann nicht nur Attribut (efr. 
§ 57, 58), Bondern auch Subject (§ 9) und Ei^finzung sein. 

§ 79. 
Genitivus portltlTiis. 

Bereits oben (§ 68) wurde erwähnt und näher b^rflndet, 
dass der Accusativ auch durch den Genitiv vertreten wird. Indem 
wir hier das dort Gesäte ergänzen, wollen wir die betreffenden 
Fälle eintheilen: 

1) iu solche, wo der Genitiv nur dann und wann, demnach 
unregelmäBsig, vorkommt. 

Beispiele : Tobacka wiin tarn paleSe. (Sm. 60, 6.) HölJiik 
tön rady hrajeSe, husto l(ä>da sad^eSe (ib. 10. 11). KMiba 
dyrb'6e mi pHdaiS. (Nar. p. Ö. M. S. 1869, 94.) Knpichu sej 
it^Tca. (Radys. C. M. S. 1871, 98.) Eak ehce möj lubj jenu 
(muäkotu) zjösiJ, hdyi slowiJca njerMi. Och stowcJca wön drje 
rMi wäak, wo mnje pak njerodli. (Sm. 70, 9 — 12.) PHidu-li 
na druhi kraj, dnMeh hrodme skrjdnu tarn, hiäöe nowSieh £ik- 
icaiiiich. (Sm. 2, 49.) Haj (äto), chceä mößi hermanka? (Sm. 
167, 23.) Sam je khod^ po hermanku, kupil lubcy hmtuaika. 
(Sm. 33, 5. 61) Jow maS swojoh' hermmha (ib. 12). Ebenso 
hermanka m>ta6 (von Kindern, welche die vom Markte Heim- 
kehrenden um ein Markt^eschenk bitten), hermanka pfmjesc 
(bringen), dac (geben), njewjesta polna wjesela tych dobryoh 
plodOK wop(y)ta. (Sm. 293, 65.) WSej Kudaby je zabyia, na 
kwas njej' wjac spomnila. (Sm. 293, 47.) Hdy bych ja pita 
pitoa tdna, bych byla böla a Cefwjena. (Sm. 162, 22. 23.) Twojej 
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stej ^i liüicy zwoblJdnyloj, barbicM 8t«j eJmbitoj. (Sm. 16S, 
3. 4.) Wona tarn pod hajkom wowsa hrabje- (Sm. 86, 16. 
20.) Wy, spröcne stawy, ioia iaäaie. (J6z. win. 1853, 318.) 
Wody rady eabudu. (Sm. 273, 96.) Woni tehodla steita a so 
samytA an edbyli, (Arndt 218.) Stö ieko (von to) poiatUt? 
(H. Z. 2, 154.) 

2) In solche, in denen der Genitiv in der Regel steht 
(beständiger, stabiler Genitiv) und zwar: 

a) bei den Zeitwörtern*) wu2i<^, gemessen, verlangen; po- 
trjebowa6, bedürfen; trjeba byö komu näJSeho, opns est alicni 
re, nöthig haben; chce so komu Öeho, es verlangt Jemanden 
womach; zacface so mi 6eho, bekomme Lust woruach {cft. 
§ 84, 2); tradad, parowaii (beide auch mit dem Accusativ], 
entbehren; zhladowa6, ausschauen; doöakaö, erwarten, suchen; 
blada6, suchen, erwarten, pflegen, in Acht nehmen. 

Beispiele: &t6i hiada hazanja, njech hlada tradanja. (Ö. M. 
S. 1853—54, 117.) Ceho ty zMaäujei holiSta, ceho ty zUadajei, 
lube di6<So? (Sm. 87, 3.) ZUadujei jablucha iehcjeneho, zUadujei 
liscicka sdetieho? (ib. 5). Wön w nocy hlada taienja a wo dnjo 
hlada leienja. (Sm. 239, 2. 3.) ffcu tradajo sprahnychu jich duäe. 
(Laras, ps. 107, 5.) Trj^am twojoh' diiwa. (H. Z. C. M. S. 
1870, 1. 2.) Nowej wtöU hlada korjefi, haloza. (H. Z. 2, 57.) 
Wotpoiinka zachcyio hiio dawno je mi so. (Radyserb, Ö. M. S. 
1882, 3.) Wön strowosfc Mada. (Junghänel, Hömik, Ö. M. S. 
1882, 56.) Mi chce so Üatosnje rybow. (Bajki 34.) Bura po- 
trjeba, ätöä khl4ba iruiiira. (H. Z., spSwn. 170.) Wuüitaj ro- 
eoma. [L. S. 1878, 2.) Wuitwa} rozoma, gebrauche deinen Ver- 
stand, sei vernünftig. Hnady Uadat r6ka husto nuzu**) Iradac. 
(C. M. S. 1855, 113.) Daj mi teho dnja ißuUtoac. (J&z. win. 
1853, 315.) 

b) Bei den Zeitwörtern, welche ein Gewinnen, Zu- und Ab- 
nehmen bezeichnen: nabyd und doby6, gewinnen; docpi£, 
erlangen; dosahny6, erreichen, häufiger mit dem Aecusativ; 
döstawa so komu Jleho, es wird Jemandem zu Theil; pti- 

*) Bei vielen dieser Verben steht häufig auch der Accasstlv. 

*•) Cfr. g 63. 
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hjviA&, innebmeo; wotebjerad, abnehmeD; ebenso faTowa^, 
pobrachowad, fehlen; tebje falowaäe, dicb vermisste man. 
Doch haben in Folge des Ginäasses der deutBcben Sprache alle 
diese Verba mit Aasnahme tod naby^, erreichen, erlangen, and 
naUzö [pjenjez] (cfr. § 68, 1), eigentlich voll werden, reich 
werden durch Gelderwerb, und einiger anderer mit na nnd do 
zusammengesetzter, ancb bänfig den Äccnsativ bei sich. 

Beispiele: Pij ty tu wodfi^ku z rozomom, zo sej ty kho- 
rosfe njedopijei. (Sm. 162, 20. 21.) Khanku je wina pak wu- 
pila, barbißki je sej dopila (ib. 30, 31). Konjom spta nanxHa. 
(Sm. 239, 11.) Hdy2 so sneika nandie, dha so stSeika zafidie. 
(Ö. M. 8. 1853—54, 35.) Tu cheu ja wodychnyö a notcef moct/ 
docpic. (Pob. Sp. 24.) W tych knihach m€ra, iröSta nahudi a 
iciry, nadii^. (H, Z. 2, 61.) Twjerdoh' brjoha dosahnywii hoA- 
twaf docpÖ kni6iznu. {Wehla, Ö. M. S. 1878, 4.) Potna njeje 
kopa, hdyä pobrachuje snopa. (Buk, pfisl. 12.) 

3) Bei vielen refleiiven Verben: ptima6 so (jimaii so), 
festhalten woran; deagl. dieräetS so; dötknyö so nMeho, 
etwas anrühren, angreifen; l^piii so, kleben woran; popadny£, 
etwas erhaschen, fangen; wobeä zapopadnje so slomy, das 
Stroh tSngt Feuer; Hji(^ so n^eho, wornacb haschen; zmöc- 
niiS so (xQazriOai, rerum potiri), sich einer Sache bemäch- 
tigen; pus<^e<5 so n66eho, (los)Iassen, ablassen (von etc.); wot- 
torhnyß so, sich wovon losreissen; dopuädiö so (zlösiie), sieh 
(eine Missethat) zu Schulden kommen lassen. Wenn man diese 
reflexiven Verba mit den negirten transitiven vergleicht, so findet 
man eine Anal(^e zwischen ihnen. Wie nämlich das Object in 
den Genitiv tritt, sobald die letzteren negirt werden, ebenso er- 
scheint auch hier der Genitiv als Stellvertreter des Äccusativs, 
sobald ein solches Verbum refleiiv gebraucht wird. Man kann 
damit z. B. ^yj» xi und änt'x^oä'ai Tivog und halten etwas und 
sich enthalten einer Sache vei^lelchen, nnr dass diese Verba 
einen negativen, privativen Sinn haben und den Genitiyus separa- 
tivus verlangen, während in diese Kategorie der oben angeführten 
Verba auch viele Zeitwörter von positiver Bedeutung*) gehören. 
*) Htm veigleiobe 2. B. Behmea, annehmea eis Kind, imd sich eines 
Rindes annebmeii. 
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Man nennt diesen OemÜT aach den des indirecten Objectes, 
indem man das reflexive so für das näcbste, directe Objeet des 
Verbums ansieht. 

Beispiele: Kohoi prut so njejima, tön tei na swaf nje- 
äüWA. (Ö. M. S. 1856—57, 44.) fflödneho, la6neko t^ima 
labosiS so. (H. Z., spÖwn. 108.) Komuä so kharty w rukomaj 
zhröja, tön so jich rady nj^uiä. (Ö. M. S. 1856—7, 44.) Tte- 
potanjo anöcni so- jich, stracb ka2 jxmxJnK^. (Laras, ps. 48, 7.) 
Stracb a l^epotanje gmöcni so mje. (Laras, ps. 55, 6.) J)ötknje4i 
so horow, kurja 30. (Jjaras, ps. 104, 32.) Njedötkajfe so mojeho 
iaibowaneho (ib. ps. 105, 15). So eemje noha njedötha. (Pfib. 
60.) Zahorjenje zmöcni so mje pleäiwo zlym. (Laras, ps. 119, 
53.) A Mßrja so hUdoh' döthny cota. (PHb. 62.) Na prözne 
sym ja rad hladal, ceikoho so rad njepfimat. (J6z. win. 1853, 
428.) Äana wumysl lökarjowa so itjejmny ty' Mdnosce. (Kadys. 
Ö. M. S. 1870, 21.) Jeho so niöo njejima (Janghänel, Hömik, 
0. M. S. 18S2, 58), bei ihm schlägt kein Besserungsmittel an. 
Z kopytom so mrözak pfima hTttoh' domo na boku. (Wehla, 
Ö. M. S. 1878, 4.) Tön so toistych tol&jow kai klSä^ dieri». 
(L. S. 1873, 2.) Oeicy so wutroba teho puica, z iirni je ao töj- 
hdy tajila (ib. 1879, 42). My dieriimif so Sa-bowstwa. (Lu^iöan, 
1875, 44.) 

§ 80. 
OenitiT der Ursaclie. 

In der Pr^e steht der Genitiv der Ursache im Wendischen 
nicht mehr ohne Präposition. Unter den Verhältnisswörtem 
kommt am häufigsten so vor dla, welches nachgesetzt wird. 
Als reine Casus werden in dieser Function der Accusativ und 
Dativ in wenden Fällen gebraucht. 

Beispiele: Ceho^ sy, lubka, zrndna? (Sm. 222, 1.) <5eko- 
dla plaöeS, syno boii? (Nar. p. C. M. S. 1869, 97.) Ja chcu 
nötk wumrjed j^e äla. (Nar. p. Ö. M. S. 1872, 99.) 

Anmerkung. Für den GenitlT der Fersoualpronoinina der 
ersten und zweiten Person des Singulars und Plurals und des 
Beflexivums aller drei Zahlen gebraucht man den Genitiv des 
Possessivpronomens, also: mojedla, meinetwegen; twojedla, 
deinetwegen; naäedla, imsertwegen; waSedla, euretwegen; swo- 
jedla, suä causa, seinetwegen (reflexiv). Ausserdem kommt noch 
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vor: nSfiejedta, nSkohodla, JemandeB v^en, Sejedla fOr 
kohodla, dessentwegen und boiedia für Boha dla, nm 
Gottes willst. Dass hier in dem ersten Theile, wie moje in 
mojedla, ein Genitiv yorliegen dflrfte, erscheint mehr als 
wahrecheinlich, wenn man erwSgt, daas dla nur mit dem Ge- 
nitiv verbunden wird und demnacli auch in diesem Falle kaum 
eine Ausnahme statt haben dürfte. Mit meä caua4 lässt sic^ 
mojedla zwar vergleichen, insofern auch meä nur an Stelle des 
possessiven Genitivs steht, aber nidit identificiren, weil causfi ein 
Ablativ ist, während wir in dla eine Genitivform nach der sub- 
stantivischen Dedination von einem Worte dlo sehen, von welchem 
auch noch der Local po diu (c&. § 96, 1) vorkommt Demnach 
wäre dla als ein Beziehungswort im Genitiv aufzufassen, mit 
welchem moje als Attribut übereinstimmt. Die einzig:e Schwierig- 
keit liegt in der Erklärung des e, welches aber ans a (moja) ebenso 
abgeschwächt sein kann, wie in muSe aus mu£a (cfr. Serbja). 
üeberdies spridit für unsere Ansicht auch der umstand, dass si(^ 
neben twojedla auch twojehodla vorfindet, welches letztere 
ebenso an Stelle des alten und noch erhaltenen twojedla stehen 
kann, wie fOr pol tfetia jetzt pol t^eöeho stehen sollte (cir. 
böhm. pftl tfetlho). und welcher Casus wäre schliesslich moje-, 
wenn es nicht der Glemtiv ist? Doch steht auch hier der jetzt ge- 
bräuchliche Genitiv, sobald zu dem Personalpronomen noch eine Ap- 
position hinzutritt Endlich ist noch zu bemerken, dass dla auch vor 
seinem Beziehungsworte steht, wenn letzteres noch mit näheren Be- 
stimmui^:en verbunden ist Njepraji to B6h cyle naäedla? (1. Eor. 
9, 10.) Sto dha boäedla zapoCnu? (Lip. Serb. 1877, 4.) Lidulinka, 
taue rjana boäedla. (H. Z. Ö. M. S. 1870, 15.) SttS sy, Jona, powjez 
boiedla (ib. 19). Khiystus je so nas ötowjekow dla woSo- 
wjefiiL (tusö, win. 133.) 2aIos(5u dla twojeje wutroby sto- 
nanja (ib. 148). Hladaj na tu hroznu njeprawdu, kiä so mi twoje- 
hodla atanje. (Bajki 13.) Twojehodla smy do hafiby pHSIi 
(ib. 60). Mojedla, twojedla. (Sm. 164, 3. 4; 15. 16; 27. 28.) 

Desto zahlreicher sind dagegen die Verba, bei denen der 
Genitiv den Grund angiebt, und zwar: 

1) praäe6 so nSkoho, Jemanden fr^en; hier bezeichnet 
der Genitiv die PeTson, an welche wir die Frage richten, tun von 
ihr etwas zu erfahren, demnach den Urheber der Antwort. 

Beispiele: FtUeöal, p^ile<!al wulki ptak, prtUat so drdbneko 
ptaSatka. (Sm. 94, 3—4.) BohouiU so woprai^. (PHb. 12.) Hdy 
by tu bjla moja towafäka, dha bycli so nÖSto jef toopraiaia. 
(Sm. 170, 2.) 
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2) wobjSs6 Bo {aa.ihs6 a ptej6sö so), eich fibersättigeii 
(bis zum Ekel); napid so (cfr. § 68, 1), genug trinken; na- 
sy6i6 BO, sich aatt esBen woran; dann gehören hierher auch 
die Adjectiva, wie: polny, ayty, khopaty und dergl. Der 
Genitiv bezeichnet hier den Stoff, dessen man eine Fülle besitzt 
oder geniesst. 

Beispiele: Mlöka ja so na^ju, smjetany sej nadrAju. 
(Sm. 214, i. 5.) Koknia zapoJSnje kuka«!, hdy2 je so mtodäto 
vsowsa najUta. (Ö. M. S. 1862, 22.) Hdy2 so proSef hUiba 
naji, je najhörSi. (Ö. M. S. 1853—4, 114.) Bdbrych kudcoui so 
najskerje wobj4i. (C. M. S. 1855, 112.) Ta sama bÖ wot mlo- 
doB<ie wäa potna bohabojosce. (Sm. 293, 9.) Tön je iitojenja 
syty. (L. S. 1879, 49.) Wowca so dobrych träume a dzecdow 
naji, leobji (ib. 59). Öestne hoHÖa dowSrnje so z milycb w<]£- 
kow smöja, we twjerdym äiÜB polne raäoscow. (H. Z., apSwn. 
14.) TajkoK säa potna heia. (Sm. 221, 3.) Öehodla sy lubka 
zrudna? Ja sym potny wjesda. (&n. 222, 2.) 

Anmerkung. Bag^en nasy<Siö häufiger, wie napjelnif^, 
mit e und dem Instrumental. Z mjedom ski^ byoh tebje na- 
ayöaL (Laras, pB. 81, 17.) Napjelfi jich -wobliÖO z hafibu (ib. 
ps. 83, 17). 

3) Skodona^ oder unpersönlich äkoda by6 nSkomu n^ 
koho, Schade sein am Jemanden; todfe6, gern haben, m^en, 
achten, zumeist Bchon mit wo und dem ÄccusaÜT; äel bytS*), 
Jemanden bemitleiden (miseret me alicuius); kaö so näÖeho 
(poenitet me rei), bereuen; n^koho zaä6 m6ö, Jemanden hoch- 
achten, schätzen, doch kann auch der AccnsatiT gebraucht werden, 
weil es für za nßöo m^6 koho (Äcc.) steht, bei zaÄÖ nje- 
möfi muas aber nach g 68, 2 der Genitiv angewandt werden, 
weil es für za niöo njemfeö steht (cfr. Junghänel, Hömik, 
Ö. M. S. 1882, 58); ebenso kedÄbu mM, achten; diakowad 
so**), danken wofür. Bei allen diesen Verben und unpersön- 

*) Anch iel £iai£, allein dsa ist germanisirend (leid fJiun), uameotlicli 
neon die Coartruction persöitUcb ist, nie z. B. zlö ao 6i püfid^e, a iel 'iteb 
mi MniiS. (Sm. 98, T.) 

**) Häufig so im Simie von „ablehnen", Terschm&ben, sonst ge- 

wöhnlicli schon mit za und dem AccnsatiT conatrnirt. 
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liehen Fflgongen bezeichoet der Genitiv, für welchen an Stelle 
der persönlichen Fürwörter häofig auch die Fostpositdon dla in 
Verbindui^ mit dem Posseaaivpronomen steht (mea causa, moje- 
dla etc.), das Motiv oder den Bewe^rund (pohnu^e). 

Anmerkung. Für den Genitiv des Neutrums von Prono- 
minen steht der Nominativ, wenn es nidit der Äccusativ ist, welc^^ 
sich mit Bücksicht darauf, dass z. B. M. bj6 für wohiarowaö steht, 
ebenso gut vertheidigen lässt, wie der Nominativ und sehr wohl 
ein Äccusativ des Grandes wie Sto sein kann (cir, § 74). 

Beispiele: §koda jmoi, Skoda mojich mlodych dnjow (Sm. 
107, 1), mojoh' prinSoh' tojesda (ib. 2), Ha ja aym jaia mloda 
a m^ je wnlka fkoda. (Sm. 317, 5.) . Ffeto plaödi, mloda pani? 
Je tebi id tuxtjoh' nowoK hrodu, je tebi id tmojoh' mlodoK pana, 
je tebi id drolmych düiatkoiD? (Sm. 58, 35.) Kajel so ty, rjane 
holdo, mojeäla? (Sm. 163, 7.) Zböäni, kotifiä maja hedäni jeho 
postapnja. (Laras, ps. 119, 2.) Mijce eoAc teko knjesa. (Laras, 
ps. 105,4.) Sto je syn öiowjeka, zo mai jeho saAc. (Laras, pa. 
144, 3.) Jara so hospody däakmoaStaj. (Sm. 289, 22.) TeÄo so 
äiwy kac njebudu. (L. S. 1878, 2.) Khiba zo Mcarje leodßroimy 
dale zanc njezmöjeiie? (ib. 1879, 44.) Serbjo mijacht swojich 
seim-j^ch z ^6u gaüS. (Sm. str. 20.) 

Mit diakuju so dobreho siowa (danke für den Grusa, die 
gütige Nachfrage) antwortet man auch auf einen durch einen 
Dritten überbrachten Grass. 

4) iiad£ije6 oder n&iie6 so, erwarten, hoffen. Die Person 
oder Sache, auf die man hofft, steht im Äccusativ mit na, 
z. B. na twoje wuprajenje so nad^jam. (Laras, ps. 119, 43.) 
Hier bezeichnet der Genitiv das Ziel der Hoffnung oder Erwart- 
ung, während na mit dem Äccusativ mehr die Grundlage dieser 
Hoffnung angiebt. Die Adjectiva: lakomy, lakomny, begierig, 
geizig, nahrabny, geizig, und la5ny, durstig, könnte man auch 
hierher rechnen. ÖestSe lakomny, ehrgeizig; pjenjez oa- 
hrabny, geldgierig. 

Beispiele: Wy so nas njejs^e nadidi. (Sm. 277, 4.) Siye- 
wje lacny. (Laras, pa. 139, 19.) Krewje la6na wöjna wupfaha. 
(H. Z. 2, 288.) Michal so tekole nihdy nadäat njebÖ. (L. S. 1878, 
3.) M6ra lacna zemja. (L. S. 1879, 28.) 
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Anmerkung. In der Verbindung hlodu mröß (wumröö 
anch mit dem Instr. § 96), seltener hlodu zahinyö, ist hlodu 
ein Genitiv der Ursache; dann aber iat consequenterweise auch das 
zyma in zymu mrö6 (ptemröö), vor !FroBt stoben _ frieren, nichts 
anderes, als ein Qeniti? und kein Accusativ, indem das w, vie 
anderwärts sehr oft, so auch hier für y steht Miklosich führt 
(4, 463) ein hierher passendes Beispiel aus dem Slowenischen an: 
mraza nmira, stirbt vor Frost, vor Kälte. Eher als für einen Aoen- 
sativ konnte man zymu noch fOr einen Instrumental ansehen, wie 
es Pfuhl in seinem "Wörterbuch (Seite 1037) und MiMosich (4, 762) 
thun. Srjed^ zoma sy ty htodu wumrjeio. (H. Z, 2, 222.) Na- 
By6 naju, hewak hlodu v^umrjemöj. (BajM 39.) Stöä wuUa 
nima, zymu mrSje. (H. Z. 2, 156.) , 

Daii V. 

§81. 
Erkifirang. 

Der reine Dativ bezeichnet den Ort oder, besser gesagt, die 
Richtung auf die Frage wohin? 

Am klarsten und sichersten erkennt man diese Grundbedeut- 
ung des Dativs vor Allem ans dem nun bereits als Adverb ge> 
brS.ucb]ichen domoj, welcbes aus domowi wie lastoj6ka aus 
tastowiSka oder nanej aus nanewi") entstanden ist. Doma 
dagegen bezeichnet den Ort auf die Fr^e wo? zu Hanse, doml; 
man vergleiche domacb. Ebenso gehört hierher horje**) von 
hora, der Bei^, demnach eigentlich auf den Berg hinauf, woraus 
sich die jetz^e Bedeutung hinauf leicht entwickeln konnte. 

Beispiele: By b6£at staremu nati^ dorn. (Sm. 311, 8.) 
Z kirn bndiemöj skti te powjes^ sla6? (Sm. 102, 11.) Böäalo 
je to hoI£o do KhrÖsöie, do Ehnisiiic ^aiBn&nu rychtarj^. (Sm. 
112, 19. 20.) Eamu ha je (« worjeSki) zwotnoSid? darej 
materi zwotnoSal. (Sm. 143, 21.) ^tdam, firStam pixSehnjeä, 
napoeledku khiior^. (Sm. 296, 3.) Brathkaj lu^kej m pfibU2o- 
wafitaj. (8m. 1, 47.) Zajac haö horje doböäa. (Bajki 57.) 

*) Noch im vorigen Jahrhondert kommen Fonuen vor, wie: rowoji, 
dem Grabe, Pilstnacgi, dem Pilstas. (Cü. Ihiiman, 6. H. S. 1870, 97.) 

**) Vei^l. das EeinmaHiache gori, obwohl bh Müloeich (4, 680) lielwt 
fSi einen Local angesehen wissen will. 
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§82. 
Dativ des Interesses. 

1) Dem localen Dativ am nächsten steht der Dativ des 
Nutzens oder Schadens. Er bezeichnet denjenigen, zn dessen 
Vortheile beziehungsweise Nachtheile die durch das Zeitwort be- 
zeichnete Thätigfceit oder die durch ein Adjectivum auagedrackte 
Eigensehaft gereicht. , 

Tm Deutschen gebraucht man fOr den ein&chen Dativ häufig 
den Accusativ mit für. Spuren dieser Ansdruksweise finden sich 
auch im Wendischen nicht selten, nichtsdestoweniger sollte man 
gerade in dieser Beziehung die Ursprünglichkeit der Sprache 
wahren und zwar nm so mehr, je richtiger und verständlicher 
diese Wendung ist. Ans den vielen Beispielen in den Volks- 
liedern heben wir nur feinde hervor: NStko je jeho mi draha 
wzaia, z lesnymi siowami wobrS^E^ (Sm. 100, 5.) Wa6eie 
z nöinow swöj sw^t^ mjeö, chcySe pfee pacholej hloifriku <5e£. 
(Sm. 101, 35.) Skhilila so wjerjebinka, zarazyla mi lubeho. (Sm. 
106, 1.) ätyrjo jej hercy piskacho. (Sm. 97, 13.) Dwaj pak staj 
jemu fieknyloj. (Sm. 113, 8.) Dobry 6i wjeöor, holiöka. (Sm> 
115, 7.) Mi je so möj rjany luby rozhnSwal, ja pak njewgm, 
äehodla. (Sm. 109, 1.) Ja chcn 6i wiitko zapta£i6. (Sm. 136, 10.) 
Dobro^iwy je B<$h Israelej, tym, iü su £isteje wutroby [im 
Deutschen gegen]. (Laras, ps. 73, 1.) Nimam ianoh' toia tebi, 
2anej' br<5die konjom. (Sm. 11, 35 — 36.) Korömu su tarn sta- 
jili, Djewjed^eli mjena ji. (Badya. 0. M. S. 1881, 4.) A kaznja 
knjeza mandielskeho ji kruty zakoä b6de (ib. 6). Te je mi na 
pfedaä, das ist mir feil. 

Dagegen: an Stelle Jemandes oder für Jemanden bezahlen 
heisst zapiaäö za mit dem Accusativ. Z. B. Wditko za tebje 
zai^aiSi, wäitko na drobne wusad^ (Sm. 118, 13.) Druhim 
k woli, sebi k Inbn. (Ö. M. S. 1853, 34.) Komnt 2ony nirgja a 
konje steja, temu so kublo roji. (C. M. S. 1853 — 4, 38.) Daj 
sebi hyi z NÖmcakecami. (L. S. 1878, 2.) K(}£demu snopej 
narosöe powrjestlo. (Ö. M. S. 1853— 4, 115.) Bebra rada biaznej 
nimo pada (ib. 34). Hordii ryja mi jamy. (Laras, ps. 119, 85.) 
Kak sUäke m twoje BÜowa mojemn jazykej (ib. ps. 119, 103). 
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Aach die in § 66, 2 ervtUmten Fälle von aebi, welches fSi 
BO steht, gehören hierher. Böda nam! (Pfib. 43.) BÖda mi! 
(ib. 44), wehe mir. To tebi hiä<Se k nikomaj pHfidie (Sm. 87, 
17), eine sehr beliebte Verbindnng, e^entlich: das wird dir noch 
Alles zu Händen kommen, d. i. es wird dich verfolgen, ach an 
dir rächen, das hast dn nicht nngestrafi gethsn. Tele iiHo 
tebi do rukow hlads, diese Arbeit steht dir bevor, instat. §to 
sej chceä (z tajkim ilowjekom)? Was soll man (mit einem 
solchen Menschen) anfangen? To mi nißo njeje, das ist ffir 
mich keine Verwandtschaft (mehr), das berührt mich nicht (mehr). 
2) Der Dativns finalis, welcher den Zweck oder das Ziel 



Beispiele: SM6e je?" sßeäöiSki ze 2idn. (Sm. 97, 7.) PrSnje 
to hröniko hrajeäe fem' Bohu samemu. Drahe to hrönCko hra- 
je£e t^ hnje&nje Mariji. TFede to hrönJiko hrajeSe tom' thtck^ 
suiaiemu [za Ehren]. (Sm. 281, 11—16.) Swöii so ty moja mi 
Bw6£idka, sW^6 so ty swjatej Mariji, dooiJ so ty tu njewusw66iS. 
(Sm. 287, 76.) Erahokam prudla lae [= na kraholcy}. (Ö. M. 
S. 1853 — 4, 123.) Za tym haf sn ptaki, lakn so jim prudla a 
aaki. (C. M. S. 1856, 60). Sp6waö eben twojemu mjenu. (Laras, 
p8. 9, 3.) Spöwajiie hnjee^l (ib. 12). äto2 fefci k zböäSnosdi je 
(gereichen), to na ptichodne njewotstorkuj. (Kroß, za Khr. 82.) 

3) Daas ein derartiger Dativ (1, 2) dem possessiven oft 
sehr nahe kommt, ist erklärlich (cfr. § 52), da doch der Besitzer 
jedenfalls das grösste Interesse an seinem Besitze hat. Es ist 
daher eine stricte Unterscheidung des Dativns des Besitzes von 
dem des Interesses häufig sehr schwierig. 

Der possessive Dativ steht abernicht nm attributiv (cfr. 
g 52), sondern viel häufiger noch prädicativ. Man vergleiche den 
lateinischen und griechischen Dativ. Mi na mysle pHäd^e (I6ze), 
mihi in mentem venit, es kommt mir in den Sinn. Wndai 
diowkn komn, seine Tochter Jemandem znr Frau geben, an 
Jemanden verbeirathen. 

Beispiele: I^chod njewösty naä, döM jedyn kral a jedyn 
Bäh ajebßds^ wSim splaJiam PolobsJäm. (Bart, Hr. 10.) f^etoi 
wnmoii teho, ioirenmit njeje pomccnik. (Laras, ps. 72, 12.) Je 
wfi^na slawa Stotojmtam. (Phb. 37.) Hdyi ja tu Hanku kolebam, 
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dha wona löpje spi; Myi bndie Hanta wnlka, bndie wona mi. 
(8m. 295, 5.) 'BSh je mi5j pomocnik, knjez mojej duii podpjera. 
(Laras, pe. 54, 6.) Woda^e dösta so Jim. (Laras, pa. 99, 8.) 2ane 
hanjenje so tän d6stac njemöäe, (Arndt 211.) To dyrbi so jimaj 
dästac wot mojeho wötca w njebjesacfa. (Mat. 18, 19.) Lipskn- 
lian pak wopiaäa so, ha£ so jemu tola hi^öe . bnada äöstac nje- 
mohla. (Bajki 16.) Siudenkm njeb'die pjenjez dosd, (2arin, 
Ö. M. S. 1873, 77.) Tak rady chcyätaj mi jeniöku Olgn loudac. 
(L. S. 1879, 43.) Njech je tetm cyle s*adlo, kotryi nwiäle wö- 
tiiäo! (Radys. C. M. S. 1871, 95.) Swoje kralißfci rad jom' ehcycha 
wudaci. (Radys. Ö. M. S. 1882, 3.) Kjaoe U ji mjezwoüi (ib. 6). 
HwSidka je ji wySe hlowy. (Wehla, C. M. S. 1878, 4.) Tu ci 
bud^ swjatnica (ib.). To mi na mysle ISze (Du5man, Ö. M. S. 
1878, 42), das kommt mir immer wieder in den Sinn. Ji pjeno 
'äöe diSensa slawjene je. (Radys. C, M. S. 1881, 8.) Mi a mojej 
macm te2 kusk. (Bajki 76.) 1o jänaj ani na mysle njepHädie. 
(L. S! 1878, 10.) To je tä» synko! (tuäifian, 1865, 52.) Je to 
tän? To mi njej' (ib. 1874, 6). 

Anmerkung. Auch hier gebraucht der Deutsche oft für 
mit dem Accusativ, z. B. das wird für mich (dich) sein, to bud^ 
mi (tebi), hoc est tibi (mihi). 

4) Mehr eine Abscbwflchung der soeben besprochenen Arten 
als eine selbstetändige Gattung ist der Dativus ethicns (Dativ 
der Theilnahme). Er ist in den Volksliedern geradezu stehend 
geworden und dürfte sich wohl auf jeder Seite finden. Im All- 
gemeinen bezeichnet er eine moralische Theilnahme am Glücke 
oder Unglücke des Subjectes selbst oder eines Anderen, nicht 
selten aber ist er ganz bedeutungs- und daher in der Regel 
tonlos. Demgemäss nimmt er auch gewöhnlich eine Stelle im 
Satze ein, wo sonst kein mit Nachdruck hervorzuhebender Satz- 
theil erscheint, z. B. zwischen Substantiv und Adjectiv. Das 
Richtete dürfte wohl sein, wemi man ihn für den Ausdruck 
des zarten und gefühlvollen Volk^eistes ansieht. Man vergleiche 
das Griechische und Deutsche; selten ist er im Latein. 

Dass dieser Dativ häufig ganz und gar pleonastiach — we- 
D^tens für den heutigen Wenden — ist, geht auch daraus 
hervor, dasa er in vielen Fällen ausserhalb der Coustiuction steht. 
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indem man aach in Sätzen, deren Verbum in der ersten Person 
sbeht, mi für sej findet, z. B. tarn smygu choiü we w^naäku, 
we tom mje (mi) wÖnafiku rnfenem. (Sm. 2. 4, 15.) 

Beispiele: Wosrjedia Wulieho Woayka Btej mi tej örjödie 
hölcow dwfi. (Sm. 97, 1.) Wäudüom ei *) Indio joV witaja. (Sm. 
101, 61.) Dele so ja ci njesydnu, teje trawy malo mam. (Sm. 
49, 21.) Kowaj mi towarjo, konika. (Sm. 50, 33.) Hdy bych 
ja tajkeho konika mlA, kotryi by morjo mi p(epIowa(^ mohl. 
(Sm. 52, 3.) Hd^ je ao wzajta ta stara baba, tele mi iadlawe 
äerjenje? (Sm. 52, 19.) §ia je ta holi£ka trawiöka 2njeö do 
teho hajka m» zeleneho. (Sm. 54, 1.) Tön fiaa je so nam po- 
minyl. (Sm. 66, 1.) Syli möj luby tak Sikowany, dba j&di mi 
ty z hory njespinany! (Sm. 84, 5.) K hejdiiäcy sg worafie. 
(Sm. 91, 7.) Möj wbobi luby, hiie sy nä? {iaiia, Ö. M. S. 
1872, 113.) 

§83. 
FortsetzDDg. 

Indem wir in den folgenden Par^raphen die häufigsten und 
wichtigsten Verbindungen des Dativs anführen, wollen wir dabei 
keine strengere Unterscheidui^ der einzelnen Arten desselben 
machen und zwar um so weniger, als sie zum grössten Theile 
unter eine von den bereits erwähnten Kategorien &llen. 

1) Der Dativ der Person steht bei by»;, sein, wjesc so 
und hiö so, gehen, befinden (efr. mM so § 66, 1); femer bei 
hodie«; so, möglich sein; Slach6iö so (auch unpers.), gelingen, 
von Statten gehen, Glück haben, und den meist substantivischen 
Ausdrücken: diiwno oder dfiwna wöc, sonderbar, äel bj6, 
leid thun, lubo by6, lieb sein, m<5^no oder möina w6c by£, 
möglich sein, trjeba byd, nothwendig (nöth^, von Nöthen) 
sein, iSopto und zyma by6 na mit dem Accusativ (§ 57), 
warm, kalt sein woran. 

Beispiele: Derje je tdn. (Laras, ps. 128, 2.) Je&i je löpje. 
(Bajki 24.) Mi njef trjd>a spochi branja, hdyä mam tu dosö 
wnbjeranja. (Sm. 141, 8.) Sto et je, morjo, zo öfikaS? (Laras, 

*) Öi irt Dicht der so genannte Artikel, weil ladio in den YoliBliedein 
nie mit denuelbeD Terbnndeu iriid. 
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ps. 114, S.) Ha kak dha tdn tehdom bi, hdyS bj mje wahlada? 
Ha M mi tehdom ninje t&k, kai (hdy£) i6ie w 1^ k6a. (8m. 
153, 1.) Wone nj^ höije ianom' mwfe;, haö na kr^n jenotn' 
khuäom' hure). (Sm. 225, 1.) Tomu je kai sh^anej hasycy. (Bak, 
pHsl. 51.) Lub£i£ka, sy dha tak twjerdie tj wnsnyla abo je 
hewak a äto? [oder fehlt dir sonst etwas]. (Sm. 311, 1.) Ghto2 
njama cbleba, iomu jo zld. (Sm. 2. 41, 1.) Kak hiä6e so i5i t^? 
(Sm. 174, 12.) aß wäak so die iak wSelako (ib. 13). Stö pak 
ma ISpjG so na 8w66e, ätoi jenoä to frejne pacholo. (Sm. 101, 
59. 60.) Hdy by to byla mi möina w(c, holiöka by dyrbjala 
moja by<^. (Sm. 162, 5.) Khudem» je w&fnje eyma. (Ö. M. S. 
1856—57, 44.) Mi nie njej eyma. (Sm. 101, 13.) Hai jeno2 
homu tak zl6 so die, kaS so me, boSo möj, na swSöe dM? (Sm. 
101, 51. 52.) Moje husle wjedia, kak n» njej a je. (H. Z. 2, 
186.) Kak je so 6i z pmhowanjemi Hathcito? (L. S. 1878, 1.) 
Tebi b'dife po srnjertSi eyma, zo boj ataroh' mnia wzala. (Sm. 
268.) §to2 Midemtt so hodü, te£ w twjerdym ^sii da. (H. Z, 
2, 147.) 

2) Nomen esee alicni, genannt werden, heissen, wird im 
Wendischen dorch rSkatS gegeben, wobei man entweder intran- 
sitiv rSka als Singular oder transitiv rSkaja im Plural ge- 
braucht. Seltener ist rSka so. Narjec (nur transitiv), einen 
Beinamen (meist im flblen Sinne) geben, seltener prajiiS, heiesen, 
nennen. Mjeno byiJ kommt fiberhatipt sehr selten vor nnd 
wird nur mit dem Genitiv der Person, wie im Deutschen, con- 
stmirt. 

Beispiele: J^ njerihachu hoUSka, ale z prawym mjenkom 
Hani£ka. (Sm. 139, 3.) Sym Serbow Serbske hoIe(k>, mi Hanka 
riMja. (Sm. 270, 1.) Terezia ß rihachu. (Sm. 293, 5.) Ga- 
setm mSbej OMi caUa rijcaju. {t M. S. 1853 — 4, 34.) A na- 
tjeknyehu Jema po nanowym mjeni Zachariae. (Luk. 1, 59.) 
Nichtd we twojim pteiSelstwJe njeje, kotremui tak rikaju (ib. 1, 
61). A woni kiwachu jeho nanej, kak by wön jemu chcyl da^ 
narjec (ib. 1, 62). Jan je jeho n^eno (ib. 1, 63). Rnjeiemu 
wösi^ praja köfi. (Ö. M. S. 1856—7, 44.) To fefri knjez »jerika 
(volkstb.), das gehört nicht dir, eigentlich nennt dich nicht 
seinen Herrn. Tehdom pH^d^e Jözas z nimi do dwora, ibrfre- 
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m^ r41cachu Gethsemaoe. (Hat. 26, 36.) Ji swjata Hilüa so 
rShi. (BadyB. Ö. M. S. 1881, 8.) Naff-jeknyehM jej Öefwjenawka. 
(Bajki 51.) tanemi tak vjerika. (L. S. 1879. 42.) 

Anmerkang. Die ErkUrung des KominaÜTS des Namens 
wie in: ml Hanka rSkaja dürfte einigen Schwierigksiten unterliegen. 
Ein Vocativ ist es nicht, wie aus köfi (Ö. M. S. 1856—57, 44) 
liervorgelit Immerhin, wenn auch etwas entfernter, könnte man 
damit v^gleichen, was S»el (Muvnice jaiyka rasköho, v Praze, 
1883, 8) aus dem Bussisohen anfahrt. Man s^ z. B. roBopHTb 
npas^fa, wo olfenbar der NominatiT für den Acousatiy steht 

3) Hierher geb&ren auch: habje njeje w6ra, man darf 
dem Worte (eig. dem Munde) nicht traaen. (Sprichwort) Jemu 
je sekera p(ed dnijerai (-= ma sekeru pfed dtujenii), ihm steht 
eine F^dung oder Zwangsversteigerung bevor. Kam dmha rada 
njeje. (KroJJ. za Ehr. 78.) 

4) Für das lateinische interesse alicujua {^'JUi ftot 
civog), woran liegen, hat das Wendische den Datiy mit by6; 
woran einem liegt, wird besser durch wo mit dem AccusatiT, 
als durch na mit dem Local gegeben; d£e ml wo nÖ£o, es 
handelt sich (mir) dämm, es geht mii woran. 

Beispiele: Sto mi wo hooje piwo je, haj wo fo Mömske 
mno. (Sm. 35, 10. 12.) ^to ci je too moj^ nöicy? (Sm. 217, 5.) 
Wo mojtX mi hAoK die. (Sm. 120, 25.) Mi nie njef na t^ 
rjanosci, te£ nie na tej iHcuxaiosci, ale na %' swimosti a tej 
ceikej hämsii. (Sm. dO, 25.) Njech sej jn bjerje boSemje, mi 
niöo H» ft) njef. (Nar. p. Ö. M. S. 1872, 27.) Dobremu Ssig 
dyrbi wo io byc, zo by zdiöanych diefi a pHbjwaio. (L. S. 
1878, 3.) gto t<i mt wo to? (ib. 1879, 26). 

Ebenso gehört hierher höd£ bj6 n^komu, daran liegen, 
schätzen, wobei die Person oder Sache, die man achtet oder 
nicht achtet, als Subject erscheint, aber eigentlich im Genitiv 
stehen sollte (cfr. zaä£ m^ g 80, 3). 

Beispiele: Wohladaj so na swoju njewjestu, hdy2 tdti wjacy 
ja Äödi nj^sym. (Sm. 5, 57.) Proä, zo by nai patei- h6di byl 
twojom' syn^. (Pob. Sp. 63.) Wäak sy jemu hiS6e höeii. (H. Z. 
2, 159.) 

Anmerkung. Leu na n6öim (oder leii mi na wutro- 
bje) ist ein ai^er Germanismue. DafOr gebranohe man die im 
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Volke sehr beliebte Verbindnng: nti je (auch mam) nesto na 
BtaroBÖi*), mihi curae est, ea 11^ loir am Herzen. Seltener 
kommt auch mi je staroad wo nSCo vor. Najwjet^ starosö 
pah b@ Jim "wo konje. (Bajki 46.) ' NjemgScij so do teho, Sto£ trfSSi 
na Btarosöi maja. {Kroö. za Khr. 71.) 

§84. 
Der Dativ bei Verben nnd nnpersönUchen AasdrAcken. 

Unter den flbr^n Zeitwörtern und Verbindungen heben wir 
noch besonders diejenigen hervor, bei welchen die entsprechenden 
dentscben Wendungen einen anderen Casus, namentlich den Acca- 
satiy, rerlangen. Hierher gehören: 

1) Klonje£ so (klakaä so)**), sich beugen, schmeicheln; 
poklwnyiS, kiwnyd (kiwa6), nmchnyd, winken; swSdÄiö nö- 
komu, beistimmen (Dufiman, Ö. M. S. 1878, 44); modliiS ao***) 
(c&. evj^ea&al rtvi, supplicare alicui), schmeicheln, anbeten, beten 
zu Jemandem; woiiiera£ so komn, über Jemanden ausgelassen 
lachen; amje<^ sof) (wusmjei^ so, posmjewad so], lachen 
Aber Jemanden, spotten, verspotten; dawaä (nadawai!) komn 
niüeho, Jemanden beschimpfen als etwas, wobei der Schimpfname 
im Genitiv der Mehrzahl steht; zawid^efi komn äto, beneiden 
Jemanden um etwaa (cfr. invidere alicni); hrami6, gram sein; 
wobara6, sieh einer Sache wehren; nSkomn z j^dom zaw- 
ia6. Jemanden vergiften; ty6, gedeihen, zusagen; wotehna6, 
an Jemanden) etwas aussetzen, Jemandem schaden, etwas an- 
haben; pol^kad, Vorschub leisten, huldigen, befordern; h<5jid, 
dienlich, gfinst^ sein; zadifewaö, hindern, verhindern, r^el- 
m&ssig steht die Person, welche man verhindert, im Dativ, die 
Sache bereits häufig im Accusativ; Iiä6i6 so, schmeicheln; 
ptislodieö 80 komu na koho, sich durch Verläumdung 
eines Anderen (na koho) bei Jemandem (komn) einBchmeicheln, 
d. i. Jemanden bei Einem verUnmden; boldowaÖ, huldigen. 

*) Soäta HO DUO, es liegt mii daran, ich kümmere mich mn etvruB, 
itt Bcinrädier. 

**) Doch auch mit pied imd dem InstTmuentaL 

***) Auch mit k und dem Dativ: kbohu bo modlita. (Sm. 286, 12.) 

t) F&r den Dativ des Nentmms der DemooBtratiTpionomiita nnd des 
leUtiven itoi steht hänfig d«i AccQsativ. To cbce eo mi amjei, (Bqki55.) 
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Beispiele: Eial hiiota stavny so ktmi wiiie^eg. (I%b. 
24.) Pfed nim bndia so Jcionid pnstnicy. (Laras, ps. 72, d.) 
KtoA so pfed nim; ptetoi v6n je twöj knjez. (Laras, ps. 45, 
12.) WäÖ duchi so kionja jej w öiäinje. (PHb, 60.) iT/oni so 
a Bpgwa ^«&i wäön sw6t. (Laras, ps. 66, 4.) Ja pale tmtUach so 
täti (ib. 69, 14). Modli so hohem. (FHb. 58.) Rjana Hanka za 
uim blada a so jemu smije. (Sm. 240, 1.) Z woknom deie (lu- 
boh') storiüla, biSöe so Jörn' wusmjata. (Sm. 138, 41, 42.) Wäitcy, 
kü mje widia, so mi wusm^tm^a. (Laras, ps. 22, 8.) Chceä-li 
mi hreanici, pauiko, daj mi te pjenjezy, moju mzdn. (Sm. 45, 
d. 10.) Nas taßemu utemu wx)b(m^. (Fob. SpSw. str. 77.) Dja- 
bo} wütkom' dobrom' hrami. (EbSrl. 55.) Djabol woiderja so 
nam. (l^arin, Ö. M. S. 1872, 112.) Njebychn H wjele wotehnac 
möbli. (L. S. 1S79, 29.) Öi dmzy so pm smiiacku a teopiteow 
ßm dauxuhu. (Pob. Sp. 59.) Tak bo najlöpje nj^iknema hanje- 
nju eadiimt. (Hömik, Ö. M. S. 1882, 71.) Dokeli nan wjedieäe, 
zo bjitaj staräej bratraj Fitrej doma eamdiatoj a. äkodfibj. 
(Sto poh. 85.) Wobarai mi psa. (Dniman, t M. S. 1871, 49.) 
Najal Bej Tarka pfec staru 2onu, zo by yom' « ßdom sawdala. 
(Sm. 57, 11. 12.) Tj By mi e j4dom emodata (ib. 18). Wo- 
baraj wiej htudnosa. (KhörL 110.) Spiieef polika. (H. Z. 2, 39.) 
Maehny kral (ym Audür^om. (Badys. Ö. M. S. 1882, 7.) ZIe/, 
hri^iiej looli vxAaraj. (Fob. Sp. 26.) Bada, ki2 Twji wfemu siwo- 
rjenju. (H. Z. 2, 103.) Macocha ß awarliwa hidnyeh wudmow 
naäcMa. (Radys. C. M. S. 1882, 6.) Kxal nötk herccm poTmony. 
(Radys. Ö. M. S. 1882, 9.) Hdy2 eo hluposä zahuawafe, /emw 
knrsus njebS fyf. (Pfui, Ö. M. S. 1881, 83.) Mi ni5o wo^eiboc 
njemtfia. (L. 8. 1879, 26.) PrözdnoaS je httdowai mjasnym ia- 
äoscam. (KroJS. za Khr. 9.) 

2) Die unpersönlichen Fügungen; mi so chce (zechce 
so), ich habe Verlangen, Appetit, häufig auch eine Umschreibang 
für das peraönliche chcu, ich will; zachcyö so, Appetit, Lust 
bekommen, gelüsten; mi so d^ije, ich träume (es träomt mir), 
[auch mit son, Traum]; zedÄe(S so, zda6 bo, scheinen, vor- 
kommen, dünken; dieses letztere kann aber auch persönlich ge- 
braucht werden (videri), nur in der Bedeutung von sich dünken, 
eingebildet sein, stolz sein, kommt es mit äusserst we- 
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nigen Äasnahmen bloB onperBdnlicli vor; mi je so zezdato, 
mir ist etwas Torgekommen, aafgeiftllen; mi so styska po 
iiS£im, mir ist bange womach; mi so wostudii*), ich lai^- 
weile mich (iDtraue.), wobei das grammatische Snbject im Nomi- 
nativ mid QeniÜT steht; mi je so nöäto (nööeho) wostudäiio, 
ich bin einet Sache fiberdifissig geworden; mi so radii, es ge- 
lingt mir; zecnje so mi, ich entsetze mich; stanje so mi, 
mir ist durch Beschreien etwas widerfohren; zaleii so, ea ge- 
ziemt sich. 

Beispiele: Hdy2 ja dyrbjn n6t)c wot tebje, njeeha so mi 
bjez tebje. (Sm. 164, 31.) Hdy by tej' holiCki ch(yio s^ swa- 
ridi? (Sm. 166, 11.) öröslo so jom' zhibnje, radlica jom' spa- 
doje, zbSha^ so jom' njeeha. (Sm. 321, 19.) Hdy2 ja Job' wodnjo 
DJewJdiu, so wo nim duje mi. (Sm. 145, 15.) Zediat so jemu 
diiwny sonii wo rjanej lubSiCcy. (Sm. 245, 3.) Jemt so wo 
zelenym wuchaäkn ^e. (Ö. M. S. 1862, 25.) Diak bnd^e^ braö, 
team budie so eäac. (Sdl 265, 32.) Praj ty, kak die so (^ edac, 
bdyä 'die rejwa«;, piii a hnui. (Sm. 272, 11.) Sym hiäom wjacy 
6inü, ha£ so mi stuia. (Arndt 208.) Ghce'li so jemu pi6, napo- 
waj jeho. (Kom. 12, 20.) Wutrobnje so diens mi äysha. (EhÖrl. 
652.) BbKiJcy so easlyska. (Nar. p. Ö. M. S. 1873. 73.) Wjele 
80 jom' eda. (Nar. p. C. M. S. 1872, 27.) Nikotrom' so wjele 
eda, pyäi so a naduwa. (Sm. 272, 21. 22.) Wotpodinka eaek- 
q/to hüo dawno je mt so! (Radys. 0. M. S. 1882, 3.) Jemu so 
to n)eeda, das war ihm nicht recht, er war darfiber empfindlich. 
(Jungbänel, Hömik, Ü. M. S. 1882, 57.) BSie so mi wostudüto. 
(Bajki 28.) Jlß so temje (ib. 59). Zecnyc so 6iou>jekef mohio 
na tajke lozyatwa. (L. S. 1879, 36.) 

Anmerkung. Nur äusserst selten ßllt das reflexive so, wie 
im zweiten Beispiele, aus ganz besonderen, concreten Gründen weg. 
(Cfr. § 66, 1.) 

3) Bozymiö, verstehen, bei Sachen bereits oft der Äccn- 
sativ oder do mit dem Genitiv, immer mit do, wenn rozymiä 

*) Dw iupeni5olicbe Hediom der mit sa znsamniengesetzteii Vecba lut 
denselben Sinn, wie woBtndii so; Nawoienjam je so hiio nkfikkftio 
(L. 8. 1879, 58), die Freier waren des Wartens überdiüasig geworden. Doch 
igt dieae impenonelle Constraction äuBseiet Belteo. 
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reflexiv ist; pliwaknyd, Bich gewöhnen (aasaescere) ; zwnk- 
ny6*), sich gewöhnen (auch na nöäto, woran); wotwulcnyö, 
sich etwas abgewöhnen. 

Beispiele: To ii ja deije rotmj^. (Sm. 2. 18, 11.) Pjerwy 
ten raz wön tarn hustleli, lubka jom' derje huroemje. (Sm. 2. 
3, 21.) Mniojo d^n so do leho njeroeymja. (Sto poh. 84.) 
Wiema je roeymit, ätoä b6 mM chcyia. (Bajki 28.) Krymjakow 
praäatemu wööku eroeymi. (L. S. 1879, 42.) 

§85. 
DatiT der Zelt. 

Die Zeit bezeichnet der reine Dativ nie, mit Präposi- 
tionen seltener als der Äccusativ. E ranjn beisst gewCbnlicb 
gegen Osten, ausnahmsweise auch g^n Morgen, sab lucem, 
ebenso fc polodnju, gegen Mitt^, gegen Säden, selten gegen 
Nachmittag; kwje6oru, manchmal so viel wie z wjeöora oder 
na wjeior (cfr. § 71). 

Beispiele: Pfiädie bli£e h poldnju. (Sm. 224, d.) Piiädie 
bliäe k u!Je6om (ib. 13). 

§ 86. 
Der DaÜT nach den AoBdrOcken des Terglelehens. 

Bei den Verben und Adjectiven des Vergleicbens steht das- 
jen^e, womit ein Anderes vei^licbeu wird, im Dativ. 

Hierher gehören: ptirunaö n^koho n6komn, Jemanden 
mit einem Anderen vergleichen; runa«^ so, gleich sein, doch 
kommt auch e mit dem Instrumental und pornjo mit dem 
Dativ vor; zaruna£ und wotruna£, vergelten; runy, gleich, 
hat aber auch zumeist die Bedeutung von eben (planus), und für 
gleich (aequus, par) sein gebraucht man runja byd (ae- 
quare); seines Gleichen sein, swojeho runja byö; podobny*'), 
ähnlich, hat neben dem Dativ auch na mit dem Äccusativ, 
spodobny kommt in der Bedeutung ähnlich nur mit na vor, 
d^egen in dem Sinne von gratus et acceptus, lieb und an- 



*) Anch mit dem Genitiv: Lndio tak zwuknn piidowftuja kai 
mljDlt klepatsnjs. (Jongbänel, Hömik, 6. H. S. 1883, 55.) 

**) Hit k QU! in k wirje podobne, veriaimile, wahrscheinlich. 
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genehm, hat es den Dativ; luby, angenehm, spodoba^ so, 
lubiö so, gefallen; ptisteje^, gnt stehen, pfihodie6 ao, 
geziemen; wohidny, abscheulich, verhasst; hierher kann man* 
auch rechnen zapodobny, ähnlich, welches gewöhnlich nur im 
verllcbtlichen Sinne gebracht wird. 

Beispiele: Tarn j^iete r^ki bSiachn, kü sUborv so mnachu. 
(Sm. 293, 69.) Dni Mruna mi B6h po mojej Bprawnosdi. (Lar., 
ps. 18, 25.) Ffirunam so tym, kü zj6du do jamy. (Laras, ps. 
143, 7.) Enjeäe, iadyn so tän njeruna mjez hohami (ib. 86, 8). 
Öiowjek we äesöi bjez rozoma runja so akotej, ki£ spada. (Laras, 
ps. 49, 21.) WMtba so b iistom njeruna. (PHb. 44.) Twtif'emu 
domej pfihodH ao swjatosÖ. (Laras, ps. 93. 5.) To staj dwaj 
mlodaj nadobnaj, wobaj ataj na so spodobnaj. (Sm. 248, 9.) 
SpodxAny wäitkön na zemjana. (Sm. 15, 47.) Ötowjek krewje 
a jebanstwa je la^e»^ wohidny. (Laras, ps. 5, 7.) Poboinenm 
pfistt^ khwalba (ib. pe. 33, 1). Spodoha njeeh so jemu möj epÖw. 
(Laras, ps. 104, 34.) Wuwudf mi, rybaöko, rybiÖku, na 6lo- 
tejeJea eapodohnu. (Ö. M. S. 1880, 17.) Wopasa so z pasom zlo- 
6anym, podobnym hadej, (PKb. 58.) M6rcski proeh ao pomjo 
elotemu runa. (DuÄman, Ö. M. S. 1871, 38.) To, kral äepny 
kralowej, podobne na ni6o*) njej'. (Badys. Ö. M. S. 1882, 8.) 
Je to cemu podobne! (Junghänel, Hömik, Ö. M. S. 1882, 57) 
sollte man es glauben! Ty £lowjeko pak rozomny, kü na Soha 
sy spodobny, kak sy jom' sam tak njediakny. (Poh. Sp. 3.) Po- 
darmo pak (nalika) kuka, 'hau H runa njej'. (H. Z. 2, 46.) Tu 
podl6äe te£ ilowjekowe je Soie; eani pod^)bne. (R. Z. 2, 53.) 

Fßr die Fflgnng „im Vei^leich zo" hat der Wende gewöhn- 
lich den Dativ mit pomjo (pomnjo), welches eigentlich ein, wie 
däiwsjo, absolut gebrauchter Transgreaaiv vom Präsens poru- 
nai oder porunje6 (cfr. dokonaö, iokonjei) ist, und durch Syn- 
kope aus porunjo so entstanden ist wie skhny<S aus SMchnytS; 
seltener kommen im Sinne des lateinischen pro auch pte6iwo 
und napfetSo vor. Pornjo heisst auch neben, entlang im 
localen Sinne. 



*) In ganz demselbeii Sinne aa^ man aach: to ns 
njeje, daa sieht (doch) nach gar nichU aus. 
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„Gleich (Jemandem)" als Adverb heisst rnnja koma. Seines 
Gleichen heisat auch im Wendischen awojeho ranje6a 
(runja). Bunja lawej, kiä äedii za rnbjenatwom a mlodemu 
lawej podobni, kii aedii we khowancy. (Laras, ps. 17, 12.) Kak 
dha chcu ja ap6wai!i, hdyä nimam runjeda. (Sm. 68, 3. 4.) 
Sik, mudrosd, brM a naSe kosiie su khuda m6c jom' porunjo. 
(H. Z. e. M. S. 1872, 53.) Pornjo aebi aediitaj (ib. 81). Buv 
mjez ludiimi swojeho runjeöa. (H. Z. 2, 216.) Bychly por- 
njo jelenjej. (Kadya. Ö. M. S. 1882, 8.) Jeje rnnja nje- 
bud^e (Jnnghäoel, K6rnik, Ö. M. 8. 1882, 58), ihres Gleichen 
wird es nicht geben. 

§ 87. 
Dativ der Ursache. 

In der Frage bedient man sieh sehr selten des Dativs zur 
Bezeichnung der Ursache, als reiner Dativ kommt er in dieser 
Function nur in dem sehr gehräuchlichen Öemu*) vor, wenn 
hier nicht ein stummes & anzunehmen ist; z. B. Öemu njejsy 
spocbi brala? (Sm, 141, 8.) Kralowska röäa, Öom' njezaköäjeä, 
wßtfiko w haläkach, öom' njezawöjeä? (Pub, 14,) Öom' ay 
Serbow zrudäla? (ib. 65.) 

Als Angabe dea Grundes steht der Dativ bei folgenden 
Zeitwörtern: 

1) bei daö**) lassen, im Sinne des lat. jubere oder curare 
(faire), Siniä da(3, machen lassen; ebenso in der Bedeutung von 
pati, sinere und permittere, zulassen. 

Beispiele: RSki dal je stwjim poddanam ry6 pfez Han- 
driasowe grunty. (Sm. 14, 13.) Hdyä bö atworil Hadama, dha 
wöD jemu wusnyc da. (Sm. 274, 7.) Ja mam tarn doma dweju 
bratfikow, tyrnaj chcu dac tehje podr6za6i. (Sm. 54, 9.) Ztom' 
spytouxmju so njedaj stad. (KhSrl. 108.) Da jimaj hlowu wotdeÖ, 
(BajM 20.) Daj so temu poradäi5. (Laras, ps. 118, 25.) Ba-li so 
buayßka lUey hladkowaö, dha je so wo nju atalo. (PHsL, C. M. S. 

*) Cfr. qnoi rei ^ cui rei — cnr. 

**) SoIlteD «igentlicb zwei Dative unmittelbar neben einander stehen, 
SA wird wot mit dem Genitiv angewendet. Wot nikolio sebi i££e£ doi 
iijecliafi. (I,. S. 187Ö, 2.) , 

10 
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1860, 10.) Diewjeö sy ty difiiiatkow möla a wäitke sy gwirja- 
tam ze^raö data. (ö. M. S. 1S62, 6.) Tarn mjez tymi kwStkami 
da möj äac so namakaö mi. (Sm. 294, 13.) Stoha (6i) naäi diS- 
laja, zo 80 mi woäeniii njedadi-a? (Sm, 324, 1.) Mich^, kiä 
möäe rtteti, »jeda mlynk do miyficy. (C. M. S. 1856, 45.) 

1. Anmerkung. Wenn daö im Sinne des franz. faire steht, 
dann vertritt der Dativ der Person den Genitiv mit wot, -welcher 
eigentlich Subject des verkürzten Nebensatzes ist. Wahrscheinlich 
infolge des Einflnssea der deutschen Sprache kommt hie und da 
auch der Accusativ an Stelle des Dative vor, namentlich -wenn der 
abhängige Infinitiv zu einem intransitiven Verbum gehört; z. B. 
DiJ' je jich -»Sittich -wön pfed so piiüß [jussit omnea accederej. 
(Sm. 4, 9.) Er hiesB sie Alle kommen. 

2. Anmerkung. Hoztorlia6 nas daS kaä vowcy. {Laras, 
pa. ii, 12.) In „roztorhaß nas" steht der Accusativ nas richtig, 
weil er nicht das Subject, sondern das Object des Verbums roz- 
forhaö im verkürzten Satze ist. 

2) diiwai so nfißemu und n^komu, aich worüber (über 
Jemanden) wundem; radowad*) ao, frohlocken, zumeist jedoch 
mit nad und dem Instrumental, vereinzelt auch mit dem — ger- 
manisirenden — Genitiv, ebenso wjeseliö so, sich freuen. Aeusserst 
selten steht auch der Qenltiv mit e, was z. B. im Böhm, die Begel ist, 

Beispiele: Kada so temu diiivaie. (Sm. 293, 93.) Dha 
wäak so je/ njediduHij. {Sm. 221, 46.) Temu, wjesda so boäi 
jandieljo. (Kh&rl. 55.) Staö wuti'oba, a spSwaj, so bo&ej hnadie 
ämeaj! {Khörl. 15, 1.) Z tthu so mamj eradowac. (KhÖrl. 
6. 327). Nad tym so, bratfa! zradujmy\ (H. Z. sp6w, 48.) Z teko 
so w6rnje mjesdmy, zo Khrj'stus sam naä tröätaf je. (Pob. Sp, 55.) 
Wi(5az so diiionemu praienju dudidum njemöäeäe. (L. S. 1879, 29.) 

Instrumental. 



Erklärung. 

Ausser dem Genitiv wird im Slavisehen kein Casus in ao 
verschiedenen Beziehungen und zur Bezeichnung so mannigfacher 
Verhältnisse angewendet, wie der Instrumental. Daher kommt 

•) Zradöwaö so ist ein perfectives Verbum, demnach zraduju so 
Foturoin, Präseua: raduju eo. ZradowaSe so auch im Sinne de^ böbm. 
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OB aucb, daaa er mehrere Namen zugleich föhrt, indem man ihn 
auch Sociativ oder Social nennt, 

Das Wendische hat zwar noph eine eelbstständ^e Form des 
Instrumentals erhalten, allein in syntaktischer Hinsicht ist er 
als absoluter Fall verloren gegangen*), indem er gleich dem 
Local aller slavischen Sprachen ohne Präposition Hur noch in 
äusserst wenigen Rudimenten vorhanden ist. 

Solche vereinzelte reine Intsrumentale sind beiläufig fol- 
gende: sobu, böhm. aebou, Instrumental der dritten Person fOi 
alle Zahlen und als Reflexivnm auch für alle Personen, und in 
der jetzigen Sprache ganz adyerbiell für „mit", zusammen, in 
Gemeinschaft, auch in Fällen gebraucht, wo ze mnu, z tobn 
u. 8, w, und kein Reflexiv stehen sollte (cfr. s'ebou im Böhm.). 
Ferner rechnen wir hierher stronu, zur Seite, böhm. stranou. 
Daas es kein Aceueativ ist, geht erstens aus der Bedeutung 
hervor, indem es nicht einen Ort bezeichnet, wohin man gehen 
soll, um dort zu bleiben (in ein Land, eine Gegend gehen), 
sondern nur eine Richtung, nach welcher hin man sich begiebt, 
um Jemandem aus dem Gesichtskreise zu kommen; man ver- 
gleiche in stronu = apage, verschwinde und du na ■stronu, na 
bok, geh auf die oder jene Seite; es bezeichnet aber keinen 
wirklichen Ort oder Ziel, sondern nur eine Richtung. Femer 
entnehmen nir es aus der Form selbst, welche hier als Äccu- 
sativ jedenfalls wo stronu lauten müsste, da nach unserer 
obigen (cfr. § 70) Ausführung der Accusativ des Ortes auf die 
Frage wohin? im Wendischen gewiss nur mit der Präposition 
w gebraucht wurde, ebenso: wonu stronu, jenseits (Hod^ijski 
ruk. Hömik, Ö. M. S. 1879, 138), swöru, mit Treue, jetzt ad- 
verbieE, treu. Ebenso sind Formen wie rady**), bosy (cfr. 



*) WaricluuB wesdet noch de& reinen InstnuneDtiil io seiner Cebei- 
setzang von Luthers EAtechismuB &vb dem Jahre 1597 an, z. B. atowaini 
a Bknttami pöctiwe iiwjeoje wjesä; niczlotom ale BlSborom; awojimi darami 
rozHwjefil; swojeju huadu tebje möcueUo b/M (cir. Horuik, C. M. 8. 1868, 72). 

**) „Der instnimentBl plnr. neutr. der nominalen declination ist adver- 
biell za fosBeo" (.Mikl. i, 713), z. B. grbfbBid, griechisch. Mit Unrecht 
zieht Miklosich (4, 713) noch Seiler auch Formen, wie polscj, hierher, 
welches nicht für pölski, sondern für pülsce steht, wie wnlcy föiwnlce, 
gross, knjeiscy fiir knjeisce, herreumässig. 

10* 
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b^hm. mlfiky, lautlos), wopaki, verkehrt, und wohl auch einige 
■ Weiterbildungen von Adverbien und Präpositionen, wie tudy, da 
durch, auf diesem Wege, zadj, hinten, von tu bez. za, hierher 
zu zählen, wenn man sie für einen erstarrten Instrumental des 
Plurals nach der substantivischen Declinatiou ansieht (cfr. § 48), 
Endlich ist auch darmo eine umgestellte Form für den Instru- 
mental darom, welches letztere im Kussischen (^apoHi) mit der- 
selben Bedeutung gang und gäbe ist, wie das böhm. darmo neben 
darem und koümo neben konSm, letmo = letem — letom. Swoju 
atronu hiiS. (Bajki 15.) Dii swoju stronu. (Sm., atr. 364.) 
Stronu zrumowa6. (KroC. za Ehr, 48.) Zo by diowjek wSi 
prözdne starosöe stronu wotpoloiil (ib. 66). 

Da demnach der reine Instrumental sich nur noch auf sehr 
wen^ Rudimente beschränkt, sonst aber in solchen Fällen, in 
welchen er in den slavischen Schwestersßcachen selbstständig 
erscheint, durchweg mit der Präposition b gebraucht wird, die 
jedoch die Bedeutung desselben häufig gar nicht modificii't, so 
dürfen wir in sehr vielen Functionen gar kein Gewicht auf die 
Präposition l^en, sondern vielmehr nur vom Instrumental über- 
haupt sprechen. Indem wir also im Folgenden den Instrumental 
als solchen behandeln, wollen wir daninter stets den Instrumental 
mit B verstanden wissen. 

§ 89. 
Instramental des Baumes. 

Der Instrmental des Baumes bezeichnet den Weg' in zwei- 
facher Hinsicht, und zwar sowohl im Sinne des Locale mit 
po, indem er den Weg angiebt, auf welchem sich etwas be- 
wegt, als auch im Siime eines Accnsativs mit ptez, analog 
dem lat. per mit dem Accusativ und dem deutschen durch, 
wenn das sich Bewegende durch einen Gegenstand hin- 
durch dringt. Im ersteren Falle findet man neben dem In- 
strumental häufig die Adverbien horje, hinauf, won, heraus, 
hinaus, und nutf , hinein und ähnliche adverbielle Bestimmungen. 

Beispiele: Z vjoknom dde (jeho) storßiia. (Sm. 138, 41.) 
Tujka druhdy e wröfkami k lubom' rowej doskoßi. (Radys. Ö. M. S. 
1882, 6.) Tujka n6ma s durjemi do toh' hrodn zastupi (ib. 7). 
Chcemöj so s posUdnai mtf sunyö? (L. S. 1879, 59.) Ha&2a 
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stupi ze jsbtsu, nuif (ib.). Pi^6dia-li tudy (Mc sc. v^) pak üdia 
nimo. (Sm. 283, 11.) Nuza so po dworje wala a nimafi e teok- 
nom nutf Uada. (C. M. S. 1853, 41.) NjepKfidn-ü s dwrjem» 
nutf, ryjn so pod zemju nuth (Sm, 123, 29.) Njehladaj, holeöo, 
s woknjeSkom dde, hdyä ja po pu<Sn dorn pojMu (ib. 5). Wäitke 
male diiAi e tcoJcnami uxm akakachn. (Sm. 285, 69.) Knry te 
pjerja ptec' krydnychn, biä6e jom' « wohnom tvon zezlöbacbn. 
(Sm. 289, 63.) Wona pat pK tym zawoeta, möj nan je wySSi 
toh' mösta a zo je pfed por Iiod^iiLami tai häkle §la won e tvro- 
tami. (Sm. 293, 89.) Hdyä miza e durjemi nuff die, (dha) pfe- 
i^ljo e woknami won skakaja. (Ö. M, S. 1853—54, 35.) Swjaty 
Pfitr z durjemi knknje. (Äarin, C. M. S. 1S(72, 111.) 

AuBserdem kommen in der Volkssprache noch viele analoge 
Verbindmigen vor, wo der Dentscfae gewöhnlich zu mit dem 
Dativ gebraucht: ze zabrodn (nutt), zum Garten herein, 
z hnnami (po hanach) do dwora pfiiiii, in den Hof hinten 
(von der Scheune) berein kommen, das Gegentheil dazu ist 
z dworom, zum Hofe (vom) herein kommen, z poelednicn 
(postico), durch die Hintertbür, z kh62u (z khÖinymi du- 
rjemi), vorn durch die Hausthäre; kur wustupuje z wuhe- 
njom, der Raucb steigt durch die Esse heraus. 

§ 90. 
Der innere Instrnmental. 

Gleich dem Accusativ 'Vrird auch liurch einen stamm- oder 
sinnverwandten Instrumental die Handlung des Verbmns näher 
bestimmt. Freilich geschieht dies nicht so oft vrie beim Accn- 
sativ und wohl nie ohne ein Attribut- 
Beispiele: Äiwjenje je kwötka luöna, e barbu widkei bar- 
hjena. (H. Z. 2, 78.) WSitkich e jenaßfj luboscu hämoaSe. 
(L. S. 1878, 9.) Pod hrodom steji ryzy köfi, do zlotej' wuzdy 
wuzd'wany, ae ziotym pasom wopasany. (Sm, 300, 5.) Z pra- 
wym tym mjmom ju mjenowaie. (Sm. 16, 10.) Strowce b hAym 
str(mijmj<»n hona wötcowske. (H, Z., epÖwn. 36.) Wopasa so 
e pasom ztocanpn. (Pf ib. 58.) Z hrimotom hromi v/rjBak&jo blyak. 
(Pub. 53.) Bohowka ju sama pasa e pasom böiskoh' dä>jmja. 
(Pub. 12.) Smy so z pfisaJm (hromadie) t^afisahcäi, zo nKo 
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woptaiS nochcemy (Skutld 23, 14). Ä zapiad naäim ausodam 
sjdmorje w jich wutrobje jich hanjmje, z l^irymi. tcbje, knjeJe! 
hanjachn. (Laras, pa. 79, 12.) Z Jimcej r&cv. reca(^u. (Pob. 
Sp. 59.) Kak r6ca z ri^v, naSejti? (ib.) Ty mjo weSnej 
Itdioscu ay lubotcal. (Arndt 218.) 

§ 91. 
Instrumental der Zeit. 

Auch die Zeit wird durch den lustrumenfcal bezeichnet, doth 
erscheinen dieselben BenennuDgen der Zeit überhaupt und ein- 
zelne Theile derselben insbesondere nebatdem auch im Accusati? 
oder Genitiv. Man antwortet im Instrumental sowohl auf die 
Frage nach einem bestimmten Momente: wann? als auch auf 
die Frage: wie lange? Im letzteren Falle steht gewöhnlich 
der Plural, um einen Zeitraum oder vielmehr mehrere auf ein- 
ander folgende Momente zu bezeichnen, zwischen welchen längere 
oder kürzere Pausen in der Handlung des Zeitwortes eintreten, 
z. B. z naUiSom, im Frühjahre, lat. vere appropinquante (re- 
deunte); aber z khwilemi (-^ hdys a hdys), dann und wann, 
TOn Zeit zn Zeit, so oft man Zeit hat, manchmal. Z 5asom, 
mit der Zeit, aber auch bei Zeiten (in tempore), z dobom (z je- 
nym dobom) und na dobo, zu gleicher Zeit; sofort, schnell, 
jählings. 

Beispiele: Kjane röäe maju 2 nal^com awöj ßas. (H, Z. 
2, 47.) Kwas radosöiwy, rjany so minje 2 Ifecim sw€äe4h»n 
(ib. 86). Eano pak z prSnimi serjemi skoöi Pfttr na awojeho 
konika. (Bajki 48.) Z casom z ranja was woböe^uje. (L. S. 
1879, 28,) Z jmym dobom wuöini6. (Kro5. za Khr. 39.) Po 
horcej prdcy g n>je6orom jich öicha wjeska wola dom. (H. Z., inÖ, 
Ö. M. S. 1855, 12.) Z dolom äeptaja na mnje wsitcy, kii mje 
hidia. (Laras, ps. 41, S.) Wäitke pta^ki z naliiom z dalokeho 
kraja pfiiiahnu ze spSwanjom. (H. Z., spßwn, 24.) PteÖo, möj 
luby, tak zähe dom d^es ? Z koc^ sy pHäol a 2 nöcka zas d^eä. 
(Sm. 27, 3.) Zo bychu ranili potajnje aprawneho, z dobom wn- 
tfela na njeho bjeze wseje bojos6e. (Laras, ps. 64, 5.) Mlodemu 
dubej dyrbiä e 6asom hlowu ded. (Ö. M. S. 1853—4, 39.) Z dy- 
chom swjatoh' Jana kdöje rö2a najrjefiäa. (H, Z. 2, 46.) Stanyi! 
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chcu B ra^iim suritanjom. (Laras, p8. 57, 9.) Wyäe mSsta Sprem- 
berka wuroBtk je kniäwinka, ee sl6n6kam je zak6Sta, e misaciam 
zezrawila. {Sm. 103, 1 — 3.) Stawaii cheu e ranim sufüanjom. 
{Laras, ps. 108, 3.) Z pruhu etotej mlodoh' ranja öehnje öerstwe 
äEiwjenje. (Pfib, 69.) Ert strowi z ranjotn holefio (ib. 70). Jutfe, 
da-l' B(5h, z hiiym ranjom chcemy zasyd na horje. (H. Z. 2, 96.) 

Anmerkung. Einige derartige Instrumentale k5nnte man 
auch cBuaal fassen, wie z dychom awjatbh' Jana, da die wanne 
Johannisluft weht, ze slönökom, infolge oder während des Sonnen- 
eeheines, ebenso z mösaökom, während des Mondscheines, beim 
Mondschein. Hänflg ßtllt eben das temporale Moment mit dem 
cauealen zusammen tmd es handelt sich dann darum, welches man 
betonen muss oder auch will 

Auf die durch den Aecusabiv ausgedrückte Zeit erstreckt 
sich die Handlung beinahe so, wie die Thätigkeit des Zeitwortes 
auf das ganze Object des Aecusativs; der Genitiv d^^en be- 
zeichnet nur einen Theil der Zeit, in welche die Handlung fällt; 
in der durch den Instrumental angegebenen Zeit endlich schreitet 
die Handlung so fort, wie in dem durch denselben Casus oder 
durch po mit dem Locale bezeichneten Räume. 

§ 92. 
Instnunental öer Art und Welse. 

Durch den Instrumental der Art und Weise wird die Qualität 
und Relation, seltener die Quantität bezeichnet. 

1) In Bezug auf die Qualität kann dies entweder absolut 
oder durch Vergleich geschehen; der letztere Gebrauch des In- 
strumentals ist dem heutigen Wendisch bis auf einige wenige 
Ausnahmen (cfr, § 12) so gut wie unbekannt, indem dafür za 
(cfr. §§ 12, 14, 74) mit dem Accusativ oder die Partikel jako 
und kaä gebraucht werden. Für den adverbieUon lustrumenttd 
der Qualität kann man auch in der Regel ein Adverbium ge- 
brauchen, z. B. z mocn = möcnje, mit Gewalt; sw6ru = swör- 
nje, treu. 

Anmerkung. Hierher gehört auch darmo, welches für 
darom steht (cfr. § 88); z hlosora wolaö (cfr, slowak. spievala 
bych hlasom), sehr laut, dagegen bjez hlosa, übermässig 
laut, zu laut. 
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Beispiele: Khapon e ctßej iiju (aus voTUm Hdm) zaapö- 
wa. (fiajki 65.) Zlepiim, haj s Upiim, ty brattiko möj! (Sm. 
5, 49.) Hdyä mam Bjoa, kiä ma zdobnu dolhos6 a wäöch awo- 
jich ö^ratwych ßtawow atrowoaii, wozmu jeho s mocu do rekra- 
tow. (Sm. 225, 17—19.) Wyskajiie Bohu e radosce hotJcom! 
(Laras, pa. 47, 2.) Jand^el jn e mjenom postrowjeäe. (Pob. Sp. 
64.) Liöko kßöje e röiemi. (H. Z. 2, 57.) A Mai kö6 dyrbi mi 
g wichorom*) (ib. 70). Mßstaßko s rözemi by zakiHo (ib. 87). 
Die& e röiow^ Ttrocdu die. (H. Z. 2, 106.) Z krötkim wotklin- 
ka<S [kurz abschnappen]. (Junghänel, Hörnik, C. M. S. 1882, 54.) 
Dnizy so e hromadami nutt walaehu. (Bajti 15.) Lndio hiäom 
e Srjödami ke mäi du (ib. 17). Dopomnjefiki mlodych 16t so 
w jeho wutrobje möcnje zbSbachu, tola wön je ee eamysiom Ci^ 
Fleiss) podusy. (L. S. 1878, 2.) Tu je e Mosern m poöal 9mjeiS[i]. 
(iuäiöan, 1865, 51.) Z vfutrcibii sym sebi äadrf, zo bycb to 
jutrowne jehno z wami pojSdh (Luk. 22, 15.) Kbolowy jej e do- 
hrym daj! (Sm. 271, 46.) WSitko s w6tmikom ateji. (Sm. 2, 
322.) Nötk pnSd so tarn * lUcmi hrocdemi. (Smolef, Buk. 
Kral. 40.) Pohiadiiyätaj z lHümaj tooctmtaj na kralowe wöjaka 
(ib. 41). LSpje malo g öescu dyäli wjele e lescu. (Ö. M. S. 
1853—54, 39.) Ze swhej hubu jöa6. (Ö. M. S. 1853—54, 124.) 
N6tk pak mi powjez, Hiliifika! s hajkej ty smjeröu chceS äiwje- 
nje daiiP (Sm. 1, 27.) Z rosomom, s roeomam, paniko möj, mi5j 
chcemöj pachoiej konika iaf:, (Sm. 101, 39. 40.) Powjedaja pfe- 
<Siwo mi ze zelhxnym jazyhom. (Laras, ps. 109, 2.) Kjenje drje 
z tobu rSßaehu, e fedsom pak mönjachu. (Sm. 174, 21. 22.) HdyäS 
njeje ze ildichami, dha je tola ze Hickami. (Ö, M. S. 1853, 35.) 
Zo by ju derje zastaral, sweru na nju kedfbowal. (Sm. 9, 8.) 
Slönco z potny horicu pruhi wuaywa. (H. Z, 2, 28.) Hölöik 
tön z wöjny dorn dehnjcäe a so sw^nt praSeäe. (Sm. 9, 18). Chcesli 
ty n6Sto 'mu praji6 daö, ja chcu 'mu sweru wso sobu wzai5. (Sm. 
15, 21.) Muä njezamöäe z wozom nawozyö, stoä iona w söreuse 
wotnoay. (Ö. M. S. 1853-54, 40.) 

Anmerkung. Z mSrom, ruhig, und spokojom, zufrieden, 
können sowohl fOr Inatrumenüle mit der Präposition z als auch 



•) Vergl. Kai wichor ionik letel je. [H. Z. 2, 71.) 
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ffir Ueberreste des medialen Participiums des Pritoens angesehen 
werden. FOr dio letztere Ansicht spricht der Umstand, dass man 
ähnUch wie pijomny, wuprajomay auch zmgromny (zmSritS, 
beruhigen) [gegenwärtig ingebräuchlich] und spokojomny (spo- 
kojiö, befriedigen) bilden kann, während zfalSoinny und ähnliche 
nicht vorkommen. Miklosich (4, 158) hält zm6rom (qiuete) für den 
Instrumental Wäo 6iäe z mörom spi. (HL Z. 2, 135.) Bud* spo- 
iojom (Kh6rL 357). WSitko z mötom bSÖe. (Sm. 133, 14.) 



InstmmeDtal der Quantität. 

Die Quantität bestimmt der Inatminental: 

1) durch einige wenige Adverbien, wie: z jenym (razom), 
Unit, in Einem; z dobom, sofort, eitemplo, in einem Momente; 

2) durch die corielativen Conjanctionen: Um — <!im, 
quo — eo, je — desto (je) mit dem Comparativ. 

Zwar iat diese Constmction auch der Volkasprache nicht 
firemd, allein in den weitaus meisten FSllen wendet man statt 
dieser hypotaktischen eine parataktiache Verbindung an, indem 
man die beiden mit einander in Wechselbeziehung stehenden 
Sätze im einüben Comparativ, sei es ohne die Conjunction a 
oder mit derselben, neben einander stellt (cö*. g 124, 1). Skerje 
16pje, je eher, je lieber. 

Beispiele: Böte to slönfko sw^eSe, hole mjeC so blyätSeäe. 
(Sm. 136, 93. 94.) Böte tön deäöik d^e, hole ta ruta rosöeäe 
(ib. 97. 98). L^pje so ma§, Upje sej äadaä. (Ö. M. S. 1853—4, 
39.) Löie maS, löie daä (ib.). Böle khwataS, hole ämjataS (ib. 
1856, 41). Wiac jich je, Upje slodii (ib. 46). Wjesdia mysliCka, 
prözdnüa möänifika (ib.), Wyie stejiS, hltAje padnjeS (ib. 47). 
Wjdii sy a tojdie maä prawo. (C. M. S, 1853, 47.) fym wjacy 
so pfikladuje, Um böle so pali. (Ö. M, S. 1853, 34.) Chcu so 
skerje Upje spowjedai. (Jfe. win. 1853, 321.) 

3) Der Instrumental mit % bezeichnet eine Gemeinschaft, 
ein Znsammensein. Ohne 'die Präposition %, 'welche eigentlich 
für das slavisehe s*) steht, findet sich nur noch sobu, welches 



*) Warichius (im Jahre 1597) hat noeh » {=• ») Ehiystiisoin, t boüm 
slowom. (Hömib, 0. U. S. 1868, 61,) 
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bereits ganz adverbiell gebraucht wird (cfr. § 88). Ma£ ta po£a 
wolaiSi: Z kim so, holüo, rozprajeS? (Sm. 7, 17.) Wäitka so 
ta Medi pre6 hotuje; hotuj so ty z nami preÖ, holi^! (Sm. 
10, 1.) Haj, ja sym diensa drahdiom byl ze awojim towaf- 
Som. (Sm. 13, 9.) Dokeli sym z hölöikom pfec' iortowala, 
dyrbju pfe äorty nötk jeho byd. (Sm. 17, 31.) Haperlejta z wje- 
drom rejka. (Ö. M. S. 1860, 10.) MaruSku sobu tarn wabjacbo. 
(Sm. 5, 5.) Ölowjek möie sebi wäo sobn oa pu6 wzaö, jenoz 
nie hoapody. (Ö. M. S. 1860, 12.) Z tobn eheemy porazy<S swo- 
jich njeptedelow, (Laras, ps. 44, 6.) Z tym jenajki byc (cfr. 
§ 86), Jemandem gleich sein (cir. MikloBich 4, 762). Z ngkim 
so naBad£owa6 (Jnnghänel, Hörnik, Ö. M. S. 1882, 58), sicti 
mit Jemandem at^eben. 

§94. 
Instnunental der Einsehr&nknn^. 

Der Instrumental der Einschränkung ist im Wendischen 
bis auf sehr wenige Auanahmen verloren gegangen. Dafür ge- 
braucht man jetzt in der Regel den Local mit po (cfr. § 98). 

Beispiele: Korömarjowu d^owku, g mjenom KhatrJinka. 
(Sm. 11, 9.) A ducy woni namakachu dlowjeka, e mjenom Simana. 
(Mat. 27, 32.) To bÖ duSka 6iehomna s mjemm Tujka. (Radys, 
C. M. S. 1882, 5.) 

§95. 
Instmmeatal des Mittels. 

Von den verschiedenen cauealen Verhältnissen wird keines 
so häufig durch den Instrumental bezeichnet wie das Mittel oder 
Instrument, woher denn auch der Ausdruck Instrumentalis stammt. 

Beispiele: Stdi Je z köcku viöiü, najl^pje w6, kak 6ehnje. 
(Ö. M. S. 1853—4, 45.) JÖö jako by z njebozom wjer6ai (ib. 121). 
Taj drje tes5 s jenej kam jözdiitaj (ib. 121). Z wokai^ hridu 
wodu noayd (ib. 124). §töi so na ataroaiSe .lehi^e a z nadüpt 
wodieje, spi derje. (Ö. M. 8. 1856—7, 48.) Teä z wulkeje äklS 
jöz z maiej iüöhu (ib. 49). 

Im Wendischen wie in anderen slavischen Sprachen werden 
aber auch viele Objecte, welche die klaasischen und gewöhnlich 
auch die deutache Sprache durch den Äccusativ ausdrücken, als 
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Mittel betracbtet und daher mit dem Institunental bezeichnet. 
Das geschieht vorzugsweise bei folgenden transitiven Verben: 

1) bei den Verben des Bewegens: 6i8ny6, einmal werfen; 
mjetad, öfter werfen; zhibowaö, biegen; torhaii so, sich 
umberzerren; mika*! (z wößkom), blinzeln (mit dem Ai^e); 
tfas6 (wottas*!), Bchütteln; hibaii, bewegen; wiii z htowu, 
den Kopf verdrehen ; kiwaä, winken; praskaö, knallen, schla- 
gen; söahowai! z ramjenjom, die Schulter verziehen; ma- 
cha6 (mächo,ta<5), pjefchota6 z kfidleSkom, mit den 
Flügeln flattern, die FlQgel schwingen, mit den FIfigeln schlagen; 
iolmi6 z n^Sim, w(^en; mjefwi6, so, wimmeln wovon (sca- 
tere aliqua re); hra<i (z khartami), [Karte] spielen; knle«^, 
schieben; zejhrawatS, schwingen, schwenken; z hlowu wjer- 
6e6, den Kopf drehen (verdrehen). 

Beispiele: Z hlowu mjeta6, ka£ knjeiski kM. (6. M. S. 
1853^54, 120.) Z nim (snihom) prfiki, p<5dlu mjelap w6tr 
spodiiwany hraje. (H. Z. 2, 145.) Tarn hraje w6tr ae snihom 
(ib. 154), Hans scahoteaie e ramjenjom (ib. 227), Kaä by s Jff'O- 
chownUcami ciskat.. (Junghänol, Hörnik, C. M. S. 1882, 55.) Nje- 
praskaj tak e durjemi (ib. 57). Khaponk njehibnif so ee ianym 
stawckom. (Bajki 79.) Z cylym rilom njemör tfase. (L. S. 1879, 
28.) Skörc hrdnßko dißla machotajo s kfidleikom. (H. Z. 2, 9.) 
Z loöckam na nju mika. (Sm. 190, 3.) Z radnym iäom iotmja 
pola. (H. Z. 2, 42.) A hd^eha n^tk mi bona su ee iiiiom iol' 
mjate? (ib. 99). Hlej, kak so blyiü zahroda se saäom Itclcatym. 
(H. Z. 2, 126.) Z htowu ivjercec. (Dußman, C. M. S. 1878, 45.) 
To so 6i ptoco tak g lud^mi a ee Skotom na polach wäo mjehei. 
(L. S. 1879, 58.) Wäitcy, kiä mje widia, sawiwaja e htotsu. 
(Laras, pa. 22, 8.) Kiä mje bjez winy hanja, njech e io66Joom 
njekiwqja (ib. 35, 19). Pta£ik pak tarn g hlotbcku mje. (SpÖwn, 
163, Jacstawk.) Knjeni e nosom srakuje. (l^arin, d. M. S. 1872, 
112.) Z jdbiuf.kom sej hrajeie. (Sm. 2, 68.) ManiSka e eef- 
wjenym jabtuikom kudeSe. (Sm. 5, 2.) Pohond s cynowii) khanu 
e^hrawa. (Sm. 116, 6.) 

2) bei zakhad£ei5 z uSkim, consulere (graviter) in ali- 
quera, gegen Jemanden verfahren, mit Jemandem umgeben, ge- 
wöhnlich in üblem Sinne; z nökim rjenje diniiS, mit Jeman- 
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dem glimpflicli umgehen ; ktipiö ze znbami, mit den Zähnen 
knirschen. 

Beispiele: Zty Mipi na zleho ee st^mi. (Lams, ps. 37, 
12; 35,' 16.) Zly ee eubami eakfipi a. zand^e (ib., pB. 112, 10). 
Frankojo su s aJbokimi Serbami sakfiaäidi. (L. S. 1878, 9.) 
Mu^'jo pfed mSstom xakhaäi^a z clotojekom. (£u2i&in 1873, ii.) 
6ih s€ mtm po swojim mjenje. (Laras, pe. 109, 21). Kaä ze swo- 
jim Uiiiim atakhadiei, tak tei Böh % toba %alikadm. (Arndt 220.) 

Aamerkang. Es ist um Jemand^! geschehen, de aliquo actum 
est, heisst entweder z nSkim je so stalo oder po n^kim je 
oder je so stalo, selten wo nSkoho je so sl^o. Z tym liaßom 
je so stato. (H. Z. 2, 131.) Da-li so husyöta li§cy hladkowaö, 
dha je so wo nju stalo, (Buk, pKd. 1862, 53.) 



FerBonen als Mittel, Instnimeiital des Grandes. 

Wenn Feraonen als Mittel gebraucht werden, so wird dies 
durch den Instrumeotal mit % oder durch den Accusativ mit 
pfez ansgedrfickt. Sachnamen sollten zur Bezeichnung des 
Mittels immer im Instrumental stehen. 

Beispiele: Edyä pak sym khnda alnäomna, dha sMä po- 
wjesiSe % pösiami. (Sm. 23, 22.) Z witfikom njech wäak so 
rozdunjeja, s deicikom njech pak so rozphinjeja. (Sm. 24, 17.) 
Z Bohom dokonjamy möcne skutki. (Laras, ps. 60, 14.) Z Solwm 
80 zas nam'kaja. (H. Z. 2, 263.) Njebjeski wdtc bSdiatym duäam 
se suxöim janäidom tröät söele. (L, S. 1879, 45.) 

Der Instrumental bezeichnet den Ursprung oder die wirkende 
Ursache häufiger, als die anderen Arten des Grundes. Doch 
wird er in der ersteren Function oft durch wot (von) mit dem 
Genitiv ersetzt. Ze zymu dyrkotaö, vor Kälte zittern. 

Beispiele: Nichtö w Serbach biä6e % Modom wumrjel njeje. 
(L. S. 1878, 2.) A s hrözbu könc woni bjerjecbu. (Nar. p. C. M. 
S. 1869, 96.) A se stt/skrm6u mrSjachu (ib. 97). Eolido tak 
2 uijesetosiu poskak'waäe. (Sm. 82, 26.) A kosa brinJ^i s tvjesdom. 
(H. Z. 2, 96.) Ze zlöscu wäitcy zakKpaja. (PHb. 55.) Wot wowsa 
konik pJknje koha. {Ö. M. S. 1853—54, 47.) Rozmjeöena je 
jBOja doM wot keä^ja za twojim zakonjom. (Laras, ps. 119, 20.) 
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Mnöny ^ym u»/ tcoiatiia, mojej wo£i stej slabej teot ieäca^a na 
Boha. (Laras, ps. 69, 4.) Moje wöäko sptachnje wot ialoscenja 
(ib. 88, 10). Moje kolena pötknja so wot poscenja ,{ü>. 109, 24). 
Lis^ a riiiif^ki spadle su ee symu. (K. Z. 2, 131.) Ta h^za 
^pJodoi» zhibnjena „pöj"^wciia, „pöj tu Bym". (H. Zejlef, Ö. M. 
S. 1878, 37.) Macocha chcySe rady zhoniö, viot öeho je miitka 
tak rjana. (Sto poh. 86.) Z teätrym stönikom skhnyje trawa. 
(H. Z. 2, 73.) 

8 97. 
Fortsetzang. 

Der Inatrmnental bezeichnet bei den Verben des Sich- 
Lobens und Sich-Rühmens den Beweggrund oder das 
Motiv (cfr. gloriari rS) : fehwaliiS so i nSßim, sich wegen einer 
Sache loben, sich mit einer Sache brüsten, sich womit oder 
wessen rahmen; so hordäi6 z nSSim, worauf stolz sein; so 
naduwaii z nS£im, aufgeblasen sein, sich aufblasen weshalb. 

Beispiele: Wopytaj mje, zo bychmy so hhwalüi b iMoojm, 
kerhstwom. (Lai-as, ps. 106, 5.) Khwcdce so e j'eho swjaiym mje- 
nom (ib. ps. 105, 3). Njech so hordia ee swojimi touikimi ho- 
hatshcami. (Laras, p8. 49, 7.) Wohaiibja so wäitcy slu2omnicy 
pfibohow, üi so hordia te awjecatami (ib. ps. 97, 7). A hat a 
rika -r- rfezbarjej — so e imbraetBm hord^t^'. (H. Z, 2, 88.) 

Looal. 



Erltlfirnng. Der Local mit Präpositionen. 

Der Local erscheint in der heutigen Sprache nicht möbr 
rein, sondern nur in Verbindung mit Präpositionen, wenn anders 
man nicht die Adverbien hierher ziehen will, z. B. rjenje, schön, 
p6knje, hübsch. Daas der absolute Gebrauch dieses Casus be- 
reits vor geraumer Zeit*) verschwunden ist, scheint uns auch 
daraus hervorzugehen, daas wir gerade in solchen Ausdrücken, 

*) WarichiuB (im Jahre 1597) hat bereits in aeinei' Üebersetzang dea 
kleine« KatechiamnB von Lather w tej ooce, we tym Bwjatjni dnohu 
(cfr. Höiuik, 6. M. S. 1868, 61). 
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wie: wo jstwje, in der Stube, wodnjo (— . wo dnje, Hiiniik, 
nacli einer Handschrift aus dem Anf. d. 18. Jahrh. cfr. Ö. M. S. 
1879, 138), bei Tage, die jedenMla ihrer Bedeutung wegen tag- 
täglich gebraucht wurden, die Präposition we (^ wo) finden. 
Dem gegenüber kann man sich anf Falle wie dworje nicht 
stützen, um das Gegentheil zu beweisen, weil eben der Wende 
nicht nur w, sondern auch andere Präpositionen, z. B. k mit dem 
Dativ und z vor ähnlichen Consonanten ohne den Vocal e aus- 
spricht, so dasB auch die Consonanten k und z gewissermassen 
unterdrückt werden. 

lieber die Schreibweise konnte man sich lauge nicht einigen, 
indem man die Präposition tr bald für wirklich nicht vor- 
handen, bald nur für verschwiegen ansah. Wir sind mit 
Hörnik*) der letzteren Ansieht. Du£man schreibt in seiner band- 
schriftlichen Grammatik auch w prSdku, wozu man allerdings nach 
Analogie des böhm. v zadu berechtigt ist. Wenn man aber berück- 
sichtigt, daas wir überhaupt nicht im Stande sind, alles und jedes, 
was and wie es gesprochen wird, bis in die äuasersten Conse- 
qnenzen genau zu bezeichnen, und prödku bereits zu den Ad- 
verbien gerechnet werden kann, so glauben wir den gegenwäi'- 
t^en, nun einmal feststehenden Gebrauch beibehalten zu sollen. 

Anmerkung. Nur doma und domach (zu Eauee), del- 
kach (delka, deleka), unten, horkach (horkach, horjeka), 
oben, ^lutlkach, nutfita (nutf ka), drinnen, wonkach (won- 
ka), drauasen, sind noch reine Locale auf dio Frage wo, wie 
domoj und horje die einzigen reinen Dative auf die Frage wohin? 
(cfr. Archiv für bL Philologie, 11. Band, 336). 

Es wird demnach der Local nur noch mit Präpositionen 
angewendet, nämlich: w, pfi, na, wo und po. 

Fo wird in mannig&chem Sinne gebraucht und zwar: 

1) in localer Bedeutung bezeichnet es beinahe dasselbe, 
wie der Instrumental mit » (cfr. § 89), jedoch immer mit der 

*) „Pfedloik; w, ktere u^ikteti die ataroslovausk^ho epSaobii sepaali, 
Qüivä se nyni pro lepü arozumJSni viude, afkoU ae die 1, 4 (tohoto iläDlcu] 
nevyaloTuja (w rfcy — ricy jaio wijeöenjo — rje6enjo)." M. Hömik. Ca- 
sopia Hnaea iesk^o, 1856, 64. Vei^leiche dazu ebenso; Hörnik im Öaaopia 
„Mftiicj Serbakeje", 1879, 129 ff. 
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Nebenbedeutiing der Änsdehniuig über eine Fläche. Po muss 
daher stets beim Yerbum der Bewegung zur Bezeichnung 
des Weges stehen, na hingegen wird bei Verben der Rahe 
angewendet, obgleich bei dieaen letzteren po nicht ausgeschlossen 
ist. Po heisst längs und im Gegensatz zu prSki, der Quere 
nach, quer, gebraucht man po diu (auch po dolhos^i), der 
Länge nach (cfr. dolhi, dl6-äi); 

Beispiele: Ka2 kur Ie6i po witfiht, tak paduchej Yio&i 
po branju. (Ö. M. S. 1853—4, 37.) JV^Ai, po Mu te2 khodii 
pSäi putnik po h'ajit. {H. Z. 2, 124.) Z nim (snöhom) p-iki, 
po diu mjetajo w6tr spodiiwany hraje (ib. 145). Nuza so po dworje 
wala a nimaS z woknom nutt hlada. (Ö. M. S, 1853 — 54, 41.) 
Okolo grodu jo ä(Sa2cyeka, po njej tam choie swaibarje. (Sm. 
182, 1. 2.) Z nim Morana die po hohu. (Phb. 39.) JMu k nam, 
jödu k nam N. Nske po tej mje göle (boli) edon^. (Sm. 2. 184, 
5. 6.) Wsy, cyrkwje, hrody, dwory po hörTioek, dolach stejace. 
(H. Z. 2, 92.) Kai po njd>ju hwözdy steja, tak ma§ pupy po 
pdu. (H. Z. 2, 106.) Po ciri sprawnosöe wodi mje swojebo 
slowa dla. {Laras, ps, 23, 3.) Aber: na gdonej göree zaatachn 
(ib. 7, 8). Spuä6ej se ty, luby möj!. po tej s'niirje ipi-anej. (Sm. 
2. 42, 17.) Po hajku rözno je rozmjetal. (Sm. 1^ 59.) L6pje 
M a pröß, dyä-Ii po dworach kleakaö. (Ö. M. S. 1853—54, 39.) 
Njech wuja kaä psy bShajo po miste. (Laras, ps. 59, 15.) J6t 
je tön lödinik po morju. (Sm. 115, 1.) Po laimch a wrjefeAcaeh 
budieä khodiiö a kroöiö po mtodyck lawach a zmijaek. (Laras, 
ps. 91, 13.) 

2) in temporaler Bedeutung, zu vergleichen dem lat. post, 
nach, aber auch im Sinne des lat. per, während; 

Beispiele: Po lickomniku brojef. (Ö. M. S. 1853—4, 42.) 
Teju mam biÖiSe po maceri. (Sm. 152, 16.) Po cmje teä zas 
namakaju diSlene (te) stawy so. (H. Z., C. M. S. 1870, 20.) A 
znamjo Noachowe na njebju steji nowe po cmje a po deitu. 
(H. Z. 2, 103.) Namröty mje6 po maceri. (Phb. 51.) Kennuäu 
po wobjed!k budfe löpje. (Ö. M. S. 1856—7, 52.) Po stönSku 
do hribow hi6 (ib. 53). Po iortach mohio so n6tk ata^. (Sm. 
25, 31.) Ja deru jöndiis po tych nocach, po tych mi imjattfch 
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(imoatych) w^acoraeh, (Sm. 2. 32, 1.) Mör po emje (im Fin- 
stern) kroii. (Laras, p3. 91, 6.) 

Hierher gehört aiich: po nökim je, po ngkim je so 
Btato, es ist am Jemanden geschehen, actnm est de aliquo 
(cfr. § 95, 2). 

3) bezeichnet po die Art nnd Weise, namentlich in Bezug 
auf die Quantität, indem es vorzugsweise die Stelle der lateini- 
schen distributiven Zahlwörter vertritt, im Deatschen je mit 
Grundzahlwörtern und zu mit dem Dativ. 

Beispiele: Jenu I^iöka mgjachmöj, z teje po rjadu jM^ach- 
möj. (Sm. 40, 34—36.) Snadi tola po dobrym wfio je? (H. Z. 
2, 220.) Chcyla je wöuey m6i köädemn hölcej po jenym, swo- 
jemu lubemu po dtcimaj. (Sm, 23Ö, 4 — 6.) Skhidowachu tarn, 
skladowaehu, daj ! äykne gromaie po JcroSyJnu. (Sm. 2. 36, 9 — 12.) 
Nan dari jimaj nSäto hödnje pjonjez, zo byStaj sej po kiMefhu 
kupiloj. (Sto poh. 85.) Dwacj^i papjerkow po däesaci Merjack 
dostach. (L. S. 1879, 34.) Eupi holcam naliki, köJSdej holcy po 
jenej, swojej lubcy po -dwimaj. (Sm. 310, 10 — 12.) Khorosö 
ph<Söri na konju, po ityrjoch preö 16ze. (Ö. M. S. 1853, 115.) 
KöSde mSsto, kijida wjeska po stcojim wainjtt kleska. (Ö. M. S. 
1856 — 7, 44.} Ä nan da köidemu di^säu po hröiatht. (Sto 
pohddek, 76.) Pfeto2 moja je wäa zwörina lÖsa, sköt horow po 
tysacach. (Laras, ps. 50, 10.) 

Hierher gehört auch po slowje, nach dem Wortlaute, 
wörtlich, ad verbum. 

Aamerkxmg. Po dwu (bOlim. po dvou) ist als Adverb im 
Sinne von doppelt gajig uad gäbe. 

4) Von den causalen Verhältnissen weiden durch den Local 
vor Allem der Erkenntniss- und der Beweggrund, das Ziel 
oder die Absicht und das Beispiel bezeichnet. Zu bemerken 
ist, dass der Zweck namentlich bei den Verben der Bewegung 
zumeist durch po mit dem Accusativ ao^edrückt wird. 

Beispiele: Dolhe Casy zadieria so mötka gwßru po swjai^ 
Mmnej pfikami. (Sto poh. 81.) Blazni aaii& po drasci. (Äarin, 
C. M. 8. 1872, 115.) Dha mohl börzy sam po proienju, khodüii. 
(Bajki 21.) Di^laäe wSitko po sioojim wainju, (ib. 27). Njeznajeä 
ty mje tek (tei) spo noze, rozmj^oä ty mje spo tej rjecy (rHi). 
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(Sm. 2. 18, 17); spo mojm z ücha gronja^, apo mopm e laüka 
klapanju (ib. 9). Tebje je dobro po smjerc pöslaij. (C. M. S, 
1853—4, 122.) Po pgcnej dani ^ po proienju khodiifi (ib. 124). 
Fo njeho pHle<5alo wjele bo2ich jandielow. {Ö. M. S. 1860, 9.) 
Dawaiief je wumrjet a syn so njeje po nitn iBäiii. (Ö. M. S. 
1853 — 4, 113.) Chcyta ao wuöitS rejwad po Öiskim, Bueb/sJcm. 
(Sm. 49, 65.) Ty mi njemöä'ä po mojej myali khodiiö. (Sm. 
187, 7. 8.) NÖkoBiu po kulje rÖöei5, eigentlich Jemandem nach 
dem Munde, nach dem Sinne sprechen, d. i. schmeicheln. 

Anmerkung. Tön wSitko po BWojim öini, er thut 
411es nach seiner Art, eigenartig. In solchen Fällen, wohin auch 
po Csskim, Budyskim zu zählen sind, haben andere slavische 
Sprachen den im Wendischen nur in wenigen Ausnahmen erhal- 
tenen Dativ mit po, z. B. oni. bcS A^JiaerB iio csoeMj-, er thut 
Alles in seiner Manier. Po ätyrjom Ifizö. (R61a, Ö. M. S. 1877, 
96.) Skradiu na so mikachu, jednajo pq ladansku. (Badyserb, 
ö. M. S. 1882, 4.) Spokojny wuraz jeho wobliCa po swojim wu- 
kladowaSa (L. S. 1879, 42.) In po zastarsku, in altertbüm- 
licher Art und Weise, dUrt^ der Dativ vorliegen. Zastarsku 
(Arndt 21, 218). Po zastarsku (nach Mikl. 4, 630). 



Einige Bemerkungen zar Erblämng der nrsprfinglichen 
Bedeatang der Casus. 

Dae Sanskrit, welches die Grundlage zur Vergleichnng der 
indoeuropäischen oder arischen Sprachen bildet, besitzt acht Fälle 
und zwar neben den beiden directen, dem Nominativ und Yocativ, 
sechs indirecte. Im Slayischen ist der achte Casus, nämlich der 
Ablativ, verloren gegangen, so dass wir nur mehr sieben Fälle 
haben und zwar ausser den bereits im § 7 näher besprochenen 
directen fünf indirecte: den Genitiv, Dativ, Accusativ, Local 
und Instrumental, welche znr Bezeichnung der mannigfaltigsten 
Verhältnifise nach den drei Hauptkategorien des Baumes, der 
Zeit und der Ursache im weiteren Sinne verwendet werden. 

Mit Becht geht man von der Ansicht auB, dass das Concrete 
in der Entwiekelimg des VorstellungBlebens sowohl des Kinzelnen, 
als auch der Gesammthelt ein ursprüi^licheres und das Abstracte 
bereits ein voi^escbritteneres Stadium bezeichnet. Die Vorstelluitg 

II 
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der ränmlicfaen Verhältnisse ist zweifelsohne einfacher und hat 
sich frflher entwickelt, als die Vorstellungen der geistigen und 
causalen Beziehungen. Da aber die Sprache gleichsam eine von 
dem Volke selbst geschriebene Geschichte seiner intellectnellen 
Entwickelung ist, so darf man mit Grund voraussetzen, dass anch 
hier die Priorität der Ranmkat^rie vor den anderen Kategorien 
irgendwie zum Ausdrucke gelangt ist. Und einen sicheren An- 
haltspnnct dazu gewährt uns die Caenelehre. 

Unter den Raumverhältniesen kann man zunächst das der 
Buhe und der Bew^iing unterscheiden. Nach dem ersteren fragt 
man mit wo? nach dem letzteren dagegen hauptsächlich mit den 
Frt^wOrtchen woher? und wohin? Auf die Frage woher? ant- 
wortet man Lm Sanskrit und Latein mit dem Ablativ, im Sla- 
vischen aber wie im Griechischen und Litauischen mit dem 
Genitiv, welcher demnach eine Function des verlorenen achten 
FaUes übernommen hat. Ein reiner Genitiv auf die Frage woher, 
an welchem man diese ursprüngliche Bedeutung sehr leicht er- 
kennt, ist io!t& (von loio) in der Verbindung stafiäi lo2a (für 
z lo2a), aus dem Bette aufgestanden. Auf die Frage wohin? 
steht der Dativ, wie wir bereits im § 81 an den Beispielen 
domoj und horje gezeigt haben. Die lateinische und deutsche 
Sprache gebraucht zur Bezeichnung des Zieles den Accusativ, 
wiewohl sich auch noch im Latein Beste des alten Gebrauchs 
des Dativs erhalten haben, wie coelo toUere manus, und um- 
gekehrt auch im Wendischen Fälle, wie dorn (§ 70), daraufhin- 
weisen, dass der Accusativ auf die Frage wohin? stehen kann. 
Der Ort auf die Frage wo? wird im Wendischen nur noch durch 
Präpositionalausdrücke angegeben, wie wir das oben näher an- 
gedeutet haben (§ 98). Ursprünglich war diese Function dem 
reinen Local zugetheilt, was auch sein Name besagen will. 

Zur Bezeichnung der Richtung auf die Frage: auf welchem 
Wege? diente ursprünglich der reine Instrumental, welcher jetzt 
im Wendischen mit äusserst geringen Ausnahmen, wie stronn, 
nicht mehr ohne Präposition vorkommt (§ 88). 

Nachdem wir somit in kurzen Zügen gezeigt haben, dasa 
die verschiedenen indirecten Fälle anfänglich in irgend einer Be- 
ziehung eine locale Bedeutung haben, müssten wir nun darthun, 
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wie sich die fmdereu Gebrauchsweisen ans der primären örtlichen 
entwickelt haben. Hier jedoch beginneo die meisten Schwier^- 
keiten*). 

Seim Genitiv muss man sich vor Allem g^enwärtig 
halten, iaaa er einerseits für den verlorenen Ablativ auf die 
Fn^e woher? und andererseits in der Eigenschaft des eigent- ■ 
liehen Genitivs gebraucht wird, welcher irgend eine Verbindung 
und Beziehung zweier Begriffe unter einander bezeichnet. Ans 
der ersteren Bedeutung lassen sich die Genitive erklären, welche 
bei den Bogiiffen des Fliehens, der Furcht und dergl, stehen, 
mögen sie durch Verba oder durch Noraina ausgedrückt sein. 
Ferner gehört hierher der comparative Genitiv, indem er gleichsam 
den Ausgangspunct der Vergleichung bildet, ebenso der Genitiv 
des Stoffes, ans welchem etwas hervoi^ebt, des Grundes, aus 
dem sich etwas entwickelt. Dem lateinischen Ablativ der Zeit 
zufolge wäre auch der Genitiv der Zeit hierher zu rechnen; 
Miklosich jedoch lässt diese Frage offen. Die Bedeutung des 
eigentlichen Genitivs liegt den Genitiven des Besitzes, der Zu- 
sammengehörigkeit in den verschiedensten Beziehungen zu Grunde. 
Somit ist unter diese Kategorie zu zählen: der possessive Genitiv, 
der partitive Genitiv, welcher als solcher einen Theil des Ganzen 
bezeichnet, z. B. daj mi wody, während er in Fällen, wie 
, kusk wody (ein Wenig des Wassers), das Ganze in Bezug 
auf einen Theil (kusk) angiebt. 

Die Erklärung des Genitivs des indirecten Objectes bei den 
Verben des Sich-Pesthaltens und des Sich-Loslassens ist mit 
vielfachen Schwierigkeiten verbunden. Vorerst muss bemerkt 
werden, daas diese Verba ohne das Reflexivum ein Object 
im Aecusativ verlangen, so dass der Genitiv nach den reflexiven 
Zeitwörtern ebenso als Stellvertreter des Accuaativs erscheint, 
wie nach den negirten transitiven Verben (§ 68, 2). Wenn nun 
der Genitiv im ersteren Falle als ein paiütiver Genitiv hin- 
gestellt wird, so muss wen^stens analog auch im letzteren Falle 



*) Infolge dieser Schwierigkeiten bekämpft (üeorg CoitiuB die localiatisehe 
Theorie überhaupt (c&. Cnrtina, Erläuterungen zn meiner griechischen Schul- 
grammfttib, 3. Aufl. 1875, 8. 161 EJ. 
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daseelbe angenommen werden: wie dort die Negation das ZorSck- 
halten der Handlang von dem ganzen Objecte bezeichnet, so dass 
es von derselben auch nicht einmal in einem Theile berührt 
wird, ebenso bezeichnet hier das Beäezivum, wenn auch indirect, 
eine Schwächung des Ai^riffes, welchen das durch den Genitiv 
ausgedrückte Object erleidet, indem sich die Einwirkung zunächst 
auf das directe durch das BeflexiTum bezeichnete und in zweiter 
Linie erst auf das im äenitiv stehende Object erstreckt: Daraus 
erklärt sich auch der Ausdruck indirectes Object. Man vergleiche 
iieriu ieiäi, ich halte die Stalle, so dass also die ganze 
Thätigkeit meiner Hände auf die Stange Übergeht, und dÄeriu 
so ieiäie, ich halte zunächst mit meiner Hand mich (in der 
Hohe) und dann halte ich zugleich die Stalle in meiner Hand. 
Bei puätSiJ so ieriie, vei^lichen mit puä6i6 ietii (die 
Stange loslassen), kann man folgerichtig anch nicht von dem 
Genitiv der Trennung sprechen, ebensowenig wie bei njedäeriu 
30 ieTÜe, für welches es eben steht. Man vergleiche noch 
I6pi6 söönu und 16pi6 so siJdny (an der Wand kleben). 

Da der Dativ als der Casus, welcher das Ziel auf die 
Frage wohin? angiebt, auch im übertragenen Sinne das Ziel 
des geistigen Strebei^ und Verlangens angeben kann, so erklärt 
sich daraus der Dativ des Interesses mit seinen Unterarten (cfr. 
g 82). Er steht daher bei den Verben des Gebens, aber auch 
ihres Gegentheils, den Zeitwörtern des Nehmens. Der Dativ der 
Zeit kommt im Wendischen ohne Präposition nicht vor, der 
ebenfalls ziemlich seltene reine Dativ des Zweckes und Bew^- 
grundes lässt sich ans der localen Bedeutung auf die Pr^e 
wohin? leicht erklären. 

Während der Dativ den Zielpunct angiebt, nach welchem 
hin sieb die Handlung bewegt, bezeichnet der Accuaativ im 
Allgemeinen das Object, auf welches und über welches sich 
die Handlung erstreckt. Er kann daher als Object sowohl bei 
transitiven, als auch bei intransitiven Verben stehen (cfr. §§ 62, 
63, 64, 65), er kann aber auch das Ziel, oder besser das Besultat der 
Handlung angeben, z. B. pisam list, ich schreibe den Brief. Auch 
die Zeit kann gewissermassen als ein Ausgedehntes anfge&ast 
werden, worüber sich die Handlung erstreckt; der Unterschied 
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zwischen Zeitdauer und Zeitpunct ist dabei ohne Belang, indem 
in jedem Falle wenigstens an die Dauer eines Momentes gedacht 
weiden muss. Den Grund bezeichnet der reine Accnsativ im 
Wendischen mit Ausnahme von Sto? (cö-. g 74] in der R^l 
nicht, welches Übrigens nur ein iimeres Object ist; ebenso 
lassen sich die Accusative der Art und' Weise, wie wysoko, auf 
ein inneres Object znrQckfQhren, z. B. ptaäk lei^i wysoko (der 
V(^el fliegt hoch) = leiii wysoki IJt. 

Ueber den Local haben wir bereits im % 98 das Njtthige 
gesagt. 

Obgleich auch der Instrumental gleich dem Local im Wen- 
dischen mit äusserst geringen Äasnahmen nicht mehr ohne Präposi- 
tion vorkommt, so muss man doch in sehr vielen Verbindungen, wo 
er mit der Präposition e versehen ist, dieser letzteren mehr oder 
weniger jeden erheblichen Einäuss auf seine Bedeutung absprechen. 
Ohnehin unterscheidet der Wende nicht mehr e von s. Aus der 
nrsprOnglichen localeu Bedeutung auf die Frage: auf welchem 
Wege (c&. lat. Ablat.) lässt sich, ähnlich wie beim Accnsativ, 
auch der Instrumental der Art und Weise erklären, welche fftg- 
lich auch ein Weg für die Handlung ist, die entweder an und 
für sich eine Bewegung ist, oder doch als solche gedacht wird. 
Wie nahe verwandt endlich die Begriffe Weg und Mittel sind, 
kann man unter Anderem auch aus dem griech. Siä (cfr. per, 
durch, ptez) in Sia noXefiiag noqtvta&^ai (durch Feindesland 
ziehen) und rftä xmv 6<p&-aKfiiöv ö^viftev (mit [durch die Augen] 
den Augen sehen wir) erkennen. 

Der Infinitiv. 

§ 100. 
Bekanntlich gehörte auch der InflnitiT ehedem zu den flexüilen 
Bedetheilen; doch pflegen wir ihn bereits seit undenUicheu Zeiten 
nicht mehr zu declintren, so dass er in allen belieben Yerbind- 
nngen formell gar keiner Veränderung unterworfen ist. Qleich- 
wobl därfen wir ihn mit Rücksicht auf die Sjutan als ein Snb- 
stanüvum betrachten, welches jedesmal in demjenigm Casus steht, 
in welchem ein dem InfinitiT entsprechendes Dingwort in der 
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betreffenden Verbiodnng erscheinen würde. So kann man ihn 
in dem Satze: L^ni so boji lebnyc sbanjenja dia (Ö. M. S. 
1862, 114) für einen QenitdT ansehen, indem daa Substantivum 
verbale, das wir für den Infinitiv einsetzen, in den Genitiv zu 
stehen kommt: ISni so boji lebnjenja. In dem Beispiele; 
Sluiomna je nawniena zähe atawad a Spatnje snSda^ 
(Sm. 111, 5) können wir die beiden Infinitive durch die betreffen- 
den Substantive im Dativ ersetzen: Slniomna je nawn^ena 
(ptiwuJiena) zainemu atawanju a äpatnemu snedanju. 
Man könnte zwar in letzterem Falle anch na mit dem Accnsstiv 
des Substantivums verbale anwenden, es ist jedoch der Dativ sowohl 
wegen der Analogie anderer slavischen Sprachen, als auch aus 
dem Grunde vorzuziehen, weil der Infinitiv niemals für solche 
Casus sftht, welche von Pi'äpositiDnen abhangen. Deshalb kann 
er auch im Wendischen weder für den Instrumental, noch 
für den Local stehen, weU diese beiden Fälle nie ohne eine 
Präposition vorkommen, er muss demnach in solchen Fügungen 
durch das Verbalsubstantiv vertreten werden. 

Nichts destoweniger unterscheidet sich der Infinitiv auch in 
syntaktischer Beziehung von dem Substantivum verbale und zwar: 

1) dadurch, dass er gleich den bestimmten Formen des Zeit- 
wortes durch Objecte und reine Accusative ergänzt und regel- 
mässig durch Adverbien näher bestimmt wird, z. B. köidj dyrbi 
swoju wötßinu nutrnje lubowa6, Jeder soll seine Heimath 
von Herzen lieben; 

Anmerkung. Wie bei dem Infinitiv regelmässig, so st^t 
hie und da auch beim Substantivum verbale (cfr. § 59) der Casus 
des Verbums, z. B. Sörc woblekanje (= wohlekanje Sörca), das An- 
ziehen des Sockes, w€nc stajenje, das Aufsetzen des Eranzes. 
B&ej ruöcy zawdatSe. (Sm. 113, 27.) Po mojim z ßicha gro- 
njenju, z laäka klapanju. {Sm. 2. 18, 9.) 

2) dass auch im Slavischen die Zeit wenigstens inaofem 
durch den Infinitiv angegeben wird, als er entweder zu einem 
vollendeten oder unvollendeten Zeitworte gehört, wie z. B. padnyß 
{■jtEOeiv) und pada6 (niTiTsiv), hiö und döfiö im Vergleich 
zu khodiiö und skhadieii (cfr. griech. ^\d-ttv,Uvai,^()X^o&at). 
Die klassischen Sprachen übertreffen in dieser Hinsicht das 
SlaviBche, indem sie durch den Infinitiv neben der Zeitstofe, 
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welche bei uns nicht ausgedrückt erBcbeint, auch das Genus 
bezeichnen. Dagegen in Bezug auf die Art and die Fersen wird 
er in keiner indoeuropäischen Sprache öectirt. Dadurch kommt 
er wieder dem Substantivum näher. Kichtiger und conaequenter 
sollte man ihn deshalb auch nicht unter die Modi des Verbums 
zählen, sondern er ist eigentlich eine unbestimmte und zwar 
nominale Form des Zeitwortes. Der Infinitiv der Vergangen- 
heit muBS im Wendischen umschrieben werden, was gewöhn- 
lich durch einen Nebensatz mit der einleitenden Conjunction zo 
geschieht 

Die deutsche Sprache kann den Infinitiv auch decliniren, 
doch wohl nur unter Voraussetzung des Artikels, z. B. das Schrei- 
ben, des Schreibens, dem Schreiben. Der Plural jedoch kommt 
nicht vor, d^gen kann er mit Präpositionen wie zu, und zwar 
auch in Verbindung mit ohne und um, gebraucht werden. 
Endlich ersetzt das Latein die fehlenden Casus des Infinitivs 
durch die Formen des Gerundiums bez. Gerundivoms und des 
Supinnms: amandi, amando, amandom, amatn, amatum. 

Damit lässt sich sehr wohl das slavische VerbalsubstantiT 
in eine Parallele stellen. Darin also ze^ sich mehr oder minder 
die nominale Natm* des Infinitivs. 

§ 101. 
Der Inflnitiv als Snbjeet und 01»jeet. 

1) Dass der Infinitiv als Subject erscheinen kann, haben 
wir bereits in § 5 gezeigt. Hier fügen wir noch einige Bei- 
spiele hinzu: 

Do blöta padnyc njeje najhöräe, ale w \)l66e leio teostat. 
(t M. S. 1860, 10.) L6pje z ke^ka htadai ha5 do kefka. (6. M. 
S. 1862, 114.) Druhemu je lohko wucho riea6. (Ö.-M. S. 
1853 — 54, 34.) Jis6 a jwc je pol iiwjenja, w hell leiec cyle. 
(Ö. M. S. 1853—4, 37.) Löpje doSakac haft pokhtoatai. (Ö. M. S. 
1853, 39.) Skibic a doa je wjele (ib. 43). Baz potoUi jow, 
raz poloUö tam, to 6ini iiHo k swjatym dnjam. (Ö. M. S. 
1856 — 7, 47.) Z knjeämi je öeiko siwüc [= shor&eitje z knje- 
ümi je ^eäke]. (Ö. M. S. 1856—7, 50.) 
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2) Der Infinitiv ateht als Prädicat. Dies kommt im Sla- 
vischen seltener als im Deutschen, dennoch öfter als im Latein 
vor. Es können auch sowohl das Subject als anch das Prädicat 
durch den Infinitiv ausgedrückt werden. 

Beispiele: Hnady Uaäai rSka husto nuzu iraäaf': (Ö.M. S. 
1855, 113.) Pozlo<^y horb voitlA^ njeje [~ njeje mdionmy\ 
(C. M. S. 1860, 12.) Ma6 je mi wändiom mac. (C. M. S. 1855, 
114.) Sp6waj mi, holeöo, wjesoJy hlös, zo je mi siySeÜ daloko. 
(Sm. 73, 1.) 

3) Als Attribut oder Apposition erscheint der Infinitiv 
am hHufigsten bei den Substantiven 5as (Zeit), waSnje (Art, Sitte), 
zwuknjenje (Gewohnheit), möda (Mode, Gebrauch) und deigl. 

Beispiele: To je krasneje wutroby waiiye ktiwdu tmdac. 
(Arndt 210.) Mlod^enc, kotry^ ma ehoie w tutym wokomika 
fijaiku TiXfUivpn^, döstanje tu rjanu knje^u. (Bajki 2.) B^ 
sewc, kü mSjeäe to bjezboSae wminje, kd2du zböinu sobotu ha£ 
do pohiocy haj skoro do njedäele ranja di^lai (ib. 17). Ph- 
sIugnos4;e do £es6e hyi. (L. S. 1878, 2.) 

4) Als Ergänzung bez. Object und adverbielle Be- 
stimmung wird der Infinitiv 

a) bei solchen Zeitwörtern gebraucht, die in Verbindung mit 
ihm den Modus näher beschreiben; solche Zeitwörter nennt man 
Hilfsverba. Hierher gehört vor Allem chcyiS, wollen; wot- 
mjBliö sej, Bntschluaa fassen; mysle md6, Absicht haben; 
möe, können; hodäe6 so, sich (thmi) lassen, möglich sein; da^"*), 
welches (cfr. § 87) im Sinne des lat. jnbere und des deutschen 
lassen, zulassen, und zwar in allen Verbindungen und Nuancen 
gebraucht wird. Nur in einigen Fällen wird es gewöhnlich 
dorch wostajiö, eig. stehen lassen, ausgedrflckt, jedoch steht 
dieses wie auch widieö, sehen, und namakat^, finden, nadeäiJ, 
antrefisn (c&. das griechische I^rticip der Ergänzung) nie mit 



i*) Dw Dentache wendet ntkch fremdem Vorbilde häufig das Verbnin 
machen mit dem Infinitiv eines Terbams an, um dem letzteren dadarch 
einen faetitivea Charakter za verleihen. Daa Wendische drückt dies vielfach 
durch ein besonderea Yerbnro, in den meisten Kllen aber durch' Sinifi (machen) 
ond einen Satz mit zo ans, z. B. $t6t sJSini, zo by zaao üfyit^ bndie j^ity 
nuudielBki (Bsjfci 28.) 
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dem Infinitiv, sondem mit dem Tranagressiv bez. Partieip der 
Vetba Oberhaupt, besonders aber der der Ruhe, wie: sedio*) 
stejo, leäo. Selten wird auch alySeö, hören, in dieser Weise 
construirt. Zu bemerken ist noch, dass diese Transgressive ohne 
Bflcksiclit anf Genus und Numerus für alle drei Geschlechter 
nnd Zahlen gebtaucht werden: pomuik lubosiSe dl6je stejo wo- 
stawa ha£ mosaz a marmor, das Denkmal der Liebe bleibt 
länger stehen als Erz und Marmor ; pjenjezy stejo wostajii!, 
Geld (ausjstehen lassen; wäo stejo a leiSo wostajiö. Alles 
stehen und Liegen lassen; wuzwoliii (eig. malle, lieber wollen), 
wählen; 

Beispiele: Teju widieie pH swojim loixi z bhikimaj wo- 
^maj cyUSku ü6c na njeho Uadajo. (Bajki 20.) Fohiy m6sa£k 
sm^wkate unäü we löäkach pöciSiwych rucy atyknywSi je Ie*o. 
(Wehla, Ö. M. S. 1878, 7.) Su sebi usoirnysM za dwaj dnaj 
teotjic, (L. S. 1879, 27.) ölowjek möie sebi wSo sobu na puc 
weac, jenoi nie hoBpody. (Ö. M. 8. 1862, 22.) Tam mygu (mö2u) 
choUi we w^naäku, we tom m6 w6naäku ruäanem. (Sm. 2. 4, 
15.) Jelizo ty swojeho njepte^ela wola abo wösla nadendiei, 
zo je so zabludäl, abo pod swojim brjemjenjom leio, dyrbii ty 
jefao zaso tordoG. (5.Mojz.22,l.) J^atnaitHTto/ jeho w templu sec!«>. 
(Luk. 2, 46.) Sy snad^ sebi wumooUia hrat z tym m}odym na- 
löiiom? (H. Z., Ö. M. 8. 1872, 67.) A Khrystus namaha jieh 
^icy. (Mat. 26, 40.) Wäak cAce 6i to Böh wjefäny wSitko zasy 
ux^aMic. (ö. U. S. 1860, 8.) Daj ml jene te srjddki eetSiirat, 
}äi. z twojoh' knjeSskoh' blida padajn (ib.). Njedal se pjenvej 
(prjedy) jej z m6sta gnui, ai dej^a zlubiä, sä (zo) j<^o chco 
btü. (Sm. 2. 2, 31.) Daj sebi moju radu ^ßoddbac! (Daniel 4, 
24.) Njeda so uxibsuwac naäim noham. (Laxaa, ps. 66, 9.) Lada 
feio tffostachu. (Sm. 83, 1.) Fti. nööim st^ W08ta6 iai woi pK 
wale syna. {6. M. S. 1853 — 4, 119.) LesiiOB6 mi ihodiec tnysle 
tna. (J6z. win. 1853, 315.) Ja tam icidiaeh wrobla leco. (Sm. 
243, 1.) Ja stySaOt 6e tak riSo. (Jfe. win. 1853, 312.) LiSka 
wttsiySa wöz jietio. (Bajki 34.) Zastyia wokolo wuSow nggto 



*] FQi: mi je 80 sedfeä woatadfilo sa^ man hänfigei: mi je e 
aeAi» vostndtito, iah bin des Sitzens übeidiBBsig geworden. 



■ Google 



Byn6ec (ib. 37). Pdtr touhlada wnSitu drastu leio (ib. 48). Jadro 
pak aiosta w äiji tcaty (ib. 79). (Andere Beispiele § 87, 1.) 
Stöä so myä£ ieiu6 ma, tön njech swörn kedibu da. (Sm. 271, 
1,2.) 

b) bei vielen Zeitwörtern, welche den im vorbeigehenden 
Fnncte besprochenen sehr nahe kommen und daher uneigent- 
liche Hilfsverba genannt werden: dowolii5, erlauben; do- 
puSi$i<5, zageben, gewöhnlich mit zo; hlada^, suchen, doch 
kann man sehr häufig dafllr das einfache Durativmn oder Itera- 
tivum des betreffenden Infinitivs anwenden, ganz germanisirend 
ist pytaii; pomhaä, helfen; dokonje<5, im Stande sein; das 
unpersSnliche rad:£i so komu, es gelingt Jemandem; etnSa 
so, es gehört sich und besser zaieii (so) komu, es geziemt 
(sich); pHsteji komu, es steht Jemandem gut, es gereicht 
Jemandem zur Khre; mam to £ini6, ich habe das zu thun, 
nimam, darf nicht, dyrbju 6ini6, muss etwas thun; bojeö 
so, sich fürchten, scheuen; haäbowaä so, sich schämen; na 
ked^bu so braä, sich in Acht nehmen, sich hüten; bei diesen 
drei letzteren Ausdrücken steht der Infinitiv als Stellvertreter 
des Genitivs (cfr. g 76, 2. 3); alnbiö, versprechen; Bmi6, dürfen; 
wobaraö, verwehren; zakazaä (zapowjes6), verbieten; po- 
Tn6i6 und kazaiJ, gebieten, befehlen; napominad, ermahnet!; 
pobnuwaä, ermuntern; radii<5, rathen, anrathen; winowat; 
hy6, verpflichtet sein; hödny \)j6, würd^ sein; trjeba je 
komu, opus est alicui, nCthig haben, man muss; trjebaö, 
brauchen; 

1. Anmerkung. Nach zakaza6 und zapowjesö steht häu- 
tiger ein Satz mit zo, doch muss das Yerhum gewöhnlich im 
Conditional, für welchen aber auch smöe,' dürfen, imd dyrbjeö, 
müssen, gebraucht werden, stehen und negirt sein, weil dieser 
Nebensatz nach der Auffassung unserer Sprache nicht den Inhalt 
des Verbotes, sondern die durch dasselbe beabsichtigte Folge be- 
zeichnet Uebrigens liesse sich die Negation im Nebensatze auch 
als ein Ueberreat der parataktiscben Constniction erklären. (Cfr. 
§ 122, 2. Anmerkung.) 

2. Anmerkung. Hladaö, suchen, hat häuhg einen finalen 
Nebensatz mit zo im Conditionij. Dasselbe gut von na ked^bu 
so braö, sit^ hüten, wobara(3, 
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3. Anmerkung. Boje6 so, sich fDrchten, hat oft einen 
Nebensatz mit zo und dem Conditional von möc, kSnneu, jedoch 
unter ■Weglassung des Hüfsverbums bych, ähnlicQi -wie im Deut- 
schen, ich fürchte, es könnte. Ha&bowai! so, sich schämen, hat 
auch einen Nebensatz mit zo, aber im Indicativ. Ueberhaupt muss 
diese Umschreibung durch einen Nebensatz Überall da stattfinden, 
wo im Deutschen oder in anderen Sprachen ein Infinitiv der 
Vergangenheit steht 

Beispiele: Prjedy ja z puda 6i bjepöädu, ha5 ty mi nje- 
dubil moja byi. (Sm. 17, 5.) Böh swi^ itoie Blöncn. (H. Z., 
Ö. M. S. 1878, 35.) Nazajtra ji stary inu£ radseie pHchodne 
I6to zaso na boru Jdi. (Bajki 7.) Etal porti6i Jurjej konje 
ux^sedtac (ib. 37). Ja sej pomyslich de toh' hajka hw. (Sm. 
216, 7. 8.) Milos6 61 &.iUi mtyric, hana? (Hib. 48.) Khudy a 
khory dytU aebi wjele lubid dai. (Ö. M. S. 1855, 113.) ÖWä 
chce jisc, dyrU sebi po nje liec. (Ö. M. S. 1860, 12.) Hdy by 
ktud byi wows a sakrowanje caknyc pomhato, dha by n6chWi- 
kuli zapfah mHA. (Ö. M. S. 1855, 112.) LÖni so boji leknyc ata- 
njenja dla. (Ö. M. S. 1855, 114.) Wutroba ma husto iSeääe njesc 
faafi kfaribjet (ib. 118). Hol£ka di^e ponäiac pasc. (Sm. 125, 
29.) §M ma nam wdbarad wjeselych bp6? (Sm. 26, 3.) Dowol 
mi, ma6i, k morjn Ä«;. (C. M. S. 1880, 16.) Skaeaio (ioweyfi<!o) 
swojomn hibemn, shusaio jomu>o na jgru pfii. (Sm. 2, 13, 5.) 
PHiejtowali tam rejtarje, hi^ hyi nowwane. (Sm. 2. 22, 9.) Kii 
mohl wSitkim wutrjeehi^, ma so hiä6e narodüc. (C. M, S. 1863 — 4, 
37.) Stareho zajaea njdriebaS tm6i6 do taiu khodü6. (Ö. M. S. 
1853—3, 43.) So njesmSi dale pfescirac, ha& 80 möieä pHkry- 
wa<S. (Ö. M. S. 1853, 117.) DtpU-U diSlaiSef na mzdn lakac, 
da tei rad na ao Cakaö. (C. M. S. 1855, 112.) Ty sy je poruül 
jara swömje tcobkedübowac twoje pHkaznje. (Laras, ps. 119, 4.) 

c) bei widie<S (cfr. auch oben 4), sehen; (Su6, fühlen, 
spüren; slyäeö hören, dagegen im Sinne von yernehmen, 
man erzählt mir, steht zo; wjed£e£, wissen, eich worauf 
verstehen [mit zu und dem Infinitiv]; ebenso rozymiö und wa- 
Bteje6 so; wukny6, lernen; pfiwuknyii und piiwuÖii5 so, 
sieb gewöhnen; bei wuöi6 {cü. § 75) kann der zweite Äccusativ, 
d. i. der der Sache, durch einen Infinitiv ersetzt werden; zabyö, 
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Beispiele: Chc;l ao yiSik wo2eiii6, njewjediat so iikowac. 
(Sm. 93, 1.) N(ieka wjele praju: wi. {C. M. S. 1855, 115.) ÖMä 
wi hradnyc, toi toi khmm6. (Ö. M. S. 1855, 117.) NoÖu twöj 
strach a njeuiim sebi potnhac. (Laras, pB. 88, 16.) Zabudu swöj 
khlÄb jisc, (Laras, pa. 102, 5.) Tak naäe dny iißc mjwc naa 
(Laras, ps. 90, 12.) Stareho zajaca njetirjebaä wuSic do kalu 
JchodMi. (Ö. M. S. 1853-4, 43.) 

Anmerkung, "Wiiatejefi so und Sikowaß so, -sich zu 
etvas sdiicken, eignen, haben gewOimlich do mit dem Öenitiv des 
YerbalsubBtantivs bei sich. 

d) bei po6eiJ (zapo£e6), beginnen, an&ngen; pfesta^, 
aufhören, niederwendisch chopiä (incipere, vergl. böhm. chopiti 
se nööeho), an&ngen; hotowad ao, aich vorbereiten, im Begriffe 
aein. Im Sinne von „energisch, heftig anfangen" oder „in Angriff 
nehmen" wird da6 mit do und dem Öenitiv von Substantiven, 
namentlich dea Terbalaubstantivs, gebraucht. 

Beispiele; Eokola eapocnje htkac, Mji je ao mlodeho 
wowsa najMla. (Ö. M. S. 1863, 22.) Luby se cfiopit etMuxä. 
(Sm. 2. 1, 3.) Tarn je so poeai iikowac, z mjefiikom tefltraaac. 
(Sm. 93, 7.) Sw6cka chopi gasowad, gölc se ehopi ealSwai. 
(Sm. 2. 81, 13.) Serp kfiwy, rjefiäe holcy, wzmiöe a hotajie so 
tmäyerac. (H. Z. 2, 108.) Daitaj so do studowanja. (L. S. 1878, 
10.) Krymjakowa so do ptakanja da (ib. 1879, 45). 

5) Aosser diesen Arten dea Infinitivs giebt es auch Fälle, 
wo er statt eines Nebensatzes steht nnd zwar gehört hierher: 

a) der Infinitivns finalia*), f9r welchen auch ein Ab- 
sichtssatz mit zo angewendet wird ; namentlich kommt er häufig 
nach den Verben der Bewegung vor; 

Beispiele : Hdyi swödomje wotuöi, pfibihnje öert je TuAebac. 
(Ö. M. 8. 1855, 112.) Tfi kozy düchu, do hajka lis6i&ko hryrn- 
»ak. (Jordan, Sm. 2. 159.) Staj sebje (dat.), ridna, ten b6iy §le- 
wjef, öt tarn teke ho^dai. (Sm. 2. 7, 10.) Sta je tarn Hil- 
üöka trawiöku SwjetS. (Sm. 1, 1.) Swojeho lubebo pylac du. (Sm. 
15, 14.) Njezm6ju-li ja kblSba dosä, bitdu jej dawad calty jisc. 
(Sm. 53, 9.) Möieä so ke mni nutt toohrjec Mc. (Sm. 101, 10.) 

*) Hieriier gehört anch im Niederwendischen das Supintun, welches sich 
noch ertulten hat. (Hönik, Cas. Hna. iesk. 1856, U.) 
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b) der Infinitiy in vertcfirzten Sätzen. Hftaflg steht 
ein Infinitiv fCtr das Verbum finitum im Nebensätze, wenn so- 
wohl der regierende als auch der abhängige Satz ein und dssr 
selbe Subject haben. BegelmäsBig tritt eine solche Verkürzung 
bei indirecten Fragesätzen ein. Nescio, quid Bit dicendum, nje- 
wöm, äto prajiii, ich weiss nicht, was ich sagen soll; dagegen 
njewSm ni5o praji6, ich weiss nichts zu sagen. 

1. Anmerkung. Interessant ist der Gebranch dee bifinitiTS 
an Stelle von Substantiven, doch beschränkt sidi dies unseres 
Wissens nur auf snödaß, frühstücken -= snödanje, das Prflli- 
stück; wobjedowaö = wobjed, Mittagessen; swaäiö, Vesperä 
(jausen) « svaöina; wjefierje6 ^ -wjeöef , Abendessen; jösö . 
jSdä, Essen, und endlidi pi6 = picSe, Trinken, Getränk. 

2. Anmerkung. Von einigen Terben wird der Infinitiv in 
einem absoluten Sinne gebraucht, so dass er mehr oder weniger 
ausserhalb der Cönstmction steht, z.B. najebaö, wohladaß so, 
ohne' darauf zu achten, ungeachtet dessen. Solche Infinitive stehen 
gewissermassen für die entsprechenden Tran^ressive. 

Beispiele: Hdy^ pak wona po£'sa sed^ei^, j£s6 jej wön sam 
pHnoSa. (Sm. 276, .41 — 12.) Njewjedial sej hajht umat. (Nai. 
p. 0. M. S. 1869, 99.) A najebali pris a pras we runym mörje 
wu&ny zae. (Radys. ö. U. S. 1871, 93.) Kupil je sej za pjenjeik 
pic. (Sm. 60, 14.) Stara niaö wjeöerjec warjeSe. (Sm. 260, 5.) 
Tj najbäle na tob' twaf, ki£ w/, kok so zeimii. (Sm. 272, 31. 
33.) Najdiac ml kndestwo, nimam-li [to holiöo] toh' holi<!a. 
(Radys. 6. M. 8. 1882, 4.) Toh' hajnika ach najd>ac, na kühle 
m6M knjenjowad. (Wehla, Ö. M. S. 1878, 139.) Ruhjeinik da 
jemu jisc a pic. {Bajki 15.) Jurij »jewjedieie ito tapoäei (ib. 
48). A ja hdie hie njetoim. (Luiiäan, 1874, 65.) Ty so nje- 
smfiä nawuöiö na j6sc wumysleny byiS. (Wowka 11.) Jisc a pic 
mi njesiodii. (luäiöan, 1872, 92.) WoUadac so do Kukec (ib. 
1873, 45). 
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Zweiter TheiL 
Die Lehre Tom zusammengesetzten Satze. 

1 Abtheilung. 
Der elnfbch zusammengresetzte Satz. 

§ 102. 
Begriff and Eintheilnng des zasammengesetzten Satzes. 

Ein einfach zusammengesetzter Satz besteht ans zwei ein- 
&GheQ Sätzen. Das Verhältniaa der einzelnen einfachen Sätze 
zu einander kann zweifach sein, indem entweder jeder von ihnen 
auch für sich veiatändlich ist und einen abgeBchlosseoen Ge- 
danken enthlllt, oder es kann auch geschehen, dass einer oder 
mehrere solcher Sätze erst in Verbindung mit anderen einen 
vollständigen Sinn geben. Sätze der ersteren Art stehen za eio- 
ander im VerhSltniss der Coordination (Beiordnung), oder 
sie sind coordinirt (beigeordnet). Sätze der letzteren Art 
dagegen stehen im Yerhältniss der Subordination (Cnter- 
ordnung) oder sie sind subordinirt (untergeordnet). Die 
beiden Sätze: wuCef r6{i a Sulef posiucha (der Lehrer spricht 
und der Schüler hört), sind einander coordinirt; dagegen ist in 
dem Beispiele: miief napomina äulerja, zo bj posluch^ (der 
Lahrer ermahnt den Scbfiler, er solle hören), der zweite Satz dem 
ersten untergeordnet, oder, was dasselbe sagt, der erstere dem 
letzteren öbei^eordnet. 

Beigeordnete Sätze haben gewöhnlich denselben Ton, während 
der untergeordnete in der Kegel mehr heryorgehoben wird als 
der übergeordnete. 

Anmerkung;. Die Coordination oder Parataxe ist einfacher 
als die Hypotaxe oder Unterordnung, und daher auch im ungekün- 
st«lt«n Volksliede überwiegend und selbst in vielen Fällen, wo 
nach unserem Knneasen eine Unterordmmg vorli^, schimmert 
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noch die Parataxe durcli. Ein Analogon findet man auch im Homer, 
wovon CnrtiuB sagt: „In der homeriBcheo Hypotaxia blickt noch 
häufig die ältere Farataxis durch. Am hekannteBten ist dies in 
Bezug auf das 3s des Naohaatzes, das sich aar so erklären lässt" 
(Erläuterungen, S. 194.) 

§ 103. 
Die Coiganctionen im Allgemeinen. 

Der innere Zosammenhang der einzelnen zu einem 
Ganzen vereinigten Sätze beruht auf näherer oder entfernterer 
Verwandtschaft des Sinnes. Aeusserlich wird dies durch Inter- 
punetionszeichen, gewöhnlich durch das Eomma, weit häu- 
figer aber durch Conjunctionen bezeichnet. 

Die letzteren werden, je nachdem sie coordinirte oder Bub- 
ordinirte Sätze verbinden,, coordinirende oder suhordini- 
rende Conjunctionen genannt. 

Wenn zwei oder mehrere dem Sinne nach zusammen gehörige 
Sätze äusserlich durch keine Conjunction verbunden erBcheinen, 
Bo nennt man einen Bolcben zusammengesetzten Satz ein Asyn- 
deton, dessen man sich in lebhafter und nachdmcksvoller Bede 
zu bedienen pflegt. Häufiger kommt es an Stelle coordinirender 
als aubordinirender Conjunctionen vor. 

Das Gegentheil davon ist das Polysyndeton, welches in 
der Anwendung von Conjunctionen auch an BOlchen Stellen be- 
steht, wo sie in der gewöhnlichen Sprache nicht gesetzt worden, 
demnach mehr oder weniger überflüssig sind. 

Änmerkuag. Infolge vielfacher Schwierigkeiten werden wir 
auch im Folgenden solche Belege heranziehen, weldie nicht durch- 
aus einfach, sondern auch vielfach zusammengesetzte Sätze dar- 
stellen. Zur Veranschaulichung dessen, worum es sich in jedem 
Falle handelt, werden wir die betreffenden ■Wörter mittels liegender 
Lettern hervorheben. 

Beispiele: Asyndeta: Na pana ja njepowäm (pfetoi, do- 
hü), ja sym jeho sluiomnik. (Sm. 2, 11 — 12.) Eusk tarn dale 
ptUid^ecbu (a), mlodej pani prajichu. (Sm. 2, 29. 73.) Eusk 
tarn dale pHftdiechu (a), mjeCik z nöinow 86e2echu (ib. 73). 
Moja diowka doma njej' (ale), wona je mi wumrjela. (Sm. 6, 5.) 
Z wotrohom luby zaäderßa (eo), Btara md£ jeho wusljSa. (Sm. 
7, 13.) ■ 
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Im ersten Beispiele kj^nnte man den zweiten Satz mit 
p^etoi coordinirend oder mit dokeU subordinirend anBchlieseen. 
In den beiden folgenden Fällen liesse sich a anwenden. Wona 
je mi wumrjela steht im Gegensatze nnd sollte daher durch 
ale angereiht werden. Im letzten Beispiele dörfte' eine Sub- 
ordinatiOD mittels der congecutiven Conjunction zo angezeigt sein. 

1. Abschnitt 
Coopdlnlrte Sätze. 

§ 104. 
Die anreihendeii Coiganctionen. 

Das gegenseitige Verhältniss zweier coordinirter Sätze in 
BezQg auf den Sinn kann im Allgemeinen dreifach sein, indem 
sie entweder einander mehr oder minder ähnlich sind, oder der 
eine das Q^entheil oder endlich irgend eine Begründung des 
anderen enthält. Darnach unterscheidet man auch die angewen- 
deten Conjunctionen in copulative (anreihend), adversa- 
tive (entgegenstellend) und causale (begründend). 
Die anreihenden können wieder von dreierlei Art sein: 
,1) Einfach anreihende Conjunctionen besteben in einem 
oder mehreren Wörtern und sind: a, nnd, te2, auch, und auch, 
a tei, und auch, runje tak tei, ebenso (wie), tak derje kai 
tei, ebenso gut wie; ani, und nicht, wofür schon gewöhnlich 
a nie, und nicht, ani — ani*), weder — noch, ani, nicht 
einmal, auch nicht einmal (ne — quidem), st^ar nicht; a ani, 
und nicht einmal, hiä6e {'Sie)**), noch dazu, obendrein (inauper), 
nicht einmal; pfec(o), ein tonloses und, etwa das homerische 
aoa; bakle, erst, häkle mit Negation: nicht einmal, gar nicht; 
zabywäi***), geschwe^, zabywäi häkle, geschweige denn. 



*) AeiUMrat Balten in dei Poesie: ni — Di. (Wehia, Ö. H. 8. 1878, 7.) 

**) Id afBimativen Sätzen beiaat sogar: iam, selbst (ipse), tat, etiun. 

1°^) ZabywSi ist eigentlich der TmugreesiT der Vergaogeolieit von 

xabyt, vergesBen, hänflg eracheiot nach zabywü aoch ein Objectsatz mit zo, 

der gewöhnlich gekQrzt wird. Za to Jim we wutrohach pomniki att^eja, 

kotrychi ujewjedro wobikodlij njemöle zabywäi podtorhaf. (L. S. 1878, 2.) 
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e: Tu zynii cyle podnjebjo, tu 16kai, strowe po- 
viixo, (Si haMe njeda sktorje«;. (H. Z. 2, 89.) Dyrbja w morju 
zloty pjeriöeä namakaiS a njewidiu oni dna. (BajH 42.) Do pol 
Btaj loSki njepKäloj a dwaj staj hrodaj nadeStoj. (Sm. 18, 11.) 
Wona tarn sedto plakaäe, swojej b^ej möcy iamade, wödny mxd 
iei tarn ptMdie. (Sm. 34, 15.) Torkojo do wciow njemdäa jim 
hladaii a kak (möhli) bitwu haMe bi6i z nimi. (hjiüfm 1864, 120.) 
Jej bubka jako parpiii, jej wMska zlo6aiia a jeje lif^y holde so 
kräsnje blygtSitej (ib. 1873, 125). Rijt nona pfiä^ na piwo, 
je ¥ÖE z drabimi rejwal, jej' 'See njeje äeäkowal. (Sm. 9, 12.) 
Jenu 'noi krawa mSjeStaj, hüce sej jej' njepodejeStaj. (Sm. 39, 
7 — 8.) H<$I£ik tön zawr6£il konika, pfeeo wöq rajtowal maöeri 
dorn. (Sm. 50, 93.) Wona rözny pfecy do pjerSöe^a. (Sto pob. 
76.) Ja sym wä6 öelatka rozbubüa, eama '£6e w bajku so za- 
bhidäla. (Sm. 48, 19—21.) Öim bobatSi, am kbwalbaigi a 
pikny haMe piawje. (H. Z. 2, 251.) Iteco wön bnal je tarn do 
EbnJsöic, pfeeo v6n bnai je tarn kowarjej. (Sm. 50, 31. 32.) 

2) Vertheilende (distributive), als: z diÖIa — z d^6Ia, 
tieils — theils, z. B. z diöla stejachu, z diöla sediaehu, 

3) Erläuteritde (explieative), als: a to, und zwar, et 
id (jedoch gewöhnlich ohne Unterschied für alle Zahlen und 
Geschlechter), mjenujcy, nämlich (eigentlich Transgressiv des 
Präsens von mjenowa6), wSak (gewöhnlich nachgesetzt), freilich, 
ja (enklitisch) nachgesetzt, ebenso AH nachgesetzt (doch vergl. 
§ 106). 

Beispiele: Wäak zasy hr^achn pfe6iwo njemu, morkotajo 
ptetSiwo najwyääemu w puB(5inje. Spytowachu mjenujcy Boha we 
swojej wutrobje. (Laras, ps. 78, 17 — 18.) Ach woßiA wutrobu, 
«j/oÄ äortowaö njej' z Bohom. (Pob. Sp. 20.) Tole wSak (aber) 
njeje nie njewjesta, to dii je moja mlödäa soth5ka. (Sm. 5, 59 — 
60.) To BO hodii a to (so hodü) skerje haö nie. (L. S. 1879, 26.) 

§ 105. 
AflversatiTe Coiyanctionen. 

Die adversativen Conjunctionen lassen sich ebenfalls unter 
drei Kategorien bringen: 

12 
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1] Zur ersten gehören die rein adversativen: ale (zu- 
sammengesetzt aus a und hie, ecce), aber; nawopak, immo 
vero, im Gregentheil; schwächer ist das stets nachgesetzte pak 
tmd wSak, aber, doi^, jedoch; a, aber; 

Beispiele: Wo twöj tön serpü njerodiu, ale, HUiüSka! 
dyrbiä mi iSeiiöku da6. (Sm. I, 15.) Holcow je drje w aw66e 
dosiS, (äe Jana (njeje) kai ty ,bÖ. (Sm. 6, 35.) Na swöt chcu 6i 
da6 ke mäi hi^, ede poäohnowanja nje&ikaj. (Sm. 34, 44.) Ee 
mSi dije sym ja pHSla, (de poiohnowanja ja njesmM doSakaä 
(ib. 53). Sydom löt sym hiätom za tobu stal, nihdie pak njej- 
sym ie namakal. (Sm. 1, 25.) M16dgi bratr konikow aediowa^, 
starSi paJc mjeCiki pfipasowaäe (ib. 45). WSltkim ludiom pte- 
dawa, namaj da pak darmo. (Sm. 35, 16.) Na njeho atajde wy 
winowy pjefik, na mnje pak rösmarju zelenu! (Sm. 50, 133.) 
Wohladaj so na swoj' njewjestu, hdyä tebi wjacy ja h^idi njej- 
sym; tole wiak njeje nie njewjesta, to diö je moja miödäa 
aotfißka. (Sm. 5, 57—60.) Husy te wäön wows zeärachu a na 
vigiliju zabychn. (Sm. 39, 29.) 

Anmerkung. Pak wird ähnlich wie a (cfr. § 35) auch 
ohne einen nahen und ausdrOcklich ajigegebenen Gegensatz im 
Anfang der Bede gebraucht, z. B. BSStaj pak näidy nan a ma£ 
(Sto poh. 76), es waren aber einmal Vater und Mutter. BSSe pak 
hajnik, kotry2 mSj^e syna, kiK bSSe t^ hajnik. (Sto poh. 77.) 

2) coneessive (einräumende): drje(derje), wohl, zwar; 
tola, allein, jedoch, tamen; hewak, sonst, andem&Us, ^ias; 
hewak — ale, sonst (zwar) — aber; wSak, (ja)doch, tola 
wfiak, aber doch, und ähnliche; drje (wfiak) — tola (ale, 
pak), zwar — aber; 

Beispiele: Wjele wSaJc sami nimamy, <äe fito2 zamö2emy, 
tc wutrobnje rad z tobu diSlimy. (Bajki 22.) Nasy<i naju, hewak 
hlodu wurorjemdj (ib. 39). Wörno dyrbi tola byö, heuHtk 6i jej 
njebych powjedaö mohl (ib. 54). Wonl kai te rjane pokalkowane 
rowy zwonka so derje zdadia rjane by6, znut^ka pak polni je- 
banja a zlös^ su. (Arndt 738.) WaSa ja swakowa da^je buda, 
hinaSoh' waSnja ja njezmöju. (Sm. 257, 15.) Tajkeho konika ja 
derje mam, äaneje huzd^iöki k njemu nimam. (Sm. 52, 5.) Prje- 
dawäi ßas hiäiSe d&'je je, (de dmheho lubeho mam. (Sm. 17, 5.) 
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W fsvUe drje je hilcow dosi, iadya tola tajki njej', ktd möj 
luby fljeboM. (Sm. 40, 25.) Witaj k mm, sotira naia, wiak ey 
ty fe>fe( ptiäla teä jow k najn na ew6b ke mSi. (Sm. 34, 50.) 
Z ISpäim, haj z Ißpäim, ty bratäiko möj! hewak 'dieä dyrbjeö 2i- 
wjenje da6. (Sm. 53, 18.) Hewak tSka: äik a sp^ch ua bw^ 
tu Üwi wgSch, a/e Icrawoow a jich d^S6i skubla miznili pimkt 
w swööi. (H. Z. 2, 229—230.) 

3) distributiv-adversative, als: budi — budi {eig. 
Imperativ der dritten Person von by6, sein), ebenso njecii — 
<abo) njecli (cfr. § 27, 2. Anm.), sei es, dass — sei es, dass, sive 
— sive; zas — zas [sdten], bald — bald; abo, oder; abo — 
abo, entweder oder, vel — vel; pak, oder; pak*) — pak, 
1>ald — bald, entweder — oder, ^wohnlich im Sinne eines Di- 
lemmas, in welchem das eine Glied das andere streng ansscbliesBt 
(aut — aut). 

Beispiele: ^ech so nhebU ptepl^nje abo njech so hewak 
nSkak wukopa. (L. S. 1879, 30.) JRiA Cltaj, pak pisaj, pak nSäto 
dobre roEpominaj. (KroC. za Ehr. 60.) Sym namakai, zo je jene 
slowo (^0 bylo wuwostajene lAo njeprawje byio pfistajene. (W^da, 
Jiz. Win. ptedsiowo, 5.) Zas basnje, gas miSkri so woheä. 
(Pfib. 58.) Je tebi wumrjet nan abo ma6, o&o mai mu£a löz^o? 
{Sm. 43, 18.) Byia sy tarn abo njebyla, radu sy zradüla. (Sm. 
8, 21.) HilüSka dyibiä mi iSeüiÖku da6, pak dyrbiS n^to mi 
druhe daß. (Sm. 1, 11.) Maruäka, sy dha ty domjaca abo sy, 
Mamäka, shiiomna? (Sm. 5, 34 — 35.) Pak kamiako zastajimöj, 
pak jema wusko&möj. (L. S. 1879, 29.) 

§ 106. 
Cansale Coi^iinctionen. 

Die gewSbnlichste coordinlrende causale Conjunction ptetoi 
ist eigentlicb aus drei Bestandtbeilen zosanunengesetzt, nämlich 
aus pfe, wegen, to, das, und dem enklitischen i, so dass es 
ungefähr dem lateinischen propter-eä quod oder dem deutschen 
deshalb, deswegen etc. entspricht (c&. bSbm. pro-to-2e). Femer 
gebort hierher iih {iihn) und wäak, ja, doch; tehodla, deshalb 



*) In diMem Falle steht pak au erster Stelle (c&. dagegen § 105, 1). 
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(darans duich Synkope das conceBBive tola); dni (eigentlich tni), 
daher; potajkim, demzafolge, demgemäss (folgernd). 

Beispiele: Njeph^, njeptafi, laby mdj! tß£ak je w s«^ 
bolcow doBii. (Sm. 6, 33; cfr, Sm, 40.) Wona wza jeju soba 
nutt a praji; „NStkle badn wajn konniö", a diti zawrje jeja 
do khlSwCka. (Sto poh. 76.) Ty sj njeposlnäna byte, dui bud£ 
nöma. (Sto pob. 82.) Dätaj, bnmafiej, dätajl jow ds>i je te2 
tak, zo ntls wSo a bnba ni£o njedostanje. (Bajki 5.) To ra6in, 
wiak wäitko wöm, ätoä we swojim domej mam. (Bajki 14.) Njecb 
t^potajft wäitcy wobydierjo zemje, pfdot praji (Enjez) — a ja 
(Laras, ps. 33, 8, 9.) Zdaluj bo ziefao a £ifi dobre, pfetoi knjez 
Inbuje prawo (ib. 37, 27 — 28). £ö2d£i<!ka vha UtM so ze nmje, 
kii sym najwyfiäa dobrota a potajkim ma so wSitko ke mnje za- 
wröÄi«. (Kroö. za Khr. 182.) 

§ 107. 
Das Asyndeton. 

Einige von den ConjunctJonen werden sehr oft verBchwiegen, 
namentlicli a. Am häufigsten geschieht dies in Antworten, 
welche ehemals mit der betreffenden Frage Terbunden wurden; 
ein Ueberbleibsel dieser AusdraciksweiBe hat sich noch in haj 
und einigen anderen Partikeln erhalten (cfr. § 35). 

Hängten finden wir a noch als ersten Bestandtheil Tieler 
zusammengesetzter Conjunctionen, deren zweiter Beatandtheü an 
und för sich gar nicht mehr gebrf[uchUeh ist, wie z. B, a-ni, 
a-bo, a-le (— a-hlej)*). 

Bei einigen Adverbien and adverbiell gebrauchten Frono- 
minen ist a regelmässig zu hCren, wie bei a to (und zwar), da- 
gegen stehen andere wieder bald mit, bald ohne a, wie: a tak, 
a dii2 etc. Wenn bei diesen und ähnlichen kein a vorkommt, 
80 sind die mittelst derselben an einander gereihten Sätze eigent- 
lich änsserlich gar nicht verbunden, indem den Adverbien an 
sich keine verbindende Kraft zukommt. 

EndUch werden aber auch diese nicht selten nnterdrückt. 

Beispiele: Hd£e ha sy Hilii&ku zwostajil? (-^le) naaly 

tön Holdrafik so wotmjelöa. (Sm. 1, 63.) Jimaj joh', jimaj, möj 

staräi bratte! (pfdoi) w6n je naju sottiökn etöncowal (ib. ö5), 

*) filej kommt noch sell^stständig vor, allein im Sinne von: sieh, ecce! 
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Na pana ja njepöwöm, (pfetoi) ja aym jeho Blniownik. (Sm. 2, 
11 — 12.) Kusk tarn dale pHfidiechu, (a) mlodej pani prajichn: 
„zwoHadnj so, zwohladuj, rjana, mloda paui!" (Sm. 2, 29.) 
Kuflk tarn dale pfilidiechu, (aj mjeCik z nöänow st^eäechn {ib. 73). 
Korömaf nie njeje m6j prawy nan, OO korömafka njeje moja 
prawa mafi. (Sm. 5, 38.) Öto ha na tym swöße chcu, (pfetoi) 
wäitcy ludio na mnje sn, (Sm. 6, 21.) Z wotrohom luby zaäferöa, 
(a tak) Btara ma^i jeho wualyäa. (Sm. 7, 13.) Wyäe mi hw6z- 
diidka stupaSe, (a) snStliäo wona mi sw^Se. (Sm. 16, 3.) To 
mi nie njejsu Hodienjo, (ide) to su mi höley BazowBcy. (Sm. 
23, 4.) Tfedi tröö Hanka zehrala, (a) Pölskoh' krala dobyla. 
(Sm. 28, 49.) Jara rjaDy njebö, (tde) daäne wafinje mfejeäe. 
(Sm. 42, 37.) 

Hierher gehören auch die stetigen VerbindnDgen chcyj 
njechcyj, du magst wollen oder nicht, nolens volens; wjaey 
mjenje, mehr oder weniger, 

§ 108. 
Die Epenthesis oder Einschaltnng. 

Unter Epenthese oder Einschaltmig verstehen wir solche 
Sätze oder einzelne Wörter, welche mit den Sätzen, in welche 
sie eii^eschoben sind, in keiner äasserlich angedeuteten, wohl 
aber in einer durch den Sinn begründeten Verbindung stehen. 
Auch sie können daher za den asyndetischen Gefögen gerechnet 
werden. Unter den Sätzen gehören hierher vor Allem die auf- 
fordernden, von einzelnen Wörtern dagegen die Vocative (cfr. 
§ 8} und Interjectionen, welche letztere ebendaher auch ihren 
Namen haben. In der Schrift pflegen wir solche Einschiebsel 
durch Gedankenstriche, Kommata oder durch Klammern zu kenn- 
zeichnen und zugleich von der übrigen, zusammenhängenden Bede 
za trennen. Im Sprechen drückt man dies durch eine abweichende 
Betonung aus. Kach Vocativen, aber auch nach anderen Ein- 
schaltungen setzt man statt des zweiten Kommas gewöhnlich ein 
Ansrafimgszeichen. 

Beispiele: OcA, hdy bychu tu moje mrowje byle! (Bajki 
41>) Och, hladaj, Inba äonal kak naju diowks ^owa. (Sm. 34, 
32.) „To", kral iepny krdowej, „podobne na niöo njej'.^' (Radye. 
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Ö. M. 1882, 8.) „äto työi tak 6i wutrobn? mi hoieäUtie praj!" 
(Wehla, ö. M. S. 1878, 6.) Njedmoajce, nadobni ! lubi sße wy 
jenak mi^ (Badya. Ö. M. 3. 1881, 4.) Z khndej — adt, to tcSsce 
stwii — kupiä pdst a soche dny. (H. Z. 2, 270.) Zb4$£na leöa 
— mi so tÜ^ — horje |ionijo äkowTonÖtam (ib. 254). Tohte 
fikrnty, aj! SW teho poiada? (ib. 154). Njediitoajce! moja shiiba 
wot najwyiSej' wySnos6e do domn k warn ngedÄe mje (ib. 249). 
Duä ßitajöe, ja praju, haö to z namaj rdzno die (ib. 250). Btfh 
daj wamaj wSitko ■ zboäe , zo wöj di66i, to Bök daj, ätwörtoh' 
fitawa widiitaj. (Sm. 276, 149— 152.) „Selmaj", ««IwiÄ: dtSe, „Btaj 
wöj!" (H, Z. 2, 228.) Ja mam tarn lubku, haj, suaodiinku. (Sm. 
51, 8.) Diensa pak za rune ISto, dha 'bniiei, Ivhy! te£ pola 
mje. (Sm. 55, 35.) Hlaj tak rjenje spÖwa w noey, swoje napioa 
wön moey, koho, m4mi, woia tu? Nie tn swoju mandäelsku? 
(Sm. 276, 29 — 32.) Du2 aydny eo stara Wjera na lopatu a wonaj 
ju fwk! nutf Bimyätaj do äehliwoje pjecy. (Sto poh. 77.) 



§ 109. 
Zusammengezogene und Terkfirzt« coordiDlrte Sätze. 
Zusammengezogene Sätze sind solche, in welchen ein oder 
mehrere Satzglieder mehr als einmal vorkommen, sei es, dass es 
Haupt- oder Nebenbestandtheile des Satzes sind. Solche Sätze 
entstehen, wenn wenigstens zwei selbstständige zu einem ver- 
einigt werden. Auch hier können Asyndeta vorkommen. 

Beispiele: EnSe pridowanje a dolha hofbasa je za bnra 
(pHsl. Ö. M. S. 1862, 22). WöSla» a swßäomje jenak mtdo znje- 
setej (ib. 24). ^rmimosc a prauida etej podnoicy jeho trtina. 
(Laras, ps. 97, 2.) KöMy Ölowjek pyta a namaka awöj ktiäS* 
(Ö. M. S. 1860, 11.) Ja a wMe emtfj jene. (Jan. 10, 30.) Pta- 
^tko UH a eoieci, ua zel'tiej hi^zy sej easpSwa. (Sm. 96, 3.) 
Wäak tna BÖh na awö6e wSeho dosi, wudowow, syrotow «w«a 
dosd (ib. 13). Ty dyrbiS iarowac lötko a diefi, 'ä6e jene Ißtfco 
we wöncn TüiodMi. (Sm. 102, 18.) SpomniS-li tut »mje, möj 
rjany Inby! na VMJu priniie UAoste? (Sm. 98, 1.) We u>sy, 
w pcHu, w fioH, w liaju knj^i staros^ üwjenja. (H. Z. 2, 77.) 
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In den verkürzten Sätzen findet sich immer ein Ersatz für 
den Aue&ll einer Gonjunction. Von den coordinirenden Conjunc- 
tionen wird jedoch nnr a unterdrückt und durch den Infinitiv, 
TrsnagreBsiv oder das Participium ersetzt (cfr. § 130 — 132); 
z. B. Pfetoä wäitcy 8o zesyduja hromadie pteiiwo mi wura- 
diujo [— a pteiSiwo mi wuradiuja]. (Laras, ps. 31, 14.) Sla 
je tarn Hili(idka trawiCku 2nje<i [. äla je tarn Hiläiflka a je 
(Hilüfika) fcrawißku injala]. (8m. 1, 1.) 

§ 110. 
Die Congmenz. 

Zu den in deo §§ 29 — 32 bereits ausgeführten Gesetzen 
betreffs der Congmenz fügen wir hier noch Einiges in Bezug 
auf die zusammengezogenen Sätze hinzu. 

Kommen in einem Satze mehr als zwei Snbjecte ver- 
schiedenen GeschlechteB vor, bo steht das Verbum regelmässig 
im Plural und zwar des vorzüglicheren Gescblechtes, in der 
Weise, dase das Masculiuum dem Femininum und dieses wieder 
dem Neutrum vorangeht. Selbstverständlich sollte dies auch 
vom Dual gelten. Doch ist gerade in diesem Numerus, welcher 
überhaupt sehr viele Formen verloren hat, in neuerer Zeit eine 
grosse Unsicherheit eingerissen, ob im MascuUnum aj oder ej 
zu schreiben ist. Gewiss bat jenes Gesetz, wonach a zwischen 
zwei weichen Gonsonanten abgeschwächt wird, viel dazu bei- 
getragen. Richtig steht für muSaj, wajaj, mjeJiaj, konjaj: 
mu2ej, wujej, mje&ej, konjej; ebenso tunjej und blizkej 
für tunjaj, blizkaj. Die Volkssprache hat nun nach der Ana- 
logie, welche ja überall, namentlich aber in einer lebenden 
Sprache, geradezu eine Macht bildet, diese Kegel von der Flexion 
der übrigen Bedetheile auch auf das Yerbum übertragen, dessen 
Doalendungen eigentlich nirgends ein a zwischen zwei weichen 
Gonsonanten erscheinen lassen. Weil man mudrej, starej, alabej 
muSej, wobei augenscheinlich auch die Attraction eine Rolle 
spielt, wonej =- wonaj, tej — taj und dergl. SE^en konnte, so lag 
es sehr nahe, auch wolatej für wolat^, njeseätej für njeseStaj 
u. 8. w. zu gebrauchen. Gerade so wie ej wird aber auch um-. 
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gekehrt, wenn aucli äusserst selten, aj für alle drei Geschlechter 
gebraucht. Der ursprünglichen Regel gemäss sollte aj aus- 
schliesslich fär das Masculinum, ej aber ißr die beiden anderen 
Genera angewendet werden (cfr. § 4, 2. Anmerkung 2). üebrigens 
sei noch einmal erwähnt, dass namentlich der katholische Dia- 
lekt im Participium des Ferfectums für alle Genera im Plural t 
anwendet (cfe. § 31). 

Was das Fersonenverhältniss anbelangt, so geht die erste 
Person der zweiten und, die zweite der dritten voran, 

Beispiele: Bichmy mjenujcy tfo towafSojo, jedyn rSzbaf, 
druhi krawc a ja. (Bajki 28.) BiStaj pak n^hdy nan a ma6. 
(Sto poh. 76.) Mai a toowka h4Stej byloj ionje mudrej zelowej. 
(Badjs. Ö. M. S. 1870, 23.) KhwaUaj jeho sidnco a misac. 
(Laras, ps. 148, 3.) Suchi kraj stworUtaj jeho rwy (ib. 95, 5). 
äioQ staj tu nimo mi In-atr & sotra, njejstaj so smüilaj brair a 
sotra. (Sm. 74, 49 — 50.) Nan a ma6 mijeitaj jenu diow6i£ku. 
(Sto poh. 86.) Ömjela, mjetd gejh-amiiaj. (H. Z. 2, 42.) Z jej- 
nej d^owku budia dru££iä iotma, Tcateka, Icabija. (Sm. 273, 29. 30.) 

1. Anmerkung. Doch steht auch nach zwei oder mehreren 
Subjecten der Singular, wenn man nicht so sehr eine Vielheit 
einzelner Personen als vielmehr eine bestimmte Gattung im Sinne 
einer Allgemeinheit vor Augen hat, z, B. Ehudy a khory (— Ober- 
haupt ein Unglücklicher) dyrbi sehi wjele lubi6 daß. (Ö. M. S. 
1855, 113.) D£g6o dc^o njeznaje, kak nan a ma6 je lubuja (H. Z. 
2, 34.) Jgd£ lubosö a nadfija z nami. (E. Z. 2, 40.) 

2. Anmerkung. Noch häufiger als im Deutschen sagt man 
im Wendischen für ja a nan smöj (ich und mein Vater sind) 
z nanom smöj, wir sind mit dem Vater. TeZ möj z bratrom 
na pfemoh za bJySöatej hwgzdu let^achmöj. (L. S. 1879, 52.) 

3. Anmerkung. Hie und da steht nach der Conjunction 
abo der Dual bez. Plural, als ob die Subjecte durch a verbunden 
wären; z. B. Staj tebi wumijäoj nan abo maö? (Nar. p. Ö. U. S. 
1872, 55.) 

4. Anmerkung. Das pr&dicative Adjectiv und das Partici- 
pium stimmt zuweilen nur mit dem zunächst stehenden Subjecte 
im Genus übereiu, a. B. "Wötr öisty tarn wobduwa, posylnjuje, zo 
eSo a duSa je strowa, (H. Z. 2, 207.) Minylo böSe so IStko 
a diefi. (Sm. 102, 14.) 

5. Anmerkung. In Bezug auf die Negation ist zu beachten, 
dass in EHUen, wo zwei im Perfeotum stehende Verba, von äsam 
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das erste affirmativ, das zweite aber negirt ist, sich auf ein und 
dasselbe Subject beziehen, bei dem .zweiten Verbum nach Wegfall 
der Copula sym bez. njejsym die Negation zum Particip tritt (cfr. 
§ 14, 2) ; doch tann das Hilfsverb, mit nje- verbunden, ■wiederholt 
werden, z. B. Studentojo su mi <5ekli a — njezaplaßili. (S. Now. 
1883, 81.) 

2. Abschnitt. 

Subordlntrte Sätze. 

§ 111. 
Arten der nntei^ordDeten Sätze. 

Die nntei^eordueten Sätze verhalten sich zum übei^eordneten 
Satze wie die Nebenbestandtheile zu den Hatiptbestandtbeilen eines 
einfachen SatzeB. Nebensätze beatimmen ebenfalls diejenigen 
Verhältnisse, welche wir stets im Auge haben, sobald wir von 
einem Subjecte etwas aussagen; es sind dies der Raum, die 
Zeit, die Art und Weise und der Grund; jedoch werden diese 
Beziehungen durch die abhängigen Sätze genauer angegeben, 
indem sie ausser der Zeit und dem Modus auch die Person ent- 
halten, während dies bei den durch Substantiv» und Adverbien 
ausgedrückten Nebenbestandtheilen nie der Fall ist. Daraus geht 
hervor, dass sich durch subordinirte Sätze auch solche Gedanken 
mit grösster Genau^keit bezeichnen lassen, welche selbst durch 
die entwickeltesten einfachen oder auch coordinirten Sätze entweder 
gar nicht, oder doch nur sehr mangelhaft ausgedrückt werden 
können. 

Anmerkung. In der Entwic^elung bereits vorgeschrittenere 
Sprachen bezeichnen zwar die genannten "Verhältnisse häufig durch 
einen einfachen Ausdruck, allein da sie dabei oft zu abstracten 
Begriffen Zuflucht nehmen müssen, so verliert die Eede an Präg- 
nanz Tind Klarheit Diesen Unterschied kann man unter Anderem 
auch an dem Latein und Griechisch der classisch^i und dem der 
nachdassischen Periode beobachten. Bereits oben (§ 41, b und c) 
haben wir auf diesen Umstand aufinerksam gemacht. Es giebt aber 
auch Satzgefüge, welche sich durch Einen Satz gar nicht aus- 
drücken lassen, z. B. Nöchtöäkuliä Janej do woöow hlada, haö 
Jakub njeje (Buk, pt. 10), so Mancher sieht dem Johann in die 
Augen, ob er nicht Jakob sei. 
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Nach dem Gesagten theilt mas die Nebensätze ein in ad- 
jeetiviBche, Object- oder Erg&DzangSBätze and endlich 
adverbielle Sätze. ÄnsBerdem kann man aber mit Ausnahme 
der Copula und des Prädicates aach noch das Subject mit Hilfe 
eines Satzes umschreiben. Solche Sätze nennt man Snbjeet- 
sätze, welche übrigens die grösste Äebnlicbkeit mit den adjec- 
tivischen haben. 

Weil man das Subject und Object in der Regel durch ein 
SubstantiTmn ausdrückt, so heissen die Object- und Subjectsätze 
auch substantiTische, insofern sie Substantive umschreiben. 

§ 112. 
unterordnende Coig'nnetionen im Allgemeinen. 

Die untergeordneten Sätze, welche mit Ausnahme der Copola 
und des Fiädicates alle Bestandtheile des Satzes umscbreibrai, 
stehen mit den flbeigeordneten Sätzen in einer bei weitem in- 
nigeren Verbindung, als die beigeordneten anter einander. Diese 
in dem gegenseitigen inneren Verhältnisse der Sätze b^ründete 
Beziehung wird auch äusserlich durch Gonjnnctionen und Relativ- 
pronomina auggedrückt. Die unterordnenden Gonjunctionen 
unterscheiden sich nämlich von den beiordnenden dadurch, daes 
sie gewissermassen zweitheilig sind, indem das eine, demon- 
strative ßlement, in dem übergeordneten und das andere, 
relative, im untergeordneten Satze steht. Dadurch wird die 
Correlation beider Sätze sehr anschaulich dargestellt und solche 
Gonjunctionen wie aach Pronomina heissen deshalb auch cor- 
relative. Hierher gehören unter Anderem; tak — ka2 (jako, 
hako), ita — ut, so — wie; tajki — kajkiJi, talis — qnalie, so 
beschaffen — wie, so — wie ; (z) wotsal — (z) wotkel2, inde — 
unde, daher — woher (nicht hdiei je jow); telto — kelko 
(selten und weniger gut wjelei), tantum — quantum, so viel — 
wie viel; tudy — hdM (z wotkeld!), eä (viä) — qua, da — wo 
auf dem (diesem) Wege, auf welchem ; tu (nicht tudy) — hdiei, 
ibi — ubi, da — wo; haö dotal — donü, tamdin — quamdio 
(quoad), so lange — als. 

Zu bemerken ist, dass der demonstrative TheU der Corrda- 
tion häufig w^fällt und dass die Belativa mit den Intem^tiven 
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der Farm nach zuBanuaenfidlen, nnr dose sie dnrcligehendB mit 
dem relativiBchen i verseiieB Verden, wodnrch sogar au und fOr 
sich rein nnbestimmte Pronomina nnd Adverbis relatiTiBcli werden 
können, z. B. wjele, viel, wjelei, wie rieL 

Anmerkung. Das demonstraüTe dha, welches gleich dem 
dentschen so häufig nach Adverbialsätzen des Qrnndes und der 
Zeit im regierenden Satze steht, scheint ein Germanismus zu sein 
und wird in neuerer Zeit von besseren Schriftsfeilem auch durch- 
^ngig vermieden. Doch kann man es nicht ohne "Weiteres nur 
aus dem (Jrunde fOr ganz fiilsch erklären, weil es im Deutschen 
ein Anali^on hat, da ja auch das homerische di in der änödoon 
(Nachsatz) •) nicht übOTsehen werden darf. Bekanntlich recapitulirt 
das deutsche so im Nachsatze noch einmal kurz den Inhalt des 
Vordersatzes und empfiehlt sich vor Allem in längeren Perioden, 
da es gewissermassen einen Buhepunct bietet Neben dha wird 
im Wendischen sehr gern auch das Neutrum des Demonstrativ- 
pronomens to in diesem Sinne gebraucht (c&. russ. to). A nje- 
nam'kaSli röSiCka (= iGiiSki), to daj mi pteco vutrobu. (H. Z. 2, 32.) 

Die Stellung des untergeordneten Satzes ist sehr verschieden, 
indem er vor, nach and auch mitten in dem übei^eordneten 
Satze stehen kann. Im letzteren Falle wird der tmtei^eotdnete 
Satz gewöhnlich durch zwei Kommata vom übergeordneten ab- 
gegrenzt, während sonst nur ein Eomma verwendet wird, z. B. 
to, Sto2 sjjeS, budfeä £nje6; §to2 syjel, bud^ä 2nje6; iujei bu- 
d^eä, ätoi syjefi, was man säet, das wird man ernten. 

1. Der Substantivsatz. 

§ 113. 

Der eonerete Snbstantivsatz. 

Der Substantivsatz kann im Allgemeinen dreifach sein, 
nämlich: 1) behauptend, 2) fragend und 3) eine indirecte 
Bede. Die behauptenden SubstantivBätze zerfallen wieder in 
eonerete und abstracte, je nachdem sie eonerete oder ab- 
stracte Substantiva umschreiben. Man kann sich demnach davon, 
ob ein solcher Satz concret oder abstract aufzulassen ist, In der 
B^l dadnrch überzeugen, dass man das betreffende Substantiv, 



*) Tti/ÖTaaig, eigentlich ßpanimng, Vordersatz, eftiSoatt, Äljapumimg, 
„beftiedigendei AbBchloBB", tts. dazu CortiiiB, EiIlntenmgeD, 3. Aufl. 192. 



-...Google 



bez. Ädjectiv oder Particip dafijr setzt, z. B. Ötöä IJe (=- Ihaf), 
te2 kradnje, wer lugt (— der Lfigner) stiehlt auch. ^t6i t&m 
konje Dapowa (— tarn konje napowacy), pjefäßefi namaka, wer 
dort seine Pferde tränkt (— ein seine Pferde Tränkender), 
wird auch den Bing finden. Ja sym äii labema slubita, zo 
chcu jemu stajna a swSma byö (— stajnu swSru), icb babe 
ja meinem Geliebten versprochen, dass ich ihm beständig und 
treu sein werde (— beständige Treue). In den beiden ersten 
Beispielen ist sonach der Substantivsatz concret, im letzteren 
dsg^en abstract. 

Als Belativa kommen in Substaniävsätzen H6i (wer), ätoS 
(was), kotryä und kiä (welcher) TOr, denen im Hauptsatze tön, 
ta, to (dieser) entspricht. Doch pflegt man den Nominativ und 
die reinen, ohne Präposition stehenden Fälle des Demonstrativ- 
pronomens wegznkssen, es sei denn, dass man anf dieselben 
einen besonderen Kachdruck legt, was namentlich geschieht, wenn 
der vorangehende Snbstantivsatz sehr lang ist. Nicht selten 
steht im übergeordneten Satze auch ein allgemeines Pronomen 
oder Zahlwort, als: köädy (jeder), äadny (keiner), nichtö 
(Niemand), nißo (nichts), nökotry (mancher), wSitey (alle). 
Als Plural von ätdä gebraucht man kotfiä oder kiä, welches 
eigentücb einen adjectiyischen Character bat (cfr. § 118). Für 
den possessiven Genitiv von ätdä steht ftejiä, £eja2, £ejeä, 
wessen. 

Der Casus, in welchem das demonstrative Element 
steht, richtet sieb nach dem Prädicate des regierenden Satzes, 
von welchem eben der mitergeordnete Satz abhängt; setzt man 
für den letzteren das umschriebene Substantiv, bez. substantivisch 
gebrauchte Ädjectiv oder Particip ein, so muss dieses als Subject 
oder auch als Object des regierenden Satzes in dem Falle des 
Demonstrativums stehen. Daraus folgt auch, dass man nach 
dem Casus des Demonstrativs den Character des Substantivsatzes 
beurtheOen kann, ob er nämlich ein Snbject- oder Objectsatz 
ist, je nacbdem das hinweisende Element im Nominativ oder in 
einem anderen Falle steht. 

Anmerkung. In den folgenden Beispielen haben wir zur 
grülsseren Veranschauliehung die Demonstiativa durch liegende 
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Schrift bezeichnet tind die nSthigenfaÜB von uns ergänzten zugleich 
in Elammem eingeschlossen. 

Beispiele: §tö2 He, [tön] kradnje (pHsl. lud). Eoho2 pali, 
tön haäa. {Ö. M. S. 1860, 11.) Stoi je so woi narodiüo, [to] 
njebnd^ nihdy ^ana kruwa (ib. 12). ätö£ cbce so bohaty hraii, 
t6n wmnije khudy (ib.). Stöä tarn konje napowa, tön teä pjefä4e£ 
namaka. (Sm. 138, 13.) StdäS chce naÄu diowtu mU, tön dyrbi 
wjele khlöba mö(S. (Sm. 53, 7.) Kü mohl ■wäitkim wuta-jeehiö, 
[tön] dyrbi so hiä<fe narodiid. (Ö. M. S. 1853—4, 37.) Mui nje- 
z&möis, [to] z wozom nawozyii, §tx)ä Jona w äörcuäe wotnosy 
(ib. 40). Ki iym dyrbi wostaö, ätoä ataj prjedy wußiniloj. (Sto 
poh. 78.) Nan zlote kubh jenoi temu slubi, ki2 jutfe najrje^äa 
nJGWjestu pHwjedie (ib. 85). Dns5 tomaä so by lubilo, [tön] 
njech nötko za mnu die. (H. Z., C. M. S. 1872, 78.) Öejii mjeCik 
böle ruba, teho budie pani rjana. (Äarin, Ö. M. S. 1872, 113.) 
Do öehoä so z njej (z tiölbu) m6rju, to dyrbi padnyti. (tuäica, 
1882, 91.) Koinuä syn boü njerÖfii, tön nifio njetozymi. (Kroö. 
za Khr. 14.) 

§ 114. 
Ber alfstraete SnbstantiTsatz. 

Die abstracten SubatantiTsätze stehen an Stelle solcher Sub- 
jecte und Objecte, welche in einfachen Sätzen durch ein ab- 
stractes Substantivum au^edrückt werden, z. B. Kudii mje, zo 
je ml nan zemijel:, d.i. nanowa smjerö mje rudii, es betrübt 
mich, dass mein Vater gestorben, d. i. der Tod meines Vaters 
betrübt mich. 

Hier ist vor Allem darauf aufmerksam zu machen, dass das 
Wendische im Vei^leich zum Deutschen, welches vor Allem 
abstracte Substantiva liebt und deshalb gern derartige Sätze zu 
Termeiden sucht, sehr häufig die Umschreibung anwendet. Na- 
mentlich werden die Subjecte solcher Sätze auf diese Art und 
Weise umschrieben, deren Verbum eine Gemflthsbewegung be- 
zeichnet, demnach bei wjeaelii^ so und radowa6 so (sich 
freuen), boli mje, es schmerzt mich, mjerza mje, es ärgert 
mich; dann bei allgemeinen Ausdrücken, wie powjeda so, man 
erzählt; spomina so, man erwähnt, stanje so, es geschieht, zda 
so, es scheint, diiwno (düw), es nimmt Wunder, znate, zjawne, 
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wöste, möJno, deije je, ee ist bekannt, offeabar, sicher, 
möglich, gut; je widieö, man sieht, znata w6c je (cfr. g 5), 
es ist bekannt, to su wSste w^cj, es steht fest; hod^i so, 
es ist möglich (Tielleicht). 

Die einzige zu diesem Zwecke dienende Partikel ist das 
relativische zo, welches, wie man eich unter Anderem aus dem 
böhmischen 2e*) überzeugen kann, mit dem ä in kotryi und 
anderen BelatiTpronominen identisch ist. Sehr selten findet sich 
im Teerenden Satze das Demonstrativ to. "Während andere 
slavische Sprachen für Absichtssätze eine eigene Partikel haben, 
bedient sich das Wendische auch hier des z«, nur mit dem 
Unterschiede, dass es fast ausnahmslos mit dem Gonditional ver- 
bunden wird. 

Beispiele: To so mi njelubi na namaj, eo möj njejsmöj 
wörowanaj. (Sm. 121, 1.) Mi je so diens w nocy zed^alo, eo 
je mi luMißka wumrjeia. (Sm. 55, 1.) Ja sym diEÖ lubemu slu- 
biia, so chcu jom' stajna a swöma by6. (Sm. 47, 7.) A wudi- 
nistaj, eo cheetaj so tehodla tfoch röönikow wopraäeß. (Sto poh. 
77.) Zo pak SU Serbja khudii, kai ty prajiä, to temu tak njeje. 
(L. S. 1878, 2.) 

Anmerkung. AuBnahmsweise kann auch ein Umstandssatz 
als SubstanÜTsatz anfgefaset werden, z. B. HdyS so pos6o jjakach, 
bu mi to t hanibje. (Laras, ps. 69, 11.) Hdyä so dwaj mlodaj 
tak lubo mataj, ka^ je to tola tak duSnje; swojej pak tola by3 
njem6£etaj, kak je to tola tak zrudnje. (Sm. 102, 37 — iO.) 

§ 115. 
Erkläning einiger adTerbiell gebrauchter Aasdrficke. 

Dadurch, dass man bei den abstracten, behauptenden Snb- 
stantivaätzen nicht nur das Demonstrativ, sondern in einigen 
Fällen auch das Relativ zu verschweigen pflegte, sanken einige 
regierende Sätze zu einer reinen Partikel herab, so dass man 
eich gar nicht mehr bewusst ist, zwei Sätze auszusprechen. 
Bierher gehört vor Allem das bereits oben (§ 51) besprochene 



*) Auch in der waadischan Sprache noch im Anfange des 18. JahrhDD- 
dertfl 4o (cfr. Hodiijflki rnk. Hötnik, Ö. M. S. 1879, 133), ebonso Jeliäo — 
jeüzo (ibid. 137). 
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B6h. daj oder Bäh dai nnd njech. Bei beiden ist dss to, 
zo aosgdasBen. Das AdTerbimn snadä, rieUeicbt, ist ebeu^ls 
uisprünglicb ein Sabstantivom des weiblichen Gescblecbtee und 
sollte dabei nacb demselben aucb ein zo folgen, indem es einem 
snsdna wdc je (zo) entspricht. In demselben Sinne wie snadi 
wird auch by snadi nnd by snadno gebraucht. Kak zo 
sowohl mit folgendem Indicatir als anch Conditional besteht 
eigentlich aus zwei Sätzen, von denen der erste oder flbergeord- 
oete ein Fragesatz mit kak (je), wie ist (es), wie wäre 
(es), wobei das Hilfszeitwort immer auBgelassen wird, der zweite 
aber ein das zum ersteren gehörige Snbject umschreibender Sub- 
stantivsatz ist. Im jetzigen Wendisch wird es wie snad£ als 
Adverb in der Bedeutung von vielleicht gebraucht. Ganz 
&u&iog ist khiba zo mit dem Conditional: vielleicht dass, wie 
wäre es, wenn. Basselbe, was wir im § 27 über njech aus- 
geführt haben, gilt auch von budi — budi nur mit dem ünter- 
.scbiede, dass nach dem letzteren noch häufig zo steht. WÖzo 
scheint aus wS so, zo entstanden zu sein, indem das so unter- 
diückt wurde oder vielmehr in zo au%ing, nachdem der Vocal 
nach dem s ausgefallen war. (Man vergl. dazu hejzo § 33.) 
Jetzt bedeutet wözo freilich, e^entlich; es versteht sieh, 
dass. Traä, vielleicht, ist aus trjebaä*) (brauchst du) 
durch Synkope entstanden. Dih, welches jetzt als Conjunction 
gebraucht wird (cfir. §g 104. 106), seheint eine Form von dem 
Verbum ÜH zu sein, welches nur noch als Defectivum in 
dfach, dieäe und d^achu vorkommt. Wahrscheinlich ist es 
der Imperativ statt iii (c&. böhm. nerci, sage nicht, geschweige, 
ross. HOJTb für HOjiBHjrB, sprach); daraus Hesse sieb dann auch 
sehr leicht seine Verwendung als Verstärkungspartikel des Im- 
perativs erklären (cfr. g 26). Man kann anch iihn hören, welches 
för itö-uo steht. Die Abschwäcbung des Vocals i in ^ drückt 
zugleich eine Abscbwächung der ursprünglichen Imperativischen 
Bedeutung aus. Der Nominativ kbwila, die Weile, kann 
ebenso durch Auslassung eines folgenden zo erklärt werden, 
ähnlich wie pj eßa, welches jetzt in der Bedeutung von „sollen", 



*i Cft. Smoltf, Ö. M. S. 1855, 64. 
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dici (X^YiO&ai) mit dem Nominativ cum infinitivo gebraucht 
wird, eigentlich aber nur der NominatiT eines nicht mehr vor- 
kommenden SubstantiTums pje5a iet, was aus dem böbm. pä£e, 
die Soi^e, Sorg&lt, BesorgniBS, und aus dem ruBBiscben neqa, 
Sergsamkeit, Beaorgniss, harvoi^ht. Es heiset demnach nrsprfing- 
lich: es ist Besorgniss vorhanden', woraus der Begriff: es ist 
zweifelhaft, ea „soll", sich leicht entwickeln konnte. Mohl 
Tjec, eigentlich 61owjek mohl rjee, man kennte sagen, 
Bo zu sagen*). Sjez däiwa, ohne Wunder, entspricht 
dem deutschen es ist kein Wunder, wird aber ohne BGcksicht 
auf die Gonstruction des Satzes gebraucht, obwohl es e^entlich 
als regierender Satz das zo nach sich verlangt. Derartige, &st 
zu einem Adverb herabgesunkene Sätze werden von der fort- 
laufenden Bede in den weitaus meisten Fällen durch keine Inter- 
punctionszeichen geschieden, ot^leich sie eigentlich asyndetiseh 
stehen. 

Beispiele: LÖkarjow di^ Serbja na wubjerk nimaja. (L. S. 
1878, 1.) Kkiba 00 bychmy jemu zaatupiö dali (ib. 1879, 27). 
ÄoÄ go by tebi tola hi§6e dobra radn radiid mohl (ib. 35). Wjele 
loieo Sas zahoji (ib. 35). Zastaä wSak, haj zastaä, ty kato m<Sj, 
njeck ja z twojim bratiitom porSön, {Sm. 122, 16.) Wön pje£a 
zarjekujcy jene bö studief zbbnych bolosiiow. (Eadya. Ö, M. S. 
1870, 22.) Njej' nikom' niöo znate a m£nja, to je zbate. (H, Z., 
Ö. M. S. 1870, 26.) Tole je mi drje snadi wös-ie tehodia, zo so 
ja jom' fipatna zdam. (Sm, 109, 3. 4.) Knjeäk äönkafski ma 
Sjeca slödk. {Radya. Ö. M. S. 1882, 3.) Öörjachu teäS mohi tjee 
we bratrowskej wutrobnos6i. (Bajki 12.) A bmnaäkowe nohi 
hrajachu, zo ao mohi rjec zemje njedötkachn (ib. 47). Wizo to 
cuzy hösö njebg. (L. S. 1878, 1.) Kok eo by nam teä ty Btajeö 
popomhal (ib. 1879, 27). 

§ 116. 
Die Indlrecte Frage. 

Wenn eine Satz- oder Wortfrage von einem anderen Satze 
abhängig wird, so nennt man sie eine indirecte Frage. Die di- 
recte Fr^e dagegen ist stets einem anderen Satze coordinirt 



'] Mehr germaniBireud ist tat rjec, bo za eagen; odei bcÜ, mohl. 
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und anteracheidet sicli von einer indirecien auch schon ftUBserUeb, 
indem sie von dem vorai^headen Satze immet durch einen 
Soppelponct getrennt und am Ende mit einem. Fragezeichen 
rersehen wird, während die indirecte Fn^ nur dnich ein Komma 
Ton der zusammenhängenden Bede geschieden wird und am Schlnsse 
blos dann ein Fragezeichen hat, wenn sie bereits von einem an- 
deren Fr^satze abh&ngt. 

Qleieh den behauptenden Snbstantivsätzen werden auch die 
indirecten Fr^sfttze in concreto and abstracto unterschieden. 
Das domonstmtiTe Element wird in der K^el verschwiegen; in 
Bezug auf das Kelatirum bez. Interrogativum entsprechen die 
abstracten indirecten Fragen den directen Fradicatsfragen*) und 
die concreten indirecten den directen Wort&agen. 

Beispiele: Z tym sjm 6e ja tak spytow^, ha£ sj mi 
swÖma wostala. (Sm. 43, 42.) Chcemöj tam tola mdj wohlada<S, 
hai je mi wimo abo njej'. (Sm. 55, 7.) Wosol so jeho wo- 
praäa, öehoäkt by tak zmdny byl. (Bajki 63.) Ha itö hs to 
mi prajiä wS, /fo mi to w£era wjo£or böP (tnäiöan 1867, 65.) 
Bad^ mi, m6} towa^o! dobru radu, Sto z tymaj holcomaj 6iniä 
dyrbju. (Sm, 71, 7.) NSchtöiknli Janej do woSow hlada, ha6 
Jakub njeje. (PKsl. C. M. S. J853— 54, 40.) ätöäS je z kööku 
wlijäii, najlögjo w6, hak 6ehnje (ib. 45). Hdy2 dyrbju hnydom 
prajifS, häie twöj mlddäi brat^ je, dha dyrbiä ty z wiosancy rjanu 
•feäkii £idn pfasä. (Sm. 151, 17.) Naia Hanka w pjecy spi, 
hlada, hdie by (- bychu) hölcy äli (Sm. 207, 1—2.) Ty l«p- 
Sich myslow bud^oS, hdyi 'd^ei mi powjedaiJ, hdieha ty n^o 
jiäie&f ty rjany luby möj. (Sm. 236, 6.) Z molom (hnydom) 
SU woni 80 praieli, hdie je tön K.ec nowy dwör. (Sm. 258, 3.) 
Njewjesta je Hanka naäa, w^siie, Stö so za njej praSaP (Sm. 275, 
13.) Da jej prSnju diöliznu a wohlada sebi, tce kotrej hrjedie 
tfii. (Sto poh. 79.) Wuatajiehu, My ma kwas byö, (Sto poh. 80.) 
Wiä ty, ekee-li wöb möj nawoäenja bj6 (ib. 85). Lipskulian so 
Jeho praäeSe, « tootM pHlidie a Adse föhiia. (Bajki 15.) Tön 

*) Freilich ist in diesem Falle voranageBetzt, dasa die directen Pi&di- 
«atafragen übeiliEiapt daTCh eioe Conjnnction eingeleitet werden, was nicht 
immer nothwendig ist 
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BO jeho wopiada, ha£ vi, Sio jebD woüaknje (ib. 16). P6tr nje-^ 

wjedieäe, hak jema bö (ib. 47). 

§ 117. 
Indireete Bede^ 

Die indireete Bede besteht seltener in einem, gewöhn-- 
licb in mehreren in dem Verhältnisa dlei; unter- nnd üeber- 
ordoting stehenden Sätzen, von denen, der sabordinirte seinem 
Haaptinhalte nach eine zumeist in die Yergangenheit, seltener- 
in die Zukunft eilende Handlung oder Thatsache enthält, welche 
als die Ansicht des Sprechenden oder eines Dritten.. 
hingestellt werden. Im. übergeordneten Satze steht stets ein 
Verbum des Denkens, Sagena oder Schreibens (verba sentiendi 
et dicendi), während dos demonstrative Element fast ausnahmslos 
wegiSUt. Die einzige, untergeordnete Aussagesätze einleitende 
Conjnnction ist zo,. welches übrigens auch für Aufforderungen 
und Befehle gebraucht wird, nur mit dem Unterschiede, dass 
diese letzteren im Conditional stehen, an dessen Stelle auch 
dyrbje£ gleich dem deutsehen sollen vorkommt. Jedoch ist 
zu bemerken, dass das einleitende zo auch weg&Uen kann, wenn 
der abhängige Behauptungssatz im Conditional steht; vor Allem 
ist dies gebräuchlich, wenn in demselben ein Hilfsverb, wie 
m d c , vorkommt. Im letzteren Falle pflegt man* auch häufig 
das Zeichen des Conditionals bych, by u. s. w. wegzulassen (cfr.. 
§ 14. Anm. 1). Dasselbe gilt auch bezüglich der Aufforderungs- 
Bätze, namentlich wenn sie mit dem Hilfszeitwort chcyiS ein- 
geleitet werden. 

Indireete IVagesätze werden durch hafi oder seltener durch 
-li eingeführt, welches letztere demjenigen Worte, das mit Nach- 
druck hervorgehoben werden soll, also in der Kegel dem Yerbtun 
angehängt wird (cfr. § 33). In Wortfragen stehen die gdwJ)bn- 
liohen Interrogativpronomina und Adverbien. Das zwischen dem 
regierenden und dem abhängigen Satze stehende Interpunctions- 
zeichen ist das Eomma. 

Beispiele: Ja 6i njesu powjestwo, «> twöj luby wranrj^ 
je (Sm. 42, 17.) A hajnik proäeSe kor£maiJa, eo by jeho na 
prawy pn6 do mSsta dowjedl. (Sto poh. 78.) Cozy mu2 womysli 
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sebi pak, eo tei pod Mbjeäcu pöäd^e, sasM moM te2 t&jke w6cy 
zhoni^ ka2 hajnik, a potom te2 uSkajku pryncesnn za ioDU dö- 
sta6 (ib. 80). PHälo je wo pol nocy tun, eo hol^ jara ekhorfeio. 
(Sm. 46, 7.) Na winowym kefku 'die imutajäka, na Smutaj£cy 
zeleue UsiüSko, na lisöiöka drobne to pismi^ko, eo d^ miij wobaj 
dwaj zbij£nej amöj. (Sm. 50, 135.) Pfinjesl je (pta^ik) hoUicy 
powjestwa, zo jeje Inby jej nable skborjel, nable haj gkhorjel a 
nable wamrjet, eo dyrbi ^rowatJ IStiko a dieä, w zelenym w^ 
naäu ke mäi kbodüiS. (Sm. 56, 9 — 14.) PHäol je, pKäol z nje- 
bjes blös, eo dyrbi pla^ka BO wostajiö (ib. 19). Kjekfi ty swoj^ 
mlodej pani, ■ eo d'ri (für dyrbi) mi dmhi kitel §i<S. (Sm. 58, 5.) 
W kukawkacb tych naäich äkiircy hwlzdaja, kolbasu eo wtdka 
za jutHSim zmSja. (Sm. 61, 19.) 

In der directen Bede fahren wir iremde oder eigene 
Gedanken, mögen de der Vergangenheit oder der Znknnft an- 
gehören, gerade so an, wie sie einst gelautet haben oder wie sie 
lauten sollen, oder mit anderen Worten, wir unterordnen sie 
keinem solchen äbei^eordneten Satze, wie in der indirecten Rede, 
sondern stellen sie gleichbedeutend paratadäscb neben den so- 
genannten regierenden Satz. Zur Unterscheidung wendet man 
gewöhnlich den Doppelpunct an, seltener den Gedankenstrich. 
Ausserdem pflegt man solche directe Anfähiungen mit dem so- 
genannten Anfähnmgszeichen einzuleiten und zu schlieseen. 

Anmerkung. Das Terbum dieendi muse, ähalich wie in 
den claasiBchen Sprachen, hie und da aus dem ZuBammenhange 
ergänzt werden. 

Beispiele: Poi^achu mjez sobu rSÖe^ a jedyn praji: „D^ensa 
je l^to a d^efi, zo smy tule hromadite byli a drohe sbitki, kotreji 
löto prjedy sünichmy, wupowjedali. LSto je zasy nimo a Öas 
tu, zo bychmy zhonili, fitd je mjez nami we zaM^enym ]&6e 
najl6päi skntk wuwjedl." (Sto poh. 78.) „Öto dha to je?" praji 
druhi; a prSni wotmoiwi: „Ja aym wnlkn krokawu na äörlo 
sadül, z kotrehoä woda hewak bSäi" (ib,). A euzy Cldwjek pr^ji 
k njemn: „Pfe6elo, äto tajki znidny khodiiä?" (ib. 80). Ja wi- 
diu, ja slyäu, möj nan tön jow d^e (a praju): „Zastaj w^k, 
nano möj, pol sta woweow, wnpla^ mi äiwjenje z twjerdoh' ja- 
atwa." (Sm. 74, 18—20.) 



■ Google 



— 196 — 

In der iDdirecten Bede wfirde das letzte Beispiel lauten: 
A cuzy JSlowjek praji k njemu, Sto tiyki zrodny kliodii. Man 
äeht daran, daaa ücti die indirecte Bede von der directen vor 
Allem in Bezug aof das PeiBonenverliältniss untersclieidet, indem 
in der ersteren nur dann die erste oder zweite Person erscheint, 
wenn die sprechende Pra'son von sich selbst, bez. tob der an- 
gesprochenen Person spricht, z. B. Cozy Slonjek praji mi, Sto 
tajki zmdny khodiu, wenn ich selbst von mir spreche; ebenso: 
CÖzy jilowjek praji mi, Sto ty tajki zradny khod^iS, wenn ich 
zn einer zweiten Person spreche, welche eben das Snbject 
des abhllngigen Satzes ist. In allen anderen Fällen steht 
in der Oratio obliqtta die dritte Person. Das gilt aber auch 
gewöhnlich nnr dann, wenn der ontei^eordnete Satz durch eine 
Conjnnction bez. durch ein interrogatives Adrerb oder Pronomen 
eii^eleitet wird. Eine Ausnahme bilden die Epenthesen, bei 
denen flberhaupt keine Unterordnuiu; stattfindet und daher auch 
von einer formeUen indirecten Bede nicht gesprochen wwden kann. 

Beispiele: Mi cyganka je w^JuSila, tu khod^f iudu iid:iaiia. 
(Wehla, Ö. M. S. 1878, 139.) Diese indirecte Bede lautet ab 
directe: Mi cyganka je wiääta: „Tu khod^iS budiei üdiana." 

Anmerkung. Aach der üebergang aus der directen in die 
indirecte Bede kommt vor, z. B. Wona pak pH lym sawosta, möj 
nan je wySSi ttdi' m^ta a go je ^ed por («. neSto) hod^nami 
t^ häkle Sla won z wrotami. (8m. 293, 89.) 

Z. Der Attribirtivsitz. 
§ 118. 

Der Attributivsatz kann dreifach sein: beschränkend 
oder näher bestimmend, ergänzend und nnecht. 

Man nennt den beschränkenden Attributivsatz auch Ad- 
jectivsatz, weil er in der Kegel solche nähere Besttnunungen 
umschreibt, welche in einfachen Sätzen durch ein Adjectiv ans- 
gedrflckt werden (§ 45). In dieser Beziehung unterscheidet sich 
demnach ein Attributiv- von einem Snbstantivsatz, insofern letz- 
terer stets für ein Substantiv steht (§ 113). Ein derartiger 
Attributivsatz bezieht sich immer auf ein Substantiv oder doch 
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auf snbstantiTisch gebrauchte Bedethmle, za denen tot Allem 
persSnliche FfirwGrter, Adjectiya und Participien gehören, die im 
Sbergeordneten Satze stehen. Man vergleiche den Satz: tön 
filowjek, kotrj2 iie, tei kradnje (derjenige Mensch, welcher 
lügt, stiehlt auch) mit dem Satze: iiöi ite, kradnje (wer Iflgt, 
aÜehlt aach). FQr den erstereu kann man den ein&cben Satz: 
nzelhany 6h)wjek teS kradnje" anwenden, in welchem das attri- 
bative Adjeddr zelhanj offenbar an Stelle des beschrfinkenden 
Satzes steht; di^egen kann man für das zweite Beispiel nur 
sagen: Ihaf te2 kradnje (der Lügner stiehlt anch), worin das 
Substantiv Ihaf ohne Zweifel den Satz: Stö2 ile vertritt. 

Als relatives Element in Attributivsätzen im Allgemeinen 
kommen vor: kotryi, ~&i, -ei, der, welcher; kii, welcher; 
kajkii, wie beschaffen, qualis; neben diesen adjectivischeii Pro- 
nominen werden, wenn anch seltener, folgende Belativadveibien 
gebrancht: hiiei, wo, wohin; hdyJE, als; zwotkel2, woher, 
nnd ähnliche. Endlich gehört hierher die im Wendischen 
viel verwendete Conjunction zo. Eotryi nnd kajkii stinunen 
in Bezug auf Geschlecht und Zahl mit ihrem im übergeordneten 
Satze stehenden Beziehnngsworte Überein, in Bezng auf den 
Casus aber richten sie sich nach dem Prfidicate des ontergeord- 
neten Satzes, in welchem sie selbst stehen. Betreffs der Person 
kommen im Wendischen ähnlich dem Latein insofern Abweich- 
ungen vom Deutschen vor, als auch in Fällen, wo das Relativ 
im Nominativ steht und sich auf ein Pronomen des übei^eord- 
ueten Satzes der eisten oder zweiten Person bezieht, das Verbum 
des Belativsatzes in die erste bez. zweite gesetzt wird, w&hrend 
man im Deutschen gewöhnlich die dritte Person anzuwenden 
pS^ii, z. B. njejsym t6n, küE bych iiai, non ia sum, qoi men- 
tiar, ich bin nicht derjenige, welcher lügt, ty njejsy, ki2 
iiei, tu non is es, qui mentiaris, da bist nicht derjenige, 
welcher lügt. Das dem russischen kok, kbm, Koe entsprechende, 
immer aber mit dem lelativischen i versehene kü (niederwend. 
keni) hat mehrere Eigenthümlichkeiten. Zunächst wird es in 
der gegenwärt^n Sprache mit wenigen Auenabmen als indecli- 
nabel in einer Form für alle drei Geschlechter und Zahlen be- 
handelt, nur sehr selten gebraucht man auch den Qenitiv bez. 
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AoeosatiT und Local der Mehrzahl kichi und den Instrumental 
des Singulars bez. des Flnrals z kimü und z kimi£, und noch 
seltener dürfte z kimajl varkonunen. Dag Genus und der Ku- 
merus werden dnrch Petsonalpronomimi angezeigt, ' welche sich 
betreffe des Casus, wie kotryi, nach dem Prfidicate des Satzes 
richten, in welchem sie stehen. Nur dei Nominativ und häufig 
auch der AccneatiT bleibt in allen Zahlen gewöhnlich ohne jede 
besondere Bezeichnung. Ebenso treten Präpositionen zu den per- 
sönlichen Fürwörtern, während bei tiäS nur e und w vorkommen 
dfirften, obgleich wir selbst dies auch nur ans dem Volkamunde, 
also ans unserem katholischen Dialekt kennen, und durch keine 
Seispiele aus der Literatur zu belegen im Stande sind. Äucfa nach 
Adverbien, wie hdäe2, kommt — aUerdings nur Me und da — 
ein das locale Verhältniss n&her bestimmendes und zu diesem 
Zwe(^6 mit einer Präposition versehenes Petsonalpronomen vor. 

Anmerkung. Mit klä kann man in syntaktischer Beziehung 
das deutsche so, das böhmische co, das slowakische 2o und jeito 
und das hebräische ^tllN (aSer) veiglddien. 

Die Belatiradverbien stehen gewöhnlich an Stelle ungerader 
Fälle, welche zumeist mit Präpositionen versehen sind, z. B. 
hdiej für den Local mUi w, zwotkal2 für den Genitiv bez. In- 
strumental mit g (doch vei^l. % 89). Die Demonstrativa tön, 
ta, to, derjenige und samsny*), ebenderselbe, werden in der 
B^el nicht gesetzt. 

Beispiele: Ty £lowjeko pak rozomnj, Tai na Boha sy po- 
dobny, kak sy jom' sam tak njed^kny. (Pob. Sp. 3.) Na tebje 
nichtö spominaj njebnd^e, na tAje, Jcotn/i sy sebi sam slawn 
rabü a znißil. (L. S. 1878, 2.) Koöi sie wy mjez wami, hü 
9öe mje pfedali. (Sm. 284, 49—50.) Siyä^e, kajke nJtk sa deäke 
IBta, tofrrf tl6& ludfi (teho) swöta. (Sm. 225, 1—2.) Khndoba 
je wulka pola ludü, hoirai z blodom öasto wjele pnidii (ib. 5). 
Hlejöe, ja widiu tu nowu khöiu, do kotrefi wjes'le a zrudnje 

*) Ans sam, selbst^ und dem Stamma &b, velehei vie toD (bdfam. ten] 
waitai gebildet wurde, aleo: Btuu-s-ny. Der Stamm Si> üt auch noch in 
sem, welcliea eigentlich ein InstiameDtal dea Neatnuns nach der eabat. De- 
clination ist, eihalten (cfi. § 88). Dwöjcy labo mljach zahiodtu, kii zatoüch 
«^ z roka sam-anejo. (Loüten, 1867, 113.) 
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Dvä £ahnn. (Sm. 265, 35.) Badlica, g h^eji so najMIe wora, 
je najsw^tliSa. (Ö. M. S. 1855, 115.) Jowle mag, Inbaidka! n}- 
ä(5ka, hü je sijedi zymy mi zak<J6lB. (Sm. 17, 23 — 24.) E!o- 
koSka, T^ njehijpba, zornjeäka sej Djenam'ka. {ö. M. S. 1853 — 4, 
37.) Fq6 wozki pohiy hörkos^e, hdi^ do njebjee. so po mm die. 
(Pob. 8p. 27.) Hdyä bo nam nalWe pHblünje, 6almu wojacy do 
kraja nntf nüno tej' knjeieje zahrody, Itäiei röie a kirStki ktn. 
(Sm. 144, 1 — 4.) Hdyä ja dyrbja bjez ttiwizny diöaö wrjeiSeno 
ze säny, dba dyrbiä mi bwSzdy Ii5i6, hi& mi sw^ na njebja. 
(Sm. 151, 25.) Pöj, moja micka, do cuzebo kraja, hdiei so In- 
dio dobro maja, di6ia<5 njetrjebaja. (Sm. 237, 3—7.) Khwal möj 
jazyk dobytk knjeäny maierje, M& wäö kleiSe jeje dÄSiio wot nae 
woteiSÖri. (JÖz. win. 1853, str. 417.) Mje, hotryi njä)£ch hiäiSe 
£iwy ani mjeJIa -v mkomaj pomSl. (L. S. 1879, 42.) Da2 pHädie 
do korfimy, hä^ cnzeho mnia namaka. (Sto pob. 77.) Hdie 
dba je to pacholo, hü te konje jeho su? (Sm. 41, 9 — 10.) Tän 
drje BD rtöi, ki£ mai Jeno hiS<ie Ötyri semestry studowai!. {h. S. 
1879, 26.) Mi je wntrobnje iel, zo toos wob^Seiajti, ki2 sie biS«^ 
kborovaty (ib. 28). B6b budie s namaj, ki2 mcmöj prsire w^y 
(ib. 29). 

Anmerkung. Aebnliob wie im Latein finden sich aucb im 
Wendiscben PäUe, vo tön Bdativeatz nicht dorcb ein RelattTnm, 
sondern dnrcb ein Pereonal- oder DemonstratiTpronomen fortgesetzt 
■wird. VöS ty tu möc a BinÖlmi rutu, kiä pjeM Höa a pySi hiku, 
a rölnik ma k njej nadÄiju, (H, Z. 2, 103.) Mit kiS k njej ist 
dieser Fall nicht auf gleiche Stufe zu stellen, indem ki£ regel- 
mässig in zusammengesetzten BelaÜTSätzen viedeiiiolt werden muss, 
eo oft der Casus des Belativums wecbaelt 

§119. 
Der ergSnzende AttribatiTgatz. 

Der ei^änzende AttributivBalus vertritt untergeordnete 
nähere Beetimmangen. Jedoch bescbrSnken sich solche At- 
tribnÜTBätze zumeist am; anf diejwigen Sabstantiva, fOr welche 
es entsprechende Yerfoa oder Adjectiva giebt, die einer Ei^finznng 
bedürfen, z. B. myto, der Lohn, mytowaö, entlohnen, rada, 
der Kath, radii<i, rathen. Allerdings kimmien daneben auch 
solche Aasdrficke vor, zu denm ea im g^nwftii%en Wendisch 
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kein transitiTea Zeitwort, welches den AecusatiT verlangt, mehr 
giebt, gleichwohl aber leflexiTe Verba, die den Genitiy des in- 
directen Objectes bei sich haben, z.B. diak, der Dank, d^ako- 
yinA so, danken, sich bedanken, nadiija, die Hoffitnng, na- 
diijed 80 D6£elio, hoffen auf etwas; und endlich kommen anch 
solche Sabstantiva vor, für welche es nur synonyme traasitiT» 
Tetba giebt, z. B. mzda, der Lohn, plaiJiii, zaptaf^iiS, be- 
zahlen. 

Anmerkung. In dem Beispiele: jovle maS my to, zo sy 
naju BotfiCku zarubat (da nimm den Lohn dafür, dass du 
unser Schwestardien getödtet hast) könnte man für den zweiten 
TfaeU auch setzen: maä myto zarubanja naju soHiSki, den Lohn 
für die Tödtung unseres Schwesterchens, und dies ist gleichbedeu- 
tend mit: jowle 6i mytuju zarubanje naju 8otK5ki; und filr das 
Objeot zarubanje kann man wieder den Sat£ mit zo einsetzen. 

Die Conjunction ist zo, das demonstrative Element wird 
häufig w^gelassen. 

Beispiele: Daj mi, zo bych w^ste wqpokaganje mU, «o 
sym twoje d^Mo a eo noSu twoje znamjo. (Arndt 214.) Ja &i 
njesn potejestwa, bo twiJj Inby wamijel je. (Sm. 42, 17. 18.) Tn 
maS, popiko, swoju nusäu, eo sy holiSka wirow^. (Sm. 121, 21.) 
MSj diak, ty luba moja, eo sy tnje k dobremu sudiUa [wünschen]. 
(Sm. 134, 30.) Jowle nmS myto, mtij Holdraäko, eo sy najn so- 
tfißku zarubat. (Sm. 1, 71.) MSj diak, m6j ^ak, ty holiJka, 
eo sy mje wumohb. (Sm. 21, 45.) Jow maä myto holif^, eo 
chceS na mnje powjedaö. (Sm. 41, 48.) Öas je, eo knjez sknt- 
kuje. (I^raa, ps. 119, 126.) Lato je zasy uimo a 6as ta, eo 
bychmy zhonili, Stö je mjez nami zaädieue löto najl6päi stutk 
wuwjedl. (Sto poh, 78.) Ku^ namaj, luby möj, tajku wistosc, 
eo diin möj swojej bndiem<}j. (Sm. 152, 11. 12.) 

8 120. 
Unechte Attribativs&tze. 

Die unechten Belativsfttze sind ihrem Wesen nach sdbst- 
ständige Sfttze, welche nur ftosserlich einem anderen unteigeordnet 
erscheinen. Sie unterscheiden sich von den in den beiden vor- 
anstehenden Paragraphen besprochenen dadurch, dass sie nicht 
zu einem einzigen Worte, sondern za einem ganzen Satze ge- 
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Mren. Die hier in Anwendniig kommenden Conjnnctio&en bez. 
BeUtivpronomina sind: St6i, was (welcheB), k&i, wie. 

Was den Numerne anbelangt, ao bleibt das Neutrum äto2 
unter allen Umständen im Singular, in Bezug auf den Casus 
jedocb liebtet m sieb nach dem Prädicate des Satzes, in welchem 
es Btebt oder, was dasselbe bee^t, ee steht in dem Falle, in 
welchem das demonstrative to stSjide, wenn man beide Sätze 
coordiniren nnd durch a verbinden wQrde. K&f,*) (je) temu 
rjec, eig. wie dem zu sf^en ist, so zu s^en wie. 

Beispiele: Kokula tarn sudnik b£äe, kai je (a to je) ki}£dom* 
wJdomne. (Sm. 273, 77—78.) StoÜ by6 dyrbi, stanje so, hai to 
däensa, w£mo je. (Sm. 276, 111 — 112.) Wupasaj so kai temu 
rjec wutrobity wojak. (Krofi. za Khr. 60.) Potajkim dyrbimy Jeai 
tenm rjec na to zmysleni byt! (ib. 62). Nifo njejsym, /foü pijedy 
sam njewjediach. (Kroö. za Khr. 179.) Dyrbjach trocbu pom- 
mowaii, kai to (id, quod) itonje phstejl (Euüöan, 1867, 46.) 
Li^k knjezej pHpije a jom' slawn wunjese, na Soi w cylej ra- 
doaiSi knjez 'Ke iwicu polubi (ib. 1873, 45). 

Anmerkung. Die dem Lateinischen und auch dem BOh- 
misohea geläufige redaÜTe Satzanknäpfung kommt z'war auch im 
■ffendisehen vor, ist jedodi weder in der Volkasprache noch bei 
den neueren Schriftetollem beliebt 

3. AdverbialiBtze. 

8 121. , 
AdTerbialsätze des RamneB. 

Wir haben bereits (g§ 111, 112) ausgeführt, dass sich die 
durch einfoche PrftpositionalauBdrOeke oder auch durch Adverbien 
bezeichnetes Terh^tnisse des Raumes, der Zeit, der Art und 
Weise, sowie auch der Ursache noch klarer und genauer durch 
untergeordnete Sätze ai^eben lassen. 

Anmerkung, üeber das demonstrative Element in den Ad- 
verbialsäte^ im Allg^neinen vollen wir im Yoraus bemerken, daas 
dasselbe in der fiegel wegfSUt üebrigens ist es in den weitaus 
meiaton IMen ein Adverb imd nur dann ein wirklicher Casus, 
wenn es durch ein Substantiv in Verbindung mit einer Präposition 



«} Eki fiUlt hinflg vtg, cb. § 115. 
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nmaohrieben vhid, z. B. na tym mgstnje (an dem Orte) fOr 
tarn (dort) oder tu (hier), haS do teho Öasa (bis zu dieeer Zeit) 
fOr dotal (bisher). 

Bei den Substantiv- und Ädjecüvsätzen hingegen steht im 
»beigeordneten Satze nur äuaeret selten ein Adverb, z, B. myslu 
sebi tak (für to), zo budu jemu pisaiS, ich denke mir so (das), 
dasB ich ihm schreiben werde. Dieser umstand giebt ans änch 
ein äusseres Erkennungsmittel an die Hand, 'um Adverbialsätze 
von Substantiv- und Adjectivsätzen zu unterscheiden. 

Im Baume sind vorzQglich zwei VerhältnisBe, nämlich das 
der Ruhe und das der Bewegung bez. des Weges zu unterscheiden. 
Zur BezeiclmaDg des ersteren dienen: tu (tule) und jow (jowle) 

— hdiei, hier — wo, ibi — ubi; tarn (tamle), — hdieä, 
dort — wo, illic — ubi. 

Zur Bezeichnung der Richtung und des Weges hat das 
Wendische: jow (jowle) und sem — hiiei, auf diesem Wege 

— wo, eä — qua; tudy — hdieä, auf diesem Wege — auf 
welchem, häc — qua. Zur Angabe des Au^angspnnctes einer 
Bewegung bedient maa sich folgender Ausdrücke: wotsal — (z) 
wotkelÄ, von da (daher) — woher, inde — unde; wottam 
{z tarn) — z wotkel(ä), von dorther — woher, Ulinc — unde. 

Anmerkung. Wie zu s^hen ist, hat das Wendische ähnlich 
wie das Deutsche nicht so viele und bestinunte Partitebi zur An- 
gabe der Baumverhältnisse wie das Latein^che. Namentlich aber 
geht uns das Relativ für quo (wohin) ab, indem man das W5rt- 
chen hAiel, welches eigentUch nur die Ruhe bezeichnet, auch 
für die Bewegung verwendet, Graade umgekehrt verhält es eich 
mit tarn, welches eigentUch die Richtung (dorthin, üloc) beeeichiLet, 
aber auch fOr dort (illic) gebraucht wird. 

Beispiele: Ja pak je honju d^ensa zas, hdiei sym je wfSera 
wjefior pasl. (Sm. 125, 17.) Hdi^ to jasse Biönöko swh6i, tarn 
moja lubka stajnje je. (Sm. 164, 7.) Tf rjauy bolbike, ja cfacu 
<ie domoj njesj, tarn, hdiei tw<5j kuka£k je. (Sm. 223, 72.) Steji 
ta woda löto tarn, hdiei m(Jj luby konjow napowa. (Sm. 253, 1.) 
WSijn do Jfeu Krysta, kotryi sedii na prawicy Boha Wötca, 
wäohomijcneho, e wotkd pMdie sud£i6 iiwych a morwych. (ijusü. 
Win. 143.) ffdwi dobre piwo warja, femt so rady sedii. (ö. M. 
S. 1862, 22.) Tarn 6e pytam ze zmdno»^, %dM to namakam, 
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ztHÜniko! (Sm. 294, 13.) Hdiei sy hünbjef zwotnoSa(, tarn do- 

njes popjef tei. (Sm, 13, 21.) Hdiez so luboB^S Biii6je, tarn je 
boH dorn. (H. Z. C. M. S. 1872, 80.) Ja z najmjefiia du ze awo- 
jimaj (nohomaj), hdiei chca. (H. Z. 2, 217.) Hdiei luboBÖ njeje, 
fall» te£ mysle njejBu (JuDghänel, Hömik, C. M. S. 1882, 54.) 

8 122. 
AdverblalBfitze der Zeit. 

Die Handlung des antergeordneten kann in Bezng auf die 
dea übergeordneten Satzes gleichzeitig, vorzeitig, und end- 
lich nachfolgend oder nachzeitig sein. Darnach unter- 
scheidet man auch die Zeitsätze in vorzeitige, gleichzeitige 
und nachzeitige, 

1) Die Gleichzeitigkeit wird durch folgende Conjunc- 
tionen angedrückt: tn (tehdom) — hijl, während — als, 
damals (da) — als; tak dolho (tijn £aB) — doniü, so lange 

Beispiele: Swojeho lubeho njezabudu, donü na sw^e £iwa 
sjm. (Sm. 119, 17.) Njehladaj, hole^o, z woknj^kom dele, hdyi 
ja po pn6u dorn pojMu, (Sm. 123, 5.) Tehdom chcn te2 w6ri6, 
zo prawo we sw§6e prawo wostanje, h^i budfe hajnik zas wi- 
die6 möc. (Sto poh, 78.) Hdffi so nam nal^ phblüuje, <^hnu 
wojacy do kraja nnü. (Sm, 144, 1,) Solobik spSwa, hdyi nje- 
wjedro je, hölöik t6n hiü, hdyi wjedraSko je. (Sm, 155, 5.) 
Hdyi 'däeS ty wi6(i) tön {!efwjeny nalik, mysli sej na naju frejnn 
mlodosä. Hdyi 'dieS ty ■wi(i(i) tön bSly nalik, mysli sej ty oa 
ta «istu knjeänu. (Sm. 176, 7 a 17.) Latuj, doniimaü. (Ö. M. 
8. 1862, 23.) Hdyi stara baba 'die uüoda bywa6, paUm m<5j 
swojej budiemöj. (Sm. 267, 3.) Bdyi wön z jenej rÖÖeSe, so 
draha bniwade. (Sm. 18, 3.) Hdyi je wuiitne r&(eö, ttMom rM. 
(Kro«. za Khr. 30.) 

Anmerkung. Die Conjnnction donii*) (eig. dojä, auch döK) 
ist auB do (bis zu) und aus dem Personalpronomen je mit dem 
reUtlTisdien i zusammengesetzt und heisst daher eigentlit^ bis zu 
was (wozu, quoad), nämlich: bis zu weldier Zeit. Sie wird dem- 



■) Du Q in donü ist gerade so zu eTUlTen wie in k njema, k ni, do 
»idi (jich), oder in d^. 



■ Google 



— 204 — 

gemäss in der Bedeutui^ des deutschen so lange als mit ein^n 
affirmativen, im Sinne des deutschen bis aber mit einem ne- 
gativen Terbnm verbunden (ofr. unter 3). "WSitke pfaöki swöj 
l6St tu maja, döj£ so haje njd^<Ja, döji jim hoja öasy. (H. Z.^ 
spSwn. 24.) 

2) Die Vorzeitigkeit bezeichnen folgende Conjonctiooen : 
potom — hdyä, dann — wenn; tak rnße — kai, sobald — 
als; häkle — tidji, erst (dann) — als; ha£, seitdem, dass, 
bevor, im Qbergeordneten Satze häufig prjedy. 

Nur Ist zu bemerken, dass in Sätzen mit der Conjunction 
bd;£, welche auch die Gleichzeitigkeit ausdrScken kann, die 
Unterscheidung, ob sie gleichzeitig oder vorzeit^ sind, einzig 
und allein von dem gegenseitigen Verbältnisse der Tempora ab- 
hängt, (cfr. §§ 19—23.) 

Beispiele: Hdyi pak tole ehonit hi boliScyny stary nan, 
datje wön jej twaridi (jenn) wuzkn komorkn. (Sm. 120, 9.) Hdyi 
pak ja pftfidieck na cuzy kraj , dha myslaeh aej pf eco zas dom. 
(Smol. 144, 7.) D^ensa je runje IStko a &.i&h., ha6 smy k rown 
ju dowjeeli. {Sm. 147, 17.) Hdyi wona wttsiyia konjacy stnp, 
dha wona erozymi Inbeho tW, ptec wona hiieie k maderi nutf. 
(Sm. 258, U.) Prjedy ja z pu6a di njepöfidn, Äotf ty mi »ye- 
slvbii moja byiS. (Sm. 27, 5^6.) Frjedy 61 njealubju twoja byii, 
hai 'die srjedi zymy mi röäia k666 (ib. 7 — 8). 

Anmerkung. Was wir oben betreffs donii gesagt haben, 
gilt in der Regel auch von hau, welches ebenfalls häufig dem 
wendischen Sprachgebrauch enteprechend mit einem negativen Voy - 
bom steht Das Deutsche weicht hierin vom 'Wendischen ab. — 
MiMosich findet in der im untei^eordneten Satze stehenden N^a- 
tion einen Best der ehemaligen parataktischen Construction (cfr. 
Miklosieh 4, 177 ff.). Das oben angeführte Beispiel: Prjedy ja ä 
z pu^ njepö6du, haC ty mi njeslubiiS moja byö (Sm. 17, 5 — 6) 
kSnnte parataktisdi lauten: ty mi njeslubiä moja by6 a ja 61 
z pu6a njepöüdu (tak dotho). 

3) Die Nachzeitigkeit wird ausgedruckt durch prjedy 
— haö, eher — als; donii, quoad, bis. 

Beispiele: Kfawali^ chcn swojeho Boha, döAi njewumru. 
(Laras, ps. 104, 33.) WSitke ptaiki ew(Sj I6&t tu maja, döji so 
haje nje2ot(!a. (H. Z., spöwn. 24.) Prjedy haS bSty iieA za- 
Bwita, dha bi holöo z klöStyra. (Sm. 119, 35.) Sw&ö so ty, 
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moJB mi av6öi£ka, svU so ty ewjatej Mariji, donii so ty tu 
njewnswWiä. (Sm. 287, 76.) iVjedy dyrbja z hrubej mocu wu- 
trobn ml watorhnyö, v66ko mi ze amjertuej nocu prjedy dyrbi 
vuliasnyi!, hai te iaia, zbö2ne bnu6a a tu lubos^ zabuda. (H. Z., 
<5. M. S. 1872, 71.) 

§ 123. 
AdTerbials&tze der Art ond Welse. 

Die Ärii und Weise wird sowohl bezQglicb der Qualität 
als auch der Quantität bestimmt und zwar duich Yetgleich- 
anga- und Folgesätze. 

1) Die rergleicbenden S.ätze köuneo behauptende 
nndbedingeude sein. Ein behauptender YergleichimgssatzdrQckt 
aus, dass die gegenübergestellten Personen oder Sachen einander 
in Bezug auf eine Qualität oder Quantität gleich sind oder dass 
die eine von der anderen übertroffen wird. Durch bedingende 
Vei^leichungssfitze dagegen wollen wir blos zu erkennen geben, 
dass uns die vei^lichenen O^enstände nur gleich oder ungleich 
2u sein scheinen, oder dass sie in Hiosicht auf eine Eigen- 
schaft oder Thätigkeit nur in einer Beziehung zu einander stehen. 
Behauptende VergleiehungsBätze werden durch folgende Gonelativa 
verbunden: tajki — kajki(i), so — wie, eig. so beschaffen — 
wie beschaffen, talis — qualis, mit Unrecht steht nach Analogie 
des deutschen wie im zweiten Qliede oft kai, welches doch ein 
Adverb ist; telko — kelko[2] (wjelei), so viel — wie viel, tan- 
tum — quantum tot — quot; tak — kai, so — wie, ita — 
ut und tam — quam; to — ätoä, das — was, id — quod, 
häufig im Sinne von: so viel — wie. Im Falle der Ungleich- 
heit zweier Personen oder Sachen steht im übergeordneten Satze 
ein Gomparativ, im untergeordneten aber ha£, dySU, quam, 
als; selten kommt 6ioi in diesem Sinne vor (c&. § 124, 2). 

In bedingenden Gomparativsätzen steht nach den an- 
geführten Relativen immer der Conditional bych etc., als: jako 
bych, als ob; haö bych, als ob ich — wäre. Die comparativen 
Elemente kSnnen nie ausMlen, während die demonstrativen Ele- 
mente der Gleichheit weggelassen werden kennen. 
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1. Anmerkung. Eai, via, darf nur nach Fositiren, uie- 
malB aber nach Comparativen stehen, bei denen nur haö oder 
dy£li zu verwenden ist. Es entepricht denmacli kaz ganz dem 
deutschen wie, UaÖ und dyili dagegen dem deutsehen als, das 
man auch häufig fehlerhaft für wie gebraucht 

2, Anmerkung. Für die hypothetischen Yergleidiuikgss&tze 
hat die wendische Sprache die sehr beliebt« Umschreibung kai 
by rjekt, zo, eigentÜch als wenn (ob) man sagte, dass. Der mit 
zo angeknüpfte Satz steht dann stets im Indicatiy. Nicht selten 
fSllt das relative, hie und da auch das demonstrative Element weg. 
Ist dies bei telko, kelko und ähnlichen der Fall, so steht d^ 
von ihnen abhängige Genitiv scheinbar absolut (§ 57, 4. Anmerk.). 

Beispiele: Eajkai T^H'pi&wa,, n6, tajka je tei hiözia,. (H. Z. 
2, 225.) Wjde& njebjo hwözdow ma, spöw naä 6i ftett»^ eboia 
pfeje. (H. Z., Ö. M. S. 1872, 65.) Chcu iistow 6i rjanych dorn 
napiswS, tvjdei kwötkow hiöka ma. (H. Z. 2, 70.) Kaßi& Wn 
nalik rjany ßefwjeny je, tajka ta mlodosö je wnlka Inbosti. (Sm. 
175, 9.) Wona thü, kai hy ze sekera yx^nibat. (Juughänel, 
Htfrnik, Ö. M. S. 1882, 54.) Cinjeäe, Ui hy doma byt. (L. S. 
1878, 1.) Sto ha tajki pokhmnrjen; khodäS, hai by tjekt, zo 
je so 6i cyle mSsto na wntrobn sad^ito? (ib. 17). Z prawica 
hrozj, kai by rjekt, zo n^koho äkita (ib. 1879, 28). I^jemöJ ni- 
kofao za slabäeho, haS ty sam sy. (Kro6. za Kbr. 12.) Kc^kA 
t6a nalik rjany pisany je, tajke to valnje je wäelake (ib. 15). 
M6jtaj so lubo, kiii sothöcy dwg so Inbujetej, so lubo m6jtej. 
MSjtaj 30 lubo, kai brat^k^j dwaj so lubnjetaj, so lubo möjtaj. 
(Sm. 265, 16 — 21.) Tarn zhoni, zo je ta pryncesna tak jara 
khora, Jcai böäe Blyfial. (Sto poh. 79.) Kajk(^ wutroba, iaßci je 
teäS diak. (Ö. M. S. 1853—4, 37.) ÄijHi korjefi, tajki wukorjefi 
(ib.). Lßpje malo z öesdu, dyUi wjele z leaiiu (ib. 39). L^pje 
doÄakaß, haS pokhwata6 (ib.). Kai tolerje piskaja, tt^ kroäki re- 
juja. {C. M. S. 1855, 113.) Tolef so skerje pteöini, dyili zashiiü 
(ib. 117). Kai slönfiko skoCi skhadiejo, ty ze mnn zejhrawafl. 
(H. Z., spöw. 25.) Prawy lubowaf boäi lubuje Boha tak, jako by 
hewak nißo dnihe pod njebjom njebylo haö BöL (Arndt 218.) 
Skoro dyrbju so hiäfe k rjefiäim honam zloiiii, hac naäe khude 
bona Bu. (H. Z. 2, 53.) A InWSißcy pierf bych (tdko) listow 
dorn, itoi tu iu£ka kw6tkow ma. (E. Z. 2, 70.) 
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.2) In conBecutiven Vei^leichniigBS&tzen wird die im öber- 
geordneton Satze angegebene Eigänsehaft oder Thätigkeit in Be- 
zug auf den Krfolg oder das Besnltat geprflft und mit diesem 
vei^licben. Man nennt solche Sätze gewöhnlich Conaecutiv- oder 
Folgesätze. Während die demonstrativen Elemente hier dieselben 
sind, wie in den vei^leichenden Behaoptnngssätzen, werden als 
lelative Conjnnctionen zo, dass, so dass, und haö, so daes, ge- 
brancbt. In diesem Falle steht nach had zumeist ein afBrma- 
tives Verbum, wenn der Satz an und für sich einen afSnuativen 
Sinn hat. In der Bedeutui^ bis steht nach ha6 in der Begel 
ein negirtes Zeitwort. 

Beispiele: Tarn tön äkowronök horje zledi, haS joh' IMom 
wdi^fco widiL (Sm. 276, 17.) Lnby tam rajtowaäe pfez mosöik, 
hac so tön mo86ik zhibowaäe. (Nar. p. Ö. M. S. 1872, 24.) Löpje, 
ätdi ma dobru bubu, tön joh' skoro naräöi, eo so za nim wobroöi. 
(Sm. 276, 73.) Sto duäka dobreho ßinila, eo ty tak jara za nju 
prosyS? (Sm, 287, 70.) JSzus luhoznje ju postrowi, wona pak 
tak 30 naströii, eo z haöhn k zemi hladaäe. (Sm. 293, 41.) Biens 
w nocy je pak jara öma, eo siieäki widieö njej'. (Sm. .312, 1,) 
Pfeco Mamgka tak jara plakaäe, hac so jej swS^ka pfec haso- 
waäe. (Sm. 5, 28.) Molef tön röüÖku molowaäe, hac so ta za- 
hrodka sw^äe. Höl^ik tön röi£i5ka plaöeäe, haö so to blido tak 
zhibowaäe. (Sm. 17, 15—18.) 

8 124. 
Adrerbialsätze der Beziehung. 

Die Adverbialsätze der Beziehmig bestimmen die Art nnd 
Weise einer Thätigkeit oder Eigenschaft hinsichtlich des Ver- 
hältnisses und der Einschränkung. 

1) Durch die Verhältnisssätze drücken wir aus, dass die 
im Übergeordneten Satze bezeichnete Thätigkeit oder Eigenschaft 
iu dem Grade zu- bez. abnimmt, in welchem die im untergeord- 
neten Satze angegebene zn- bez. abnimmt. Es kann aber auch 
das umgekehrte Verhältniaa stattfinden. 

Die correlativen Conjnnctionen sind: öim — tSim (z tym)^ 
jG — desto, quo — eo. 
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Aamerkniig. WieTohl TerhfiltnisBeatze, die mit den Coa- 
juactionen Sim — äzn eingeleitet werden, der Volkssprache nie- 
malB ganz unbekannt gewesen sein dürfton und mit dem Fortschiitte 
der lateratur von Tag zu Tag immer gebräucliliclier werden, 30 
zieht doch das einfache Yolkslied und Sprichwort auch > heute noch 
die ooordinirende Ausdrueisweise vor, welche in der asyndeti- 
edbffa oder durch die Conjunctiott a gestutzten Verbindung zweier 
ComparatiTe besteht Man vergleiche auch die Lehre fiber den 
Instrumental § 93 und über die Concessivsätze § 127. Durch 
solche eigentlich absolut, d. h. ohne äine besondere Vergleichnng 
neben einander gestellte Comparative wird ausdrücklich nur ein 
Hehr odra; "Weniger bezeichnet, worin allerdings das Maas indirect 
«iagesclilossen ist, welches man aber auch nodi direct durch 
Cim — 6im (um wie viel — um so viel) angeben kann. — 
Skeije (a) ISpje, je eher, je lieber, 

Beispiele : Solei chce mje zyma smudäi^ gradowniSo chcu 
warn hud^i«!. (H. Z. 2, 156.) Wjac a lipje w6£, sta-owüo z teho 
sndäeny budieS. (Erof. za Khr. 11.) Öim bohatäi knjeia, &im 
khui^i poddanjo. (Ö. M. S. 1855, 112.) Öim ÖisdiSa, liorcySa a 
vntrobniäa \viboa6 je, 6m bli2Si je 61owjek böjskemn waSuju. 
(Arndt 205i) B6U khwatad, mjenje möieA. (Ö. M. S. 1853—4, 33.) 
Wj^i sy, wjetie maä prawo (ib. 47). Wjetii pjenjez kliuJii, hole 
trana zynSi. (H. Z. 2, 193.) DUje Jaknb fiitaäe a möcmio jeho 
wutroba pukotaäe. (L. S. 1878, 9.) 

2) Durch die einschränkenden BezieliungBSätze wer- 
den bestinimte Grenzen angegeben, innerhalb oder ausserhalb 
welcher die im übergeordneten Satze sng^bene Thätigkeit oder 
Eigenschaft sich bewegt, bez. giltig ist. Hierher gehören fol- 
gende Conjonctionen: kelkoi, 30 viel als, quantum, qnoad ; ätoi, 
was, (in-) soweit. Ein ai^er Qermanismue wäre tak daloko, 
ka2 fOi äto2. Wenn man fOr eine Tfaätigkeit oder Eigenschaft 
engere Grenzen ziehen will, so bedient man sich der Conjunction 
khiba*) zo, khiba-li zo, kkiba hdy2, es sei denn, dass, 
anaaer dass, nisi qnod, oder aach nisi forte; jene zo, nur dass, 
dummodo, äto£ jeno, es sei denn, dass. 

Beispiele: Holk 2iwjenja so zlehnje, so niSo njehiba, itoi 
jeno nimo 6elmje tarn iolma i^nina. (H. Z. 2, 45.) Tehodla 



*) Eigeotlicb der Hangel, das Fehleo. 
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tei njemöie (}owjek ao z Bohom zas zjednaö, Jikiba eo by ao 
pijedy ze BWojim bliiäim zjednat. (Arndt 221.) Napadnjla nas 
wnlka zyma, wSitke nam ptaJ^ta rozehnaia, Stoi jeno adohiki 
zwoBtajiia. (Sm. 302, 1.) To nihdy hinak hy6 njemöie, khiba 
eo je wona di66o zj&Ua. (8to poh. 82.) Dom a dwör a wäo mi 
wzmiöe, imo eo jn wobkhowam. (H. Z., C. M. S. 1872, 73.) Wäo 
je Stare wostaJo, JcJäba eo Micha! njeje starj vostaL (L. S. 1878, 
10.) Temti so kniiki lubi<5 njebnd^ }^iba eo bo2a hnada jemu 
wutrobu pfewobrotSi. (EroÖ. za Khr. 6.) WostaDJeä bubjeny, hh3>a 
eo 80 dospohije k Bohn pl'ewobro^iä (ib. 74). 

Anmerkung. Was mich betrifft, anbelEtngt, lieisst: StoS mje 
nastupa, dfi-vajo na mnje; to nastupajo, was das anbelangt. 
Yei^leicbe § 40, 3. §to2 pak twoje snadi dobre ekutki nastopa, 
tych dla njezdaj sebi nifio by<S. (Eroö. za Elir. 161.) 

§ 125. 
Adrerbialsätze des Grandes. 

Je nach der Beschaffenheit des Ornndes anterscheidet man 
anch die Adyerbialsfttze des Grundes. Die wirkliche Ursache 
wird durch behauptende Begründungssätze bezeichnet, 
die mögliche Ursache durch bedingende Begründangs-, die 
zagegebene durch Concesaivsätze, die logische durch Be- 
weissätze und endlich die moralische Ursache durch Absichts- 
sätze. 

Die Conjunctionen zur Einleitung sowohl behauptender als 
auch beweisender Begrändongssätze sind folgende: hdyi, d&, 
indem; zo, dass; dokel2, weil; pteto zo*), tehodla zo, des- 
halb, weil; za to, zo, dafBr, dass. Die demonstrativen Ele- 
mente pfeto und tehodla werden gewöhnlich weggelassen, nur 
vor zo stehen sie fast immer. 

Beispiele: Hak chcu hölcam wobaraö de dwora nut^, käyi 
je twdj luby sam mjez uimi? (Sm. 208, 18.) Ta prSnja zak6Ö 
teho^, eo alöaSko sw^öeSe. (Nar. p. Ö. M. S. 1872, 26.) Tebi 
bud^e po amjeröi zyma, eo (sy) sej starob' mu^ wzala. (Sm.«268, 

*) Pteto EO üt TOQ pfetol, welches coordiuirte Begrün dongssätze ein* 
leitet, za nutereeheideii (cff. g 106), 
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1 — 2.) TModta joh' wändtom drahd^ bjern, eo m wvsteji. (Sm. 
273, 15. 16.) Lysak tön so po£a hi}rii6, Sto je dnJzaa r^fiaJa; 
chcyie bSieö na oju skoräö, eo je na njoh' SkrS^a (ib. 73 — 76). 
Eak cbcu (Ji jabhifiko woSdipnytJ, Myi kbwile mi^ m&m. (Sm. 
299, 5.) äto ay tak zrndny, Dawi^ eo sebi njehrajeS (— dem 
beeseten Djepialmä)? Och, kak dha Djecham zradny bytj, Myi 
nimam nikobo? (Sm. 281, 1 — 3.) Laby svjaty Jorjo! äto ba 
my a damy, eo sy ja (waka) nam sköncowtd? (Sm. 285, 77 — 80.) 

1. Anmerkung. Sätze' mit der Coajnnction zo geben anen 
Erbennlnissgrund an, aus welobem man daa im Aborgeordneten 
Satze Angegebene entnimmt, z. B. §to By tak zradny, DavitSe, zo 
eebi njehrajeS? (Sm. 281, 1.) Hdie nia<!e ■wy mojelio braöita, zo 
m&6e 'ny jeho konika? (Sm. 132, 4 — 5.) HdJe ma<!e mojeho n^ 
wcäenja, zo ta jow nihdie (-wön) mjez wami njeij'? (Snu 3, 17 — 18.) 
Hd£e, [ocholo dobre, bo naatajii ay, zo Bt^i dwör Säroko zvoCi- 
njany? (H. Z. 2, 114.) 

2. Anmerkang. Ebenso ist in dem mit zo Terbnndenen 
Satze manchmal ein esrklärender Zusatz (qaod oder cum explica- 
ÜTom) zam übergeordneten Satze enthalten, z. B. §toha sym tola 
ja eiÄila, zo ^m so mlodaSka vo£eniIa? (Sm. 266, 1.) Sto ha 
(öi) naSi dfäaja, zo so mi woäenitf njedadäa? (Sm. 324, 1 — 2.) 

8 126. 
Bedingungssätze. 

Die Bedingai^Bätze können die Fonn eines Befeblsatzes, 
eines mit der enklitischen Partikel -li eingeleiteten Frage- 
satzes, die eines Zeitsatzes mit hdyS oder endlich die Form 
eines Wunschsatzes mit hdy haben. Nocb Öfter aber bedient 
eich die gegenwäit^ Yolkseprache der znsammei^setzten Con- 
junctionen: je-li, je-Ii zo, hejzo, hejzo-li, zo~Ii. Das 
demonatrstiTe Element ist dha, welches gewöhnlich wegfällt. 

Zu dem im g SS zur ErUutening der verschiedeaen bdb -11 
hervoi^gai^eDQn Zusammensetzongen and Weitarbildnngen Gfr- 
Bagten fQgan wir liiet noch hinzu, dass der %»U je-li b&ufig 
Bsyndetisch mit dem den eigentlichen Inhalt der Frage bez. Be- 
dii^:Hng bildenden Satze, welcher mittest zo angeknüpft weiden 
sollte, verbunden wird, 

Beispiele: Chcei-U tj naJa nam swakowa bj6, dha dyrbü 
hinage waänje m66. (Sm. 257 ( 13.) Fr<}cowaiije spiKWfu^'ow je 
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podarmo, B<hli lud jich njepodpjera. (Kubafi, Serbske Nowiny, 
1881, Btr. 451.) Sym-li ja hrozna, storf mje do morja, st/m-li 
pak rjana, dha wzmi mje sobu dorn. (Sm. 262, 61. 69.) Haj hejeo 
njechaä prjedy ptü6, potom teä njetrjebaä. (Sm. 13, 21.) H^i 
eej wozmjeä tajkule, tajku ßonrn mazanu, rodü-H so 6i nöhdy 
kal, äerjenje maS do Wu. (Sm. 271, 31.) Sdy bjch ja byla 
hw6zdü(Ska na mödrych njebjesacb, bych cyhi ndc BO BW&iiia we 
twojich woknjeäkach. (H. Z. 2, 36.) -Da-C Böh, diensa za tydiefi 
vam jebo pokazam. (H. Z. 2, 261.) Hdy& sa stanje z dobrej 
ladii, z deB<5u, zjawnje a nie skradin, tajkoh' Böh tfti iohnuje. 
(Sm. 276, 49.) Daj6e nam, dajöe, hejeo chceäe nam daö, nje- 
daj6e nam tu dolho staii. (Sm. 277, 5.) Pöndia-U tudy pak 
iiiia. nimo, äidia 61 hröäni pohanjo, dha mje ty tola njezamol- 
wjej a teäS mje tola njepteradi (Sm. 283, 11 — 14.) Budi 
zrjadny, dha njebudieä nihdy äadny (ptial. 1862, 3). Do; pokoj, 
dha maä pokoj (ib. 4). Sdy bych Tafi, ka2 nlmam, dha bych 
mohl, kai njemö^u (ib. 5.) Nöcku chcyl wajn derje hospodo- 
yia6, htpo mi chcetaj by6 BwSmaj hos6ej. (Sm. 289, 6.) Hdy 
bych je (sony) smöla 6i powjedaö, dha by ty zrudnje mi za[4ak^. 
(Sm. 311, 6.) Tyeh ziotyeh tfi sta dyrbiä mW, chceä, holÜo-li, 
moja by6. (Sm. 323, 17.) Erala ja, khSiora njecham mit, he)' 
so4i Inbeho njedöstanu. (Sm. 50, 15 — 16.) Hejso-li njebudn hoäe 
AiiifiQ, tola ja wostanti öista knjeiua (ib. 23 — 24). 8y-li ty swa- 
rjena mojedla, ja pak sym Bwarjeny twojedla. (Sm. 24, 11.) 
Hdy by (luby) wjed^t moje mysle, by mje pfiäo} tröStowaö. 
(Sm. 38, 7.) By-li so irusmykla moja noha, bycha so hordäli 
nade mnn. (Laras, pB. 38, 17.) 8iaba-U ruka, tola kmta krar 
Iffwskej' diowki wutroba. (Pfib. 51.) Knjeäe, u?otewri raojej hubje, 
a mdj ert wozjewi twoju Sesö. (Laras, pB. 51, 17.) Bo2o, leoüii) 
uas zasy a roejami swoje woblido, a pomhane nam je. (Laras, 
ps. 80, 4. a 20.) 

Anmerkung. Jeng zo heist: nnr dasB, nur venu, 
unter der Bedingung, daes nnr, x. B. Wön pak praji, zo ehce 
w&) danno 6im<!, jeno zo chcedia jemu nSSto "WotroCkow k po- 
mocy dad (Sto poh. 79.) 
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§ 127. 
GoneeBslTB&tze. 

Di« ConcesBiTsfitze kOunen gleich den Bedingungssätzen durch 
den Imperatir &asgedrflckt werden, allerdings wird dadurch zu- 
gleich der Sinn etwas modificirt. Als Conjunctionen sind zu er- 
wähnen: byrnje (— by-runje), byrnjei, wenngleich, mit dem 
Conditional; runje2, obwohl; haörnnje'*), obgleich; njech, 
mögen, es mag sein, dass; trjebaj (trjebaö, brauchen), m^ 
immerhin, licet; hdyi, hdyirunje, obgleich. Seltener kommen 
die dem Böhmischen sehr geläufigen Zusammensetzungen mit 
dem Terallgemeinemden kuli vor: ha£kuli, obgleich; 6t6i- 
kuli, quicunqne, wer auch immer, itoikuli, was auch immer 
u. B. w. Aber auch die Form der Bedingungssätze kann im 
concessiven Sinne angewendet werden, doch setzt man dann ge- 
wöhnlich tei, auch, hiäiJe, noch, u. dergL hinzu. Das deutsche 
noch so (sehr) mit demPositiT des Adjectimms bez. ÄdrerbinniB 
wird im Wendischen durch den Comparativ gegeben, bei welchem 
auch noch hiäie oder tei stehen können (cfr. im Böhmischen den 
ComparatiT mit sehe). In allen Fällen kann man aber mit 
Leichtigkeit den einräumenden Charakter eines untergeordneten 
Satzes erkennen, wenn man im fibergeordneten Satze ein tola 
(aus tehodla), doch, dennoch, tehodla pfeco, deshfdb immer, 
trotzdem, findet, bez. wenn man es selbst, dem Gonteste ent- 
sprechend, ei^änzen kann. Seltener steht wäak für tola. — Im 
ConcessiTsatze steht häufig pleonastisch ranje. 

Beispiel«: Hdyihdi na prözdniny pHidi^taj, so z nimaj 
rozr6£owaäe. (L. S. 1878, 10.) ätoilnHi so bod^ chcn wam po 
woli byd (ib. 1879, 45). Bihaj jow, hihaj tarn, wotpoöinka 
nibdie njenamakaä. (EroÖ. za Khr. 27.) B.i6 mi, möj luby, tak 
lesnje hafi (= kai) chceä, tda mje nihdy ty njewobrößifi. (Sm. 
169, 5. 6.) Hdyi by ranje waie hr&chi jako krej defwjene 
byle, bud^ tßSak jako enöh b6le. (Arndt 165.) Z ISpäim, h^' 
z lÖpäim, ty luby möj, howak so 2iwa di zahrjebam! „Erj^j 
so ty abo njeeahrjebaj, z ISpäim ii tola ja njepfifidu". (Sm. 257,. 
11.) Nj^'U pak (kwasne lopjeno) we wfi6m radne, dha je tola 

*) Auch getrennt: iai — nuiie, z, B. Näkotrym bd BwStne labi, h&i 
so iDQJe skoro zhabi. (lUiärL £. 437.) 
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nfiäfco iadiie, zo te2 maja Serbojo (jene) kwasne topjeno. (Sm. 
276, 157.) Domoj so mdj wjac njewrdäimöj, hymje by swSt 
wSön zioty byl. (Sm. 287, 13.) 3dyi njeje ze fitlüSkami, dha 
Je iola ze }fi£kami (pfisl. 1862, 5). Jf/ecA je stara w&cha, 
je wäak föla t^teba (ib. 11). 2oiia mnäia jeba, bt/mjei woü 
mSt ka2 wokata kfida (ib. 18). Pruhowachu mje wa£i vijt- 
cojo, Aacrun>B witÜacha moje ekutki (Laras, ps. 95, 9.) Sdt/i 
ru»^ syjef mazanej rncy ma, dha symjo tc^ dobre wogtanje. 
(jTu^hftnel, Hörnik, Ö. M. S. 1882, 56.) Njech sy ty kbudy ala- 
Somny, tda tvlosy 2ohe maä. (Sm. 124, 9—10.) S^-li te£ sy- 
lotka, kblSba ty zm6jeä. (H. Z. 2, 101.) ^;tecA Üolmja Bo wnlke 
wody, lia£ k njemu so njedowaieja. (Laras, ps. S2, 6.) Zn^u 
wbohe mSstaJko, n^cA tei je lojesdSe. (H. Z. 2, 87.) Wim zrudny 
puöik w Siwjenjn, njech rjeAii fei (wön) je (ib.). 

1. Asmertung. HäuÜg, namentlich im Yolksliede, steht neben 
dem affirmaÜTen Imperativ auch der negative, welcher durch die 
Conjunction abo mit dem vorangehenden verbiinden ■wird, z. B. 
Hrjebaj bo ty abo njezahrjebaj, z ISpfiim 61 tola ja njephädu. 
(Sm. 257, 11.) 2albuj mje, holßo, abo njeäSalbuj, ewojej wäak 
njebudiemöj. (Sm. 8, 31—32.) 

2. Anmerkung. Kehr dem Einflüsse des Deutsdien als dem 
gegenwärtigen wendischen Sprachgeiste muss man auch den Ge- 
brauch des reinen ConditionaU ohne eine andere conceseive Con- 
junction als tei zuschreiben. Wir wollen daher diese Ausdrucks- 
weise nicht als gut empfehlen, z. B. A byla (_ byla-li) tei ducy 
"kai wuhlo ta 6ma, hlq, pfeöelstwa rföndko wäafc njezakhadfe. 
(H. Z. spöwn. 131.) 

3. Anmerkung. Nach den Coi^'unctlonen byrnje und rn- 
nje£ wird vielfach der Gonditional nidit ausdrQdklich durch das 
Terbnm finitum bych bezeichnet, sondern nur das Participium 
gesetzt, z. B. : A hajnik wotmc^wi, zo dyrbl to skoro po prajenjn 
tych tJoch röönikow TvBrie, byrnje SO jemu tola prawje njecbalo. 
(Ste poh. 78.) Tola steht, wie im vorliegenden Falle, nur aus- 
nahmsweise im untergeordneten Satze (o&. § 122, 2. Anm.). 

§ 128. 
AdTerbials&tze des Zweckes. 

Der moralische Grund, um dessentwillen wir etwas thnn, 
wird Zweck und mit Rücksicht auf seine Erreichung auch Ziel 
oder Absicht genannt. Zur Einleitung des Finalsatzes dient 
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&st aosschliesslicb zo mit dem Condltional, seltener mit dem 
Indicatlv der duratiTen, h&afiger mit dem der perfectiTen 
Zeitwörter, also mit dem Futurum (cfir. griecb. ontog oder tag), 
oft jedoch gebraucht man die Umschreibung durch das Hilfs- 
Terbnm dyrbjeä im Indicativ. Ueber die Weglassung des Hilis- 
verbums bych vei^l. § 28, 

Beispiele: MSkotfi pH wozu sobu äii6e, hladaj6e, Inbi, eo 
njesvjröHce! (Sm. 265, 32.) Ty najböle na tob' twaf, fcü je dobry 
bospodaf, kü w6 kak so zeäiwiö, eo sej njdrfai (— njetrjebal) 
poä^iiS hi6, (Sm. 272, 31.) Srokopjelej teeak wzachu, eo wiJn nikoh' 
njeeniba. (Sm, 273, 69.) Njech Bdh dobre do waj' äi^pi, njech 
wijn dary derje krjepi, bo hyitaj wöj Trobstajnje iiwoj hyioj bro- 
mad^e. (Sm. 276, 117.) Lij, moja Hanta, lij, eo so khwilka 
dU. (Sm. 308, 1 — 2.) Torbajie ze mnje tu lindyr draetu, b61e te 
placbty mje wod£ewaj6e, eo hidu iaroioac IStko a dieä, w zele- 
nym wönaäku ke mäi kbodii6. (Sm. 3, 33—36.) A hajnik proäeäe 
korömraja, zo by jeho na prawy pu6 do mSsta dowjedi. (Sto poh. 
78.) Hanka, wjed2 mi mnje won, so m6j brözdui njeem^i. 
(Sm. 28, 5—6.) 

Zusammanziehung und Verkürzung. 

§ 129. 

Am häufigsten werden folgende untergeordnete Sätze gekürzt: 

1) die behauptenden Comparativaätze (§ 123, 1), indem 
das Prftdicat, sobald es beiden Sätzen gemeinsam ist, auch sogar 
in solchen Fällen w^elassen wird, wo es im untergeordneten 
Satze in einem anderen Geschlecht, Numerus, Person, Zahl, 
Zeit u. s. w. stehen sollte, als im übergeordneten. 

Anmerkung. Zum Zwecke einer coirecteien Auf&ssung 
haben wir das Verschwiegene in eckigen Klammem ei^Snzt und 
den 80 TervollstSjidigten Yergleichungesatz von dem übergeordneten 
durch ein Eonuna getrennt 

Beispiele: Jabluöka su tak wSelake, ka2 lud^o na sw^ 
[teidacy suji na jenym bokn £etwjene, na druhim zelene. (Sm. 
299, 17.) Ja chcn 'mn by6i tak stajnje sw6ma, jako ta 111^ 
we tej wodie [stajnje swima je], jako tön pSsafik mi we tej 
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wodie [stajnje swrfnjj je], jako to iopjeSto na tjfm dubi [stajnje 
swime je], jako ta tmwiöka pod tym dubom [stajnje sioima 
je]. (Sm. 15, 33 — 35.) Haj mi bS tehdy mnje tak, kai [je, 
hdyi*)] w 166e i6ie ktu. (Nar. p. C. M. S. 1872, 26.) Nima-ü 
iona drjewa, börßi, kai ömjela [h&röi] (ptiai. 1862, 10). Sto4 
je Ißpäe, dyili woä /"doiwa je], to sej pöknje domoj noä (ib. 
14). Wudowe akerje ionu döatanje, haö ayrotki maiief [döstanuj 
(ib. 17). Zapiata djrbi wjetSa byi, hafi diöra [wvika je] (ib. 18), 
Ku8 wjele äkodii wjac, haS kus maio [SkßdU] (ib. 33). Wa- 
troba ma husto 6e^ nj^, ba( kbribjet [ceike njesc ma] (ib. 
37). Ni(So tarn wjacy njewid^ gto2 blido zanSite f^tom mduj. 
(Sm. 25, 9.) 

2) Während wir im eisten Puncte solche Falle besprochen 
haben, wo der uutei'geordnete Satz gekürzt erscheint, giebt es, 
freilich weit seltener, auch Beispiele, wo ein oder das andere 
Glied im fibergeordneten Satze fehlt. Bereits im § 115 haben 
wir traä, snadj und ähnliche angefahrt. Ferner gehört hierher 
malo hdy, kanm jemals, malo ät6, kaum Jemand u. s.w., 
wofür es eigentlich heissen sollte: m^o je, hdy, es ist (wenig) 
selten, die Zahl der FftUe ist gerii^, wann, wo; maJo je tycb, 
Sti3(i), es giebt wenig solcher, welche; tak ka2 wSitcy tarn 
bScha, so gnt wie Alle, so ziemlich Alle waren dort, eigentlich 
tak b6, ka£ bychn tarn wäitcy byli, so war es, als ob Alle 
dort gewesen wären (cfr. bohm. ten ktei^, der Betreffende). 

Beispiele: ^boi njej' lubosö zwjazala, njet^co so zhnbi 
[— Djeäe^ko je, zo so to zhubi, itoi lubosfi zwjazE^ njeje]. 
(H. Z. 2, 249.) Z Mieh^om maio h^ so zetyka. (L. S. 1878. 
11.) MSjeäe Uik kai wSitko [so tnemlich AUesJ do kofrow (ib. 
1879, 32). ZrjadowMß by ta* ferf wäo bylo (ib. 34). Hdyi 
n^htö na njeho porgöa, ao ia& hai postrijii (ib. 41). Kadüja 
dobreho zapla6enja eridka hdy Slowjeka wopnäöa. (Kroö. za £hr. 
46.) Zridka h^**) möiemy so k rozpomisaDJa njebjeskich 
wöcow znjeaiS (ib. 73). 

*) Conjasctionen, welche zu einem Tei^leiehiiiigMatze geh&iige Tem-. 

poralsätze einleiten, faUen häufig weg. 

**) Ancb: za däw hij, ein WnudeTr wenn einmal ^ selten. 
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g 130. 
Sfirznng der SaltstantiTsfitze. 

Während von den coordinirten Sätzen nur die durch die 
Conjunctionen a (und) und a tei (und auch) verbundenen zQ- 
sammengezogen werden, lassen sich von den subordinirten alle 
Arten zusammenziehen tmd kürzen nnd zwar dadurch, dass maa 
das Frädicat der Sabstantivsätze durch das Participinm 
tmd die Conjnnctionen in den Adverbialsätzen durch den 
Transgressiv ersetzt. 

1) Die concreten Substantivsätze werden fast durch- 
gehends gekürzt, sobald der übei^eordnete und der untergeordnete 
Satz ein und dasselbe Subject haben. Abweichend vom Deutschen 
geschieht dies auch in dem Falle, wo der abhängige Satz die 
Fonn einer indirecten Präge hat. Darauf ist oben (§ 101, 5b) 
aufinerksam gemacht worden. 

Anmerkung. NjewSm 5to Öiniö, ich weiss nicht, was ich 
thun soll, und ähnlidie Beispiele lassen eich dadurch erklären, 
daas man das ursprOnglich im untergeordneten Satze stehende 
Participium mohl, -welches so wie so ohne (ja) bych, demnach, 
ausserhalb jeden festen Zusammenhanges audt im gegenwärtigen 
Wendisch vorkommt, wegliese nnd so der dazu gehörige InÖnltiT 
öinii! allein stehen blieb. Man vergleiche die AuafUhnm^ zu dem 
ganz analogen Falle njech (§ 27). Uebrigens wird diese Eürz- 
ungaart gewöhnlich nur dann angewendet, wenn im regierenden 
Satze das Yerbum m^6 (haben), wjed£e6 (wissen) oder' znaä 
(kennen) steht. 

2) Die abatracten Substantivsätze werden am häufig- 
sten gekürzt, wenn im abhängten Satze eine Form des Präsens 
,des Terbums by6 als Copnla steht. Zonächst föllt die Gonjunctioa 
(zo) weg und die bestimmte Form des Zeitwortes tritt in den 
Infinitiv, welcher jedoch auch weggelassen werden kann, nament- 
lich dann, wenn er neben einem zweiten Infinitiv zu stehen 
käme. Ist der zu kürzende Satz ein Snbjectsatz, so bleibt 
das Subject desselben im Kominativ und das Prädicatsveibum im 
übergeordneten Satze wird häufig mit demselben übereingestimmt. 
Ist hingegen der abhängige Satz ein Objectaatz, so tritt das 
"Subject desselben in den Accnsativ bez. in den Genitiv, je nach- 
dem das transitive Verbum des regierenden Satzes affirmativ oder 
negativ ist. Jedoch hat das Wendische in Bezug auf die Tez- 
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kürznag der Objectsätze Beinen slariBchen Cfaaxaktei Tiel&cli ver- 
loren, indem infolge des Einfinsses der dentsclien Syntax ein 
Accuaativ mit dem TnfinitJT fast durchweg nur nocli dort vor- 
kommt, wo er aucb im Deutschen steht, nämlich nach den 
Verben des unmittelbaren sinnlichen Wahmehmens, wie viiie6, 
sehen; slyäe^J, hOren. DarQber ist bereits oben (§ 101, 4, a) 
gesprochen worden. 

Beispiele: Kak madry je, kü so prööoje nStk w äliwjenju 
tc^ byc, hy'kii sebi iada nanuAany by6 w6 wmnrjeiin. (Kroö. 
za Ehr. 82.) Ty wösde mje nötk widMI stanyc (Khßrl. 9), d. L 
ty wSsöe widäS, bo (ja) stawam. ÖM nas wSitkieh hrÖchow 
prözdnych byi (Pob. Sp. 61), d. i. iiü to, zo byckmy (my) wäit- 
Mch br6chow prözdni byli. Enjez a zemjan so mi edaie nje- 
äenjene jwoÄoto. (H. Z., C. M. S. 1872, 73.) ■ Tole je mi drje 
snadä wSsöe tehodla, zo so ja jom' Spatna edam, (Sm. 109, 3, 4.) 
Nan sän na swojejn synow wjele hyc edaie {L. S. 1878, 10), 
der Vater bildete sich auf seine beiden Söhne viel ein. Zeeda- 
njeS sdn wjele wjediec, (EroJS. za Khr. 11.) äto2 jow sebi eäamif 
widiei, tola pfi 6mi5cy widümy (ib. 15). 

Anmerkung. Der in anderen elavischeu Dialekten, nament- 
licli auch im Böhmischen noch ziemlich geläufige Dativua cam 
infinitivo ist im "Wendiechen äusserst selten geworden. "Wir 
haben nur das unten angegebene Beispid gefunden. Im Latein 
und Griechisch*) steht er häufiger. 

Beispiele: Ötowjek^ njeje dobro samemu hyi. (Jotd. § 166.) 
Ach knjeie! ty mi hnbjenom' njedaj hyt wÖSnJe. ektfbjenom' 
(JSzDB. winica, 1853, str. 10), d.i. njedaj (mi), zo bych (ja) 
wöänje thubjeny lyt. Es tritt demnach zunächst das Subject 
des abhängigen Satzes ja als Dativ (mi) in den regierenden Satz 
und durch die eogenannte syntaktische Attraction wird das im 
Kominativ verbliebene Prädicat ehulijmi/, welches zu dem eben- 
falls im Dativ stehenden Snbjecte mi gehört, in diesen Casus 
gesetzt. Im Kominativ kann ein derartiges Adjectiv, wie ztm- 
bjeny, nicht stehen bleiben, eher Hesse sich noch der Accu- 
aativ (zhubjeneho) erklären, was auch in der That vorkommt, 
z. B. ätö ma «am wobaraiS wjesetyek byöP (Sm. 26, 3.) 

*) "fiftoTU' L'/iiv iWi ivSaiiioaiy, licet vobis «sse beatia. 
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§ 131. 
Efirzang der AttribntiTsätze. 

Unter den AttributiTsätzen werden nur die eigentlichen*) 
AdjectivBätze gekürzt. Jedoch beschränkt sich im Wendischen 
diese ZusammeuziehuBg nur auf jene Fälle, in denen man für 
das Verbmu finitum ein entsprechendes Participiam besitzt, um 
d^selbe Genus und Tempus ausdrücken zu können, welches im 
Attributirsatze steht. Da es aber nur ein actives Particip 
im Präsens und ein passives des Perfectums giebt, so 
können e^ntlich im Wendischen nur Adjectirsätze gekürzt 
werden, deren Verbum im Activum des Präsens oder im Passivum 
der Vergangenheit steht. Doch wird, ähnlieh wie im Deutschen, 
das passive Particip des Perfectums auch für das Präsens ge- 
braucht. 

1. Anmerkung. Reich an Farticipien ist das Busaische, 
■welches auch noch, wie das Griechische, ein Participimn des Me- 
diums bez. Passivuina des Präsens besitzt Auch im Wendischen 
haben sich nodi TJeberreste davon erhalten, z. B, sloma, Stroh, 
stramen, von slaö, was gestreut wird. 

üebrigens kommt eine Art passiven Pai-ticipiiuns oder viel- 
mehr Verbaladjectivs noch in der gegenwärtigen Sprache vor, 
jedoch ist es mit der Adjectivendung ny, na, ne weitergebildet 
und hat fast durchweg den Sinn der deutschen Adjeotiva aof 
-bar (selten -lieh); es wird demnach passivisch au^&sst, jedoch 
mit der Modification des Könnens, Lassens, z. B. öitajomny, 
lesbar, was gelesen werden kann, was sich lesen läset. Seltener 
ist es dem Lat. Genmdivum und dem Griechischen VerbidadjectiT 
auf -veog sinnverwandt, z. B. nan je tebi Ses^omny, pater tibi 
venerandus est, o navi^g aoi TifiTjzdog iaviv. 



*] Nu aeltan weiden aack die onechteD, auf den ganzen Inhalt eines 
Satzes eich beziehenden Belativuitxe gekOizt, z. B. Wjele za iiiyi «jele 
pomha (pHst. 1862, 17). Wjele «jele pomha, SUi za itiv (itoi 
je bjez diiwa) njeje, viel hilft viel, was kein Wnndei bt. Za diiw 
wird auch, namentlich in Antworten, in negativem Sinne gebraucht, z. B. 
Badie tdn to ixi Jioii!? Tön za dtiw, der gewiss nicht, üebrigens sagt 
man anch zo dliw, das mau für einen Folgesatz mit weggelaaseuet Coptüa 
ansehen kann. 
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Ein femeter Unterschied zwischen dem eigentlichen Farti- 
cipium und diesem YerbaladjectiT besteht darin, dass bei dem 
letzteren nie ein zmn Verbnm, bez. Bektivsatze gehörtes Subject 
im OenlÜT mit wot (von) steht, z. B. wot njeho ßitajonmy list, 
ein Ton ihm zu lesender Brief, wofür höchstens gesagt werden 
kann, jemu Öitajomn; list, ffir ihn lesbar. 

2. Anmerkung. Ganz £alsch ist der Gebrauch passiver Farti- 
cipien der Vergai^^enlieit von neutralen Verben, wie zemrjety 
{äowjek, verstorbener Uensch, spadnjena woda, das gefallene 
Wasser, wofür man zemrjely ölowjek, spadnyia woda sagen 
sollte. JedenfaUs ist dies dem Einflüsse des Deutschen zuzu- 
schreiben, welches ein und dieselbe Form sowohl für das ActivTim 
(im Pradicate) als auch för das Paaaivum (im Attribute und Prä- 
dicate) anwendet, z. B. man hat gesprochen, das gesprochene 
"Wort, man hat gesagt, das gesagte Wort. Correct sind dag^en 
Bildungen, wie: zhnity, verfault, von (z)hni6, faulen; zwjadly, ver- 
welkt, von zwjadnyß, welken; zmjerzly, erfroren, von (z)mjerzny6[ 
zaöekly, geschwollen, von za6eka6; zToiy, reif, zu zrawie (cfr. bShm. 
zräti); zaaa^, verstockt, von zi^aknyö, versiegen. 

Beispiele: JudaS wos^ zasakttf. (Nar. p. C. M. S. 1869, 
95.) Znyereie stawy. (H. Z. 2, 153.) Daloko njepHfidie a zetka 
äda, jara pjSnje mffoblekaneho. (iiuJtica 1882, 91.) Za nim i5ehnje 
enata we domje, htishwata widly, widly iaatojßka. (H. Z. 2, 10.) 
Twöj das bfi diefi nalötni w nje3<ä)yte) krasnosöi (ib. 18). Hory, 
doly, runiny poziotk pySi hiyitaty (ib. 28). Wopor skißi röka, 
trawnik wlöiny b postawac^ rosu kuri so (ib. 2, 9). 

3. Anmerkung. Njezabyta krasnoBÖheisst eigentlich: nicht- 
vei^^essene Schönheit, kann aber auch mit ,unvergessliche Schönheit' 
■Obersetzt werden. Man vergL latein. invictus, unbesiegbar und die 
griechischen Terbaladjectiva wie ivjtog. 

§ 132. 
Eflrzang der AdTerbialsätze. 

Von den Adverbialsätzen können alle Temporal-, Causal- tmd 
Bedingungssätze, von den coordinirten nor die durch die Conjunc- 
üonen a (und), a td (und auch) verbundenen gekürzt werden, aber 
regelmässig geschieht dies nnr dann, wenn beide Sätze ein ge- 
meinsames Snbject haben. In diesem Falle tritt nämlich unter 
Weglassung der Gonjunction das Prädicat des untei^eordneten 
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Satzes in den TransgresBiT, selten in das Participiam. 
Allerdings beschränkt sich die Volkssprache nnr auf den Gebranch 
weniger TransgressiTe, wie : stejo, leio, dncy, sta6Si (ioiik), 
wostajiwäi n. dergL Da aber diese Constmction, sobald sie 
nnr richt^ angewendet wird, jedem Wenden TBratSudlich ist, so 
ist sie in der Literatursprache gewiss za empfehlen und zwar 
namentlich auch aus dem Qmnde, weil sie den anderen slavischen 
Sprachen sehr geläufig ist. 

Bei der Anwendung des Transgresaivs ist in erster Linie 
das gegenseitige Zeitrerhältniss der Sätze zu berücksichtigen. 
Ist die Handlung des untergeordneten Satzes in Bezug auf die 
des fibergeordneten vorzeitig, so muss für das Verbum finitam 
des ersteren der Transgreaaly des Perfectums gesetzt wer- 
den; sind dag^n beide Handlungen gleichzeitig, so wird 
der Transgressiv des Präsens angewendet. Einen Trans- 
gressiy des Futurums im eigentlichen Sinne giebt es nicht, nur 
kann man den Tran^essiv des Präsens von ToIIendeten Zeit- 
wörtern im .Sinne eines zweiten Futurums gebrauchen. 
Ueber die syntaktisch richt^e Bildung der Transgressive ver- 
gleiche § 19. 

Beispiele: äol je knjez höläik z piwa dorn, spiwajo ju- 
skajo. (Sm. 25, 1.) Tarn wona sed^ plakaäe, swojej b61ej rudcy 
ImnaSe. (Sm. 34, 11.) Drdzny, &)rne kosy zahwizdaja hlosy, 
rjane äije spyU^. (E. Zejl. 2, 10.) Ä napteöo du smitcap 
'jom' (nalÖ6u) kw^i husace (ib. 20). Rölnik dokonja swöj 
skutk a prosy wo plöd rucy styknywii (ib. 32). Cikajo bych 
khwat^ böle dyili wStra w&6o, hole dyili wichor. (Laras, ps. 
55, 9.) K&k lohcy m.6ie njezbo^, iii Ido spi, pti&ä na teho. 
(Eh6rl. 6. 8.) Hiji so posfo plakach, hu mi to k haäbje. (Laras, 
ps. 69, 11.) A pfUedii na mSstno, dachu so jemu kisaia napiiJ. 
(Hat. 27, 33—34.) Pol s^ PÖtr zamöriSa. (Radys., Ö. M. S. 
1871, 93.) Eroio hlowu pöjsnywii bl&dnjeSe wön do woöi. 
(Radys., Ö. M. S. 1882, 4.) Tele sh>wa siyiacami zapukota wn- 
troba, na kuiol pak Uadacemu tola kus so zastyska. (Pfol, t). 
M. S. 1882, 10.) Jank 'd^ tBuJki konja ptehaö. (Radys., 0. M. 
S. 1872, 5.) 
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1. Anmerlciiag. Viele TransgressiTe sind in syntaktischer Be- 
ziehung zu reinen Adverbien geworden, wie wr66o, eig. (re)v9rtenB, 
zurüekkehrend, wrööo da<S, zorQckgebeo, wrööo vz&G, zurück- 
nehmen; däiwajo, nastupajo, betreffend; njetrjebawBi, um- 
Bonst, unverrichteter Dinge, rebus infectis. 

2. Anmerkung. Die jetzt im gleichen Sinne wie die Trans- 
gressive auf -o gebrauchten Formen auf -cy sind eigentlich In- 
strumeutale der Mehrzahl (cfr. § 88) vom Partieipium, welches ent- 
weder auf -cy {a, e) oder -ty (a, e) auslauten kann. Auch diese 
Pormen, weldie übrigens im Niederwendisehen Dialekt« häufiger 
sind als im OberwendiBchen, stehen oft als Adverbien, z. B. ducy 
[bOhm. jdouc(e)], gehend, im Vorttb^gehen, schnell, khwatajcy, 
eilends, flugs, hladajcy, zusehends, au^llend. 

3. Anmerkung. Beim Trfmsgressiv läaat man das reflexive 
80 hie und da weg, was bei äem attributiv gebrauchten Participe 
fast durchweg geschi^t, z. B. wrfSöo njepHfidäe, statt wr66o so 
von wrößiö eo, warjaca woda (kochendes Wasser) für warjaca 
so von wariii so, kochen im transitiven Sinne. 

Beispiele: §to2 je ktiilo, i^lo je, wröio sdeSka nje- 
p66die. (H. Z. 2, 19.) EJumtajcy wamo2 mje. (Laras, psalm 
31, 3.) A ducy won namakachu {Slowjeka Kyrenskeho z mjenom 
äimana. (Mat. 27, 32.) Hans k njemu däeSe ducy. (H. Z., Ö. 
M. S. 1870, 26.) PojSz ducy. (H. Z. 2, 99.) Wuraz jeho wo- 
bliÄa 80 Uadajcy m&ija. (L. S. 1879, 28.) Njetrj^wü Bmöj 
b6£aloj (ib. 36). 

§ 133. 
Das Beflexlrpronomeii In verkfirzteii Sätzen. 

Zu den bereits oben in den §§ 46, 2 und 66 aufgestellten 
Grundsätzen wollen wir noch folgende Bemerkungen aber das 
reflexive PosBessiv- and PersonalproDomen hinzufügen. 

1) In verkürzten Sätzen steht nicht das Beflexiyum, 
sondern das eigene Pronomen der Person des Subjectea im vor der 
Yerkfirzong übergeordneten Satze, z. B. RS£ mi njeznateho slyäa 
(Laras, ps. 81, 6), d. fa. B6( tajkeho, kotryi je mi njeznatj, 
Biyäa, ich hOre die Sprache eines mir Unbekannten. §to wrdfin 
knjezej za wäitke jeho dobroty nade mnn (ib. 116, 12) _ Sto 
wrd£u knjezej za wäitke jeho dobroty, kotrei je nade mnn 
iinil, wa3 soll ich dem Herrn für alle seine mir erwiesene)!- 
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Wohlthaten ziuüctterstatteD. Dass in diesem Beisiäele nicht 
nad sobu stehen kann, daför spricht das allgemeine wendische 
Sprachgefühl, so dasa jeho dobroty nad sobu nicht anders 
. aufgefaaat werden könnte als: die Wohlthaten, die er sich seibat 
erwiesen hat, was offenbar nicht der beabaicht^e Sinn sein 
liann. In jeho (dobroty) ist gleichsam das Subject des verkürzten 
Satzes enthalten. Ty sy je poruüil jara sw&mje wobkedibowa6 
twoje pHkaznje (Laras, pa. 119, 4) — ty sy pomÖit, zo bychn 
twoje ptikaznje wobked^bowali, dn hast befohlen, deine Ge- 
bote sehr treu zu beobachten. — Ans dem Gesagten geht hervor, 
dasB diese Ausnahme der Grundregel nicht nur nicht widerspricht, 
sondern dieselbe vielmehr bestätigt, indem in allen derartigen 
Fällen das anscheinend eine Ausnahme bildende Pronomen sich 
nicht direct auf das Subject desselben Satzes bezieht, also nicht 
reflexiv ist, sondern in einem anderen, wiewohl abhängigen und 
verkürzten Satze steht und demnach nur eine mittelbare Beziehung 
zum Subjecte des übei^eordneten Satzes hat. Sehr leicht lässt 
sich der Unterschied zwischen Reflexiv und Nichtrefleiiv ans 
dem folgenden Beispiele entnehmen: Ty sy nam swoje ph- 
kaznje k wohkedibowanjn dal — ty sy nam poru^il twoje pH- 
kaznje wobkedibowu!. 

Anmerkung. Wirkliche Ananahmen von der B^^el kommen 
hie ond da, namentlich dann vor, wenn das Subject des öbra^ 
geordneten Satzes in der dritten Person steht Richtig steht s'wöj 
in folgenden Beispielen, weil es sich auf das Subject des ver- 
kfirzten Satzes bezieht: Wid^ pta2ka twaruS svöj dorn. (H. Z., 
Ö. M. S. 1872, 70.) Titus je jimaj dal porajo sebi sediefS. 
(Arndt 212.) 

2) Es geschieht auch in einzelnen Fällen, dass ein re- 
fleziveB Possessivpronomen sogar im nnverkflrzten unter- 
geordneten Satze*) steht, trotzdem es sich nicht aof das 
Subject des letzteren, sondern des flbei^eordneten Satzes bezieht, 
z. B. H0I60 to Uij dozrozymi, zo je to swojeho Inbelio rdd. 
(Sm, 47, 46 — 47.) Nichtö rad njeda so dale wjesiS, baÄ sw<Sj 
samotny rozom dosaha: (Eroö. za Khr. 4^) Ölowjek wäelaka 
BtaroBÖe rozpomina, kotrymi je swoja duäa wnst^jena (ib. 70). 

*) Üeb«: hdy by tej' holiäi chcjrlo lej Hw&ri6i (Sm. 165, 11), vergl. 
S.111*). 
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3) DasB der Vocativ nnd das enklitische mi auBserhalb 
der Constraction stehen, ist schon oben (§§ 8, 108; g 82, 4) 
erwähnt worden. 

Beispiele: Wirju kra6e, o möj Jiznl (liiiBä. 156.) ja 
Mjtom siyiu z nowa slSbrokliniSne serbske slowa, sli^dku r^5 mi 
maäefna. (L. S. 1879, 57.) Tarn mygu choiü we wSnaäkn, we 
tom mi (^ mi) wSnaäbi mäanem. (8m. 2. 4, 15.) 

4) Wenn das logische Subject nicht im Nominativ steht, 
richtet sich auch das Possessivpronomen nicht nach ihm, z. B, 
je tebi äel twojoh' nowoh' hrodu? (Sm. 58, 35.) 

IL Abtheilung. 
Der mehrfach zusamiaeng'esetzte Satz. 

§134. 

Wenn drei oder mehrere einfache Sätze zn einem Ganzen 
verbunden werden, so entsteht ein mehriach zosammengesetzter 
Satz. Die einzelnen Sätze kOnnen mit einander sowohl im Ver- 
hältnias der Beiordnung als auch der Unterordnung stehen. Selbst- 
verständlich kommen auch hier dieselben Conjunctionen, Relativ- 
pronomina nnd Adverbien zur Anwendni^, wie in ein^h za- 
mmmengesetzten Sätzen. 

Beispiele: Haj, Myi ja ranlco domoj d^ch pfez O'edyn) ze- 
leny hajk, äha mje zetka holeöo, hü nöhdy moje h8. (Sm. 131.) 
Sairunje swöj lud wuwjedie kaä- wowcy a jön wjedieäe kai 
Btadlo w puHÖinje, a jich wjedieäe bjez äkody, eo so njebojacho 
& morjo ptikry jich njepte(5elow; haSrwije jich dowjedie k swojej 
Ewjatej hranicy, k tutej horje, hotrui jeho prawica doby, a zahna 
pted nimi ludy a rozd^li Jim po mörje jich herbstwa, spyto- 
wachn a hn^wachu tola Boha najwySieho o njekedibowachn na 
jeho kaznje. (Laras, pa. 78, 52 — 56.) 

Anhang. 

§ 135. 

Der Ton im Worte. 

Jede Sprache hat auch eine besondere Art der Betonung 
einzelner Wörter, Wortton genannt, wdcher stete nnr natörlieh 
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und niemalB tQnBtlich iBt. Dabei Bind im WeaentUchen fönende 
Regeln zn beobachten: 

1) Jedes mehrsjlbige Wort hat den Ton auf der ersten 
Sylbe, z. B. döbry, dflbrota, dObroÄiwj. 

2) Einsyibige PräpoBitionen werden mit dem Be- 
ziehnngsworte als ein Wort betrachtet und demsach bekommt 
die Präposition als erste Sylbe den Äccent, z. B. d6 ^a, 
Tor der Zeit, wiewohl auch diese Begel hier jedenfalls durch 
deutschen Einflnss yon Jahr zu Jahr mehr Temachlässigt wird. *) 
Ist die Präposition mehrsylb^, so behält sowohl diese als auch 
das Ton ihnen abhängige Wort den eigenen Accent, z. B. p5Ia 
sfisoda, bei dem Nachbar. 

Anmerkung. Wenn die Präpositionen e, to und k ohne den 
Tocal e oder o geschrieben und mit ihrem Beziehungsworte zu- 
sammengelesen werden müssen, als ob sie der anlautende Conso- 
nant desselben wSren, dann dürfen sie in der Schrift, also na- 
mentlich im Drucke, niemals als der letzte Buchstabe in der Zeüe 
erscheinen, so dass ihr Beziehungswort als das erste in der nächsten 
steht Sie sind für die Aussprache eigentlich nur der Anlaut des 
Ton ihnen abhängigen "Wortes und ebenso wenig, wie man z. R 
skhorjeä (erkranken) in s und khorjeö abtheilt, ebenso wenig 
darf man auch z khorhoju (mit der Fahne) in e und khorhoju 
trennen. Schreibe, wie du sprichst! Hoffentlich wird man Baum- 
erepamiss (?) gegen eine so klare und einleuchtende Begel der 
Orammatik nicht als Clrund der Vertheidigung des leider bei uns 
&8t zum Oesetz gewordenen Schlendrians anführen wollen I 

3) Die enklitischen, sich anlehnenden Formen der Per- 
sonalpronomina: 6e, deiner, dich; 6i, dir; sej (dat.), sich; mn, 
ihm; so, sich im Accasatir, Siessen mit dem vorhergehenden 
Worte in Bezug auf Betonung gleichsam in eines zusammen 
ond haben daher keinen selbstständigen Ton. Zu bemerken ist, 
dass diese kQrzeren Formen niemals nach Präpositionen stehen, 
sondern dass zu dem Zwecke immer die entsprechenden längeren 
Formen tebje, tebi, aebi, jemn, aebje anzuwenden sind; 

*) Uod imigetehrt dürfte die bei den Deutschen in der Lausitz oiclit 
selten vorkommende Betonung der Präposition nud Verschleifang mit dem 
BeziehnngBworte, z. B. zu m(i)r n. deigl. auf des Einflnss des Wendischen 
znrackzuffiliten sein. 
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eine Aasnahme ist Dar bei sebje*) gestattet, indem statt der- 
selben auch nach Prfiipositionen die enklitische Form so gebraucht 
wird. Mje und mi sind eigentlich, wie ans einem Vergleich 
mit anderen slaviBohen Sprai^en folgt, nnr enklitisch, nichts- 
destoweniger werden sie, wenn sie ohne Präposition stehen, aach 
dort gebraocbt, wo streng genommen die läi^ere Form mnje 
nnd mni (mnje) stehen sollte. Mit Pr&positionen werden mit 
wenigen Ausoalimen**) nnr die letzteren verbimden. Zu den 
Enklitiken muss man femer -li in Frage- nnd Bedingongssätzen, 
«6ak, aber, ha nnd dha, rechnen, wenn sie nnr znr Hervor- 
hebtmg des ihnen vorangehenden Wortes dienen. Die Conjnnc- 
tionen a, to, pak haben gewöhnlich keinen Ton, bekommen ihn 
aber, sobald ein anderes tonloses Wort auf sie folgt oder sobald 
sie mit einem zweiten tonlosen Worte zusammengesetzt werden, 
wie dbo, ede, so-U. 

4) Die BUdungesylbe des Superlatirs naj-, welche dem 
Comparativ vorangesetzt wird, ist, trotzdem sie die erste Sylbe 
des Wortes bildet, nicht betont. 

5) Endlich behalten die Fremdwörter meist den Accent, 
welchen sie in der ursprünglichen bez. in der Sprache haben, 
ans welcher sie in die wendische übergegangen sind, z. B. kandna 
(Kanone), batälija (Bataille), kwartira (Quartier), studgnta (Student), 
(Vergl. Hörnik, 0. M. S. 1855. 74 ff.) 

8 136. 
Die Betonimg im Satze. 

Die Betonung ist eine Erhahong der Stimme imd be- 
zieht sich nicht nur auf die Sylben, sondern auch auf Wörter 
und Sätze, welche in einem höheren***) Tone als die übrigen 
gesprochen werden. 

•) In einer älteren Periode dürfte dieser Unterschied noch überhaupt 
nicht Bo entschieden ansgebildet gewesen sein, wenigstens spricht das Ält- 
nsalache nnd Ältböhminche dafQi, wo auch noch die kürzeren Formen der 
ersten ond zweiten Person mit Präpositionen verbanden worden. 

"i*) Statt ke mnje kommt anch k mi Tor; die Präposition napfe6o 
(pfeiiwo, napteCiwol wird nnr mit mi verbnndeu. 

***) U'. Hattala, Pfidavek ku I. dita zbytkS r^oranjch Aleiandreid, 
T Praze 1881. 

15 
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In ein&chen Sätzen hat regelmässig das Pr&dicat den Toa 
(cfr. § 10), z. B. im Satze: finlef bndie pilny, der Schüler wird 
fleisai^ sein, ist pilny betont. Im Zneammenhang dei Rede 
kann aus besonderen Gründen, wie im Gegensatz oder bei nach- 
dmcksvoller Herrorhebong, jeder belieb^ Satztheil den Ton 
haben. Das ÄnssprecheD des Prftdicates oder anderer Satztheile 
mit erhöhter Stimme nennt man den Ton des Satzes. Hierbei 
gehört aach die Verschiedenheit des Tones in Frage- nnd Änt- 
wortsätzen (g 33), femer in Befehls- nnd Wunscbsfitzen, welche 
sich auch in dieser Beziehung mehr oder minder von Anssi^e- 
sfttzen unterscheiden. 

Wenn aber ein Redner einzelne Satztheile oder ganze Sätze 
mit besonderem Nachdruck hervorheben will und demgemäss 
dieselben mit erhöhter Stimme voitr^, so nennt man eine der- 
art^ Betonung rhetorisch. Ausserdem kann man den Ton 
in einen natörlichen and einen kfinstlichen unterscheiden, 
je nachdem einem Satztheile oder ganzen Satze von Natur eine 
nachdrucksvollere Betonung zukommt, oder nur absichtlich und 
nach eigenem Ermessen vom Sprechenden verliehen wird. 

So hat in dem Satze: äulef je pilny das Wort pilny als 
Prfidicat den natOrlichen Ton. Will man dagegen aus irgend 
einem Grunde Sulei oder je betonen, so würde man einen 
solchen Ton künstlich oder absichtlich nennen, was z. B. 
geschehen kann, wenn man das Subject Schüler etwa gegenüber 
einem Diener oder das Präsens je gegenüber einem Perfectum 
je byl hervorheben wilL 

§ 137. 
Die Wortfolge. 

Dnter Wortfolge versteht man die Ordnui^, in welcher die 
einzelnen Theile eines Satzes auf einander folgen. Sie kann 
ebenso wie der Accent natürlich oder künstlich sein. Diese 
letztere nennt man auch Inversion oder Umstellung. 

Im Allgemeinen ist im Wendischen wie iu allen Sprachen, 
die sieh durch Formenreichthnm auszeichnen, die Wortfo^ sehr 
frei und nni an einige wenige Kegeln gebunden. So kann man, 
ohne den Sinn zu ändern, den Satz: Sulef je pilny auch so om- 
stellen: pilny je äulef, oder: Solef pilny je. 
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— 227 — 

Anmerkung. Der Erkläningf^rund für die Freiheit der 
"Wortfolge liegt darin, dass man in einer Sprache, deren Formen 
noch -wenig abgeBchliffen sind, an diesen letzteren selbst olrne Zu- 
hilfenahme der "Wortfolge, die ZusammengehCrigkeit und Abhängig- 
keit der einzelnen Bedetfaeile im Satze mit Leichtigkeit erkennen 
kann. Von besonderer Wichtigkeit ist dies für die Poesie, während 
sich in der Prosa selbst in den fonnenreichsten Sprachen mehr 
oder minder strenge Begeln für die "Wortfolge auszubilden pflegen, 

1) Das Subject steht regelmässig vor dem Frädicate, 
kann jedoch auch nach demselben stehen, sobald auf ihm der 
Ton des Satzes ruht. Dadurch, dass man dem Subject eine 
andere als die gewöhnliche Stelle giebt, will man es mit Nach- 
druck hervorheben, z. B. ätaj staj tu mi nimo bratr a sotra; 
njejstaj so smilltaj bratr a sotra; n^tk je so smilUa luba 
lubka. (Sm. 74, 49—51.) 

2) Das Adjectivum als Attribut steht zumeist yor 
dem Substantivum, kann jedoch des ^Nachdrucks halber auch 
nach ihm stehen, namentlich in der poetischen Sprache. Von 
mehreren Adjectiven steht jenes dem Beziehungsworte zunächst, 
welches die nähere Eigenschatl angiebt und im Deutschen sehr 
häufig durch den ersten Theil eines zusammengesetzten Sub- 
stantivs oder durch einen unmittelbar folgenden Präpositional- 
ausdruck ersetzt wird, z. B. iSichi lötny wjefior, ein stiller 
Sommerabend oder Abend im Sommer. 

3) Interrogativ- und Belativpronomina und Adver- 
bien stehen an der ersten Stelle des Satzes, z. B. §tö je tarn 
tola wumrjel-? (Sm. 136, 53.) Sto teä by löSt a khwilu mölo? 
(H. Z. 2, 30.) Kajkeho ey holiCka lubeho mSla, zo sej joh' 
ty tola njejsy wzaia? (Sm. 100, 1.) Hdie dha je twoja diow- 
HiiA? (Sm. 95, 7.) Radlica, z kotrejS so najböle wora, je 
najswötliäa. (C. M. S, 1855, 115.) Kokoäka, kii njehrjeba, zor- 
njeäka sej njenam'ka. (Ö. M. S. 1853 — 4, 37.) Pöj, moja micka, 
do cuzeho kraja, hiiei so ludio dobro maja. (Sm. 237, 3 — 6.) 

4) Das Object steht regelmässig nach dem Prädieat, 
kann jedoch auch vor demselben stehen. Von mehreren Objecten 
in Temchiedenen Fällen steht das dativische der Person unmittd- 
bar nach dem Zeitwort und dann folgen die anderen der Sache, 
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z. B. Di^ mi pfeco watroba. (H. Z. 2, 32.) Kajkeho sy hoUt^ka 
Inbeho mJhi, zo sej joh' ty toU njejey wzala. (Sm. 100, 1.) 

5) In Bedingungssätzen stebt dasjenige Wort, anf dem 
der Ton des Satzea li^, zumeist also das Yerbum, au erster 
Stelle niid wird mit der enklitischen Sylbe -li rerbonden. Ist 
es aber eine umschriebene Zeitform des Yerbums, so' steht das 
Hilfszeitwort (sym) an erster Stelle, z. B. GhceS-li ty nah 
nam swakowa hj6, dha dyrbiä hinajäe waänje m66. (Sm. 257, 13.) 
Sy-li ty swarjena mojedla, ja pak sym swarjeny twojedla. (Sm. 
24, 11.) Slaba-li ruka, tola kmta kralowskej' diowki wntroba. 
(PWb. 51.) 

6) Die im g 135, 3 angegebenen enklitischen Formen 
des Personalpronomens und die präsenüschen Formen des 
Indicativs byiS und mS6 (mam)*) stehen in ItelatiT- and 
Fragesätzen, wie auch in allen anderen untergeordneten Sätzen 
an zweiter Stelle,, d. h. unmittelbar nach dem Relativum bez. 
Interrogativpronomen, der Fragepartikel haS oder der sabordi- 
nirenden Conjunction, während im Deutschen das Hilfszeitwort 
als Yerbum finitum in Nebensätzen an letzter Stelle steht. Ebenso 
wenig dflrfen aber sym, sy, je, smöj, staj, stej, smy, söe, 
BU im Satze an erster Stelle oder unmittelbar nach der Con- 
junction a stehen. Sollte eine enklitische Form des Pronomens, 
namenüich aber des Hilfsverboms , an der Spitze ' des Satzes 
stehen, so sucht man dies durch Yoranstellung des Yorschlags- 
wörtchens to, e^ntlich das, da, zu renneiden. Kommt eine 
enklitische Form des Fronomens mit einer des HilfsTerboms zu- 
sammen, so steht die letztere vor der ersteren. 

Anmerkung. Yon welcher Wichtigkeit die Wortfolge auch 
im Wendisclieii ist, kann man vinter Anderem aus der Yergleich- 
ung zweier untergeordneten Sätze ereehen, von denen der eine 
duich pfetoä und der andere durch pfeto zo eingeleitet wird. 
Pfetoä unterscheidet sich von pfeto zo nur dadurch, dass es 
die filtere Form seines zweiten Bestandtheiles i(o) noch behalten 
hat Es entsprechen somit beide Conjunctionen dem b5hm. pro- 
to£e, welches untei^eordnete Sätze einleitet Im "Wendischen aber 
verbindet pfetoiE nur beigeordnete Begründimgasätze, welche jedodi 



*) Dies gilt nicht tod zmSja, werd« haben. 
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Ton den durch die Conjunctioii pteto zo angelnfipften nur in der 
Wortfolge ab-weichen. 

7) In Perioden steht dae Yerbnm des Hauptsatzes an erster 
Stelle, d, h. nach dem Interpunctionszeicheii, das gewöhnlich ein 
Eomma ist. üeher dba rergl. § 112. Änmerknng. 
§ 138. 
Die Negation. 

Wenngleich in Bezug auf die Negation im Allgemeinen die 
Begel gilt, dass der Sinn eines Satzes, in welchem zwei Kega- 
tionen TOrkommen, trotzdem nicht aiffirmativ wird, so kann dies 
doch nur unter gewissen Eänschränkungen als richte bezeichnet 
werden. Enthält nämlich ein Satz, dessen bestimmtes Terbum 
negirt ist, ein anderes mit nje- zusammengesetztes Wort, so 
ist er indireet bejahend, z.B. To njeje njetaiiSino, das ist nicht 
unmf^licb, d. i. es ist mCglich. Steht das Yerbnm im InänitiT, 
so darf, wenn anch bereits eine Negation vorbanden ist, das 
Dje beim Infinitiv doch nicht fehlen, z. S. Nihdy wjacy 
njeöinit! je najlfipSa poknta. (Jungb&nel, Hömik, Ö. M. S. 1882, 
54.) Neben nje-, welches mit dem uegirten Verbum zu Einem 
Worte zusammenfliesst, gebraucht man auch ni- in Znsammen- 
setzongen mit Interrogativpronominen und Adverbien. Ist in 
einem Satze das Frädicatsverbnm verneint, so darf darin kein 
indefinites Pronomen oder Adverb vorkommen, sondern es mo^s 
mit ni zusammengesetzt werden. Auf diese Art und Weise ge- 
schieht es, dass im Wendischen häufig sogar mehr als zwei 
Negationen In einem Satze vorkommen und der Sinn trotzdem 
verneinend bleibt, z. B. Nihdy nikoma niCo njebjeru, ich 
nehme nie Jemandem etwas. Nihdy na nihdy so tebi z niSim 
njezapowjem. (h. S. 1879, 34.) 

1. Anmerkang. Die ZuaämmensteUung mit der Negation 
ni- beschränkt sich auf eine bestinunte Anzahl von Pronominen 
und Adverbien. Mit dem Verbum wird es niemals verbunden, 
denn nimam, ich habe nicht, kann mau füglich nicht hierher 
rechnen, da es zweifelBohne auf ne (nje) — imam {vergL § 36) 
zurackzufGbren ist 

SoU durch nje der ganze Satz negirt werden, so steht «s 
bei dem Verbum finitum, soll aber nur ein einzelnes Wort 
verneint werden, so wird es mit diesem letzteren verbunden. 
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2. Anmerkung. Nach zo im Wunschsätze -wird nje ge- 
wöhnlich, nach hdy stets mit dem Particip und nicht mit dem 
Hilfsrerbum Terbunden, sehr häufig steht es auch in Bedingungs- 
sätzen beim Particip, z.B. zo by tfiäS i6a njewumrjel, dass doch 
auch der nicht stürbe {cfr. § 28). Bych-li to na swojej samsnej 
woöi njewidial, nihdy na sw66ß bych temu njewöril. (L. S. 
1878, 1.) 

3. Anmerkung, Möiu njehraC heiast; es ist mir mOglich, 
nicht zu spielen, loh habe es aber gelernt, bin dazu illhig: 
ich kann nicht-spielen, dagegen njemöäu hrad, ich habe das Spielen 
nie gelernt, ich kann-nicht Bpielen, nicht kajm ich spielen. Die 
bek^mte Unterscheidung des heLL Augustinus: Aliud est enim 
non poase mori; aliud est autem posse nou mori lässt sich im 
"Wendischen demnach sehr genau iriedergeben: Droha wSc je nje- 
möc wumijeö; dniha wöo pak je möc njewurarjeC 

Neben nje- und ni-, welche nur in Compositis vorkommeD, 
besitzt das Wendische noch die allelnstebenden Negationen nS 
und nie*), wiewohl diese letzteren eigentlich nur Weiterbildangen 
dei erstereo sind, NS dürfte ans dem durch i Terstärkten nje, 
also aus nje — i entstanden sein. Die beiden Vocale e und i 
werden nämlich zu einem lai^n i contrafairt, welches aber &8t 
ausnahmslos durch i vertreten wird (cfr. § 36). Nie aber ist 
nur die Verkürzung TOn nifio, böhm. und niederwendisch nico. 
Es steht zunächst als einfache Negation in unvollendeten Sätzen, 
in denen das Yerbum finitum fehlt. Das kommt namentlich in 
Antworten auf solche Fr^en vor, welche das in Frage stehende 
Wort bereits selbst enthalten. Ni steht selbstständig für nie 
oder ani. Kjechamy mi6 piwka a nie (und auch nicht) palenca. 
(Nar. p. Ö. M. S. 1872, 56.) Eralic pak so njepoda ni do woza, 
(ni) na konja. (Radys. C. M. 8. 1882, 3.) Wäitkim je Böh spame 
wööko z milej ruku zafidielü, khiba jenemu nie. (L. S. 1879, 28.) 
Tola njespöznachn jejn, nan nie synow, Jurij nie bratrow (ib. 59). 

Nie **) dient femer nur als Verstärkung der mit dem 
Verbum verbundenen Negation nje-, z. B. Z dmhim pak ja nie 
njejsym äta. (Sm. 148, 7.) Mi nie njej' wumijei nan abo 



*) Nu aehi selten kommt snch ni selbstatÄndig' vor. 

'**) Bei nie jeDO, ale tei (nicht nar, eondem auch) kann im ersten 
Satze aach noch das Terbom mit nje- veibnnden werden, h&nfig geschieht 
es aber njcht 
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Toa6. (Sm. 43, 21.) Ebemo Bind rerstärkte Negationen: nihdy 
nie, nihdy na nihdy, nihdy na nihdy nie, dnTChans nieht, 
unter keinen Umständen, auf keinen Fall; ani z najmje&äa 
nie, anch im Geringsten nicht; 6i86e ni6o, rein Nichts, 
gar Nichts; nihdy na sw6<ie, nm keinen Preis In der Welt; 
smorie, eig. Morchel, smorie! einen Qnarg! Ty smor2e 
w6ä. (Jnnghänel, Hörnik, C. M. S. 1882, 56.) Nihdy na 
swööe bych tema njewöril. (L. S. 1878, 1.) NÖ, nihdy na 
nihdy (ib. 1879, 26). 

Die Negation nje bezeichnet nrsprfli^lich nicht blos die 
einfache Verneinung des Begriffes, sondern die Verkehmng des- 
selben in sein Gegenfcheil, z. B, wnütny, nützlich, njewn^tny, 
nicht einfach nnnfltz, sondern missbräachlich, schändlich; mudry, 
weise, njemdiy, nicht blos: nicht weise, sondern rasend; njelepy 
vom ni^ehräuchlichen lepy (böhm. lepy, zart, Bchün) nicht nur: 
unschön, sondern: unbeholfen, garstig; dosd, genug, njed(»tatk, 
positiver Mangel; ujebolab: von nje und bol (_ hol — byl), 
Einer, der nicht ist, d. i nichts Hechtes ist, ein Taugenichts 
(vergl. bohm. ledabyl, slowak. ledabol, ledabolka). C&. ov tu- 
Xevfo nicht nur: ich befehle nicht, sondern: ich verbiete; invideo, 
nicht: ich sehe nicht, sondern: ich will nicht sehen. SrSchi 
dyrbja so 6i Djelnbi£ [miss&llen]. (Kro£. za Khr. 162.) 

Die mit hi zusammengesetzten Pronomina und Adver- 
bien sind negativ, die mit ai*) dag^n sind Indefinita. 
Nach MikloBich (4, 172) steht ngchtö fOr: nje w£ chtö, man 
weiss nicht, wer — iigend Jemand. Ausser den von Miklosich 
angefahrten Gründen spricht daf&r auch der umstand, dass man 
auf diese Weise das wendische n& durch Ausfall des w in w$ 
und darauf folgende Zosammenziehung bez. Verfinderung des je 
in i erklären kann, üeberdies hat das Wendische ganz ana- 
loge Verbindungen in den Indeänitis: tiSjhdy fQr cht6-wS- 
hdy, ziemlich lange, töjhd^e — chtö-w&'-bdäe, wer weiss, 
wohin, ziemlich weit (cfr. Smolef, ö. M. S. 1855, 64). 

*) „Diesea ige {ni — nS) ache&it Ton dem fie (nje), du in nja übe^ehen 
tann, Terschieden za sein" (MiUoBich i, 185). Darnach ontetscheidet anch 
HifcloBich daa mit dem Verbnm Terbnndene und im Niederwendiwhen auch 

ala nja eracheinende nje von ni. 
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Anmerkung:. Wie im Latem, so werden auch im Wendischen 
die InterrogatiTa Muiig als Indefinita gelrancht Warn St6 njech 
Brno wgri! (H. Z. 2, 219.) &t6i tajkeho lidäe pos<5de, to pHM^ 
zaso wokA (ib.). Töjhdy dije böSe btüdiil (L. S. 1878, 17.) 
Hjewöm, zo budu 6i to bdy naranafi möc (ib. 1879, 33). StoJ 
dobre piwto hani, tön njewS, Sto je Bto. (H. Z. 2, 241.) 

Ni kann auch ausnahmeweise im unbestimmten Sinne vot- 
kommen, z. B, njeje tarn nichtö? ist nicbt Jemand dort? Tarn 
Dichtö je, es ist Jemand dort. Am besten ersieht man dies 
aus: uimale, ziemlich, im qnanidtatiTen Sinne fast Boriel wie 
njemalo, nicht weni^; di^egen uikajki, sehr untauglich, sehr 
herabgekommen, aber n&kajki, noch angehend, tajki nSkajki, 
Ton irgend welcher (schlechter) Beschaffenheit. Dyili, als, quam 
im Vergleiche hiess im AltslavlBchen neie, bSbm. ne2 (neili, 
ne2eli) und im Beginn des 18. Jahrhunderts auch im Wendi- 
schen njeÄli (eft. Mömik, Hodiijski rakopis., Ö. M. S. 1879, 137), 
nnd besteht aus ne, 2e und ans dem auch in Frage- and Be- 
dingungssätzen verwendeten enklitisches -li, daher ni^prönglich: 
ne-2e-li, etwa: und nicl^t. Das » ging in d nud e in ^ Aber 
(cfr. Smolef, Ö. M. S. 1855, 60). Eigentlich heisst demnach: ty 
si wjetS) dy21i ja, ich bin gröseer und nicht du ~> als du. 
Richtig wird es aber auch nach verneinenden Vordersätzen ge- 
braucht, obgleich nach negirten S&tzen am besten khiba steht, 
z. B. nichtä tam njebi, dyili ty. Niemand war dort, als dUr 
wenn nicht du (cfr. lat. nemo nisi). DuJl wokolo so pohladny, 
haä tu nihdie nichtö njeje — ha£ tn hd£e 6i6 je. (L. S. 
1879, 51.) 
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Terminologie. 



AbgeschloBBen, dokonjany, § 19. Apposition, pHsta-vk, g§ 38, 49. 

Absictit, votpohlad, vid. Zi^ Apposition, partitive,podiöliiypfi- 
AbBichtlicli, zamyshiy, § 136. stawk, § 49, 2. 2. Atiih. 

Abweichung, wuwzaiSe, § 18. Art, a. Modiia, waSnje, kh6d (seil. 
Abstract, abstrattny. rööe), 

Accent, pHzwuk, §g 135, 136. Art und 'Weiae, Umstoiid der Art 
Accusativ, £adak, g 12; §§ 62, und Weise, vobstejenje -waänja, 

63, 64, 65, 67—76. § 40. 

AccusatiT der Zeit, iadak Sasa, Art 'und "Weise, Adverbialsätze 

§ 71. d. A., -wobstejnostae sady waS- 

AccusatiT des Ortes, iadak m&Btr nja, § 123. 

na, g 70. AByndetonjbjeKwjazawosö, |§103, 
Accusativ des Grundes, £adak pti- 107. 

ßiny, g 74. Attribut, pHswojnit, plimjet, § 38. 

Accusativ, doppelter, dwöjny £a- Attribut, adjectivisches, pHdawni- 

dak, g 75. kowy pfiswojnik, § 45. 

Accusativus modi, £adak waSnja, Attributivsatz, ptidawnikovasada, 

g 73. § 118. 

AocusatiTUsquantitstis, Kadokkel- Ausdruck, wuraz. 

kosde, § 72. Aussagesatz, vobkruäica sada, §§ 
Adjectivsata, pfidawnikowa sada, 7, 8. 

§ 116. Bedingende Yergleichungasätze, 
Adjectivum, pfidawnilr, §g 5, 13. pHronovace wumönjace sady, 
Adverbium, pfistowjesnik, § 13. § 123. 

Adverbialsätze, Tobstejnostne sa- Bedingung, vum6nj enje,vuinQfika, 

dy, gg 121—128; KOmmg d. § 41. 

A., § 132. Bedingnng6Bät2e,vuingnjacesady, 
Adversativ, nspfeäwny. §§ 126; 137, 5. 

AfflrmatiT, wobkru&icy, g 26 Befehl, rozkaz. 

(Imperativ); Antwort a., g 35. Begriff, wopHjeöe, § 1. 

Allgemein, powSitkowny (Subjeot, Behauptend, asBertori8ch,wobkra- 

podmjet), g 6, 6aGy, behauptende Vergldch- 

Ampliflcativiun, powjetäak, g 45. nngssätze, wobkru6ac8 pKruno- 
Anhang, pHdawk, § 135. wace sady, g 123. 

Antwort, wotmfttwa, § 33; be- Beiordnung, s. Coordination. 

jahend, wobkniftica w^ § 35; Beschränkend, -wobmjezowaey. 

verneinend, zaprSwaca v., g 36. Beispiel, phktad, § 96, 4. 

Aori3t,krötkaininyloa!,§§ 19,22. Beschaffenheit, Qualität, kajkosö. 
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Besitz, wobsyd. 

Beetiinm ender, näher, Attributiv- 
Batz,-wobmjezo-wacasada, § 118. 

Bestimmt, wobmjezowany, § 10. 

Bestinunuiig, adverbielle, wobstej- 
nostne (adverbialue) wobmjezo- 
■wanje, g 39. 

Betonung, pKzwuk, § 4, 5 ; 103,6. 

Betonung, rhetorische, rgfiniski 
pKzwuk, § 136. 

Beweggrund, pohnu(;e,§§41; 98,4. 

Beweis, dopotaz, § 41. 

Beziehung, podah, Adverbialsätze 
d. B., wobstejnoatne eady po- 
6aba, § 124. 

Beziehungswort, po&ihowe slowo, 
§ 43. 

Bindevocal, wjazawa, § 15, 

Bindewort, wjazawa — beiord- 
ordnend, pHijadovaca; unter- 
ordnend, podijadowaca, § 103. 

Causal, pKCinowy, pÜdingkL 

Charakter, powaha, § 14, 

CoUectiY, zhromadny, CollectiT- 
substantiv, zhromadny wScow- 
nik, § 47. 

Gomparation, Steigerung, stopnjo- 
■wanje, § 42. 

ComparativBätze, ptirunowace sa- 
dy, § 123. 

Concessir, j*idawa<^. 

Goncret, konkretny. 

ConditioniUis, wnmSnjace waSnje 
(khöd), § 28. 

Congruenz , üebereinstinimung, 
■wotpowjednosß, § 4, 5, a; §§ 29, 
110. 

Conjunction, adversativ, entgegen- 
stellende, napfeäwjaca wjaza- 
wa, § 105. 

Conjunction, anreihende, copula- 
tive, wjazawa zjednoöaca, § 104. 

Conjunction, causal, pfiöiuska wja- 
zawa (pKCiny), § 104. 



Conjunctionen, correlative, wotpo- 

wjedowace wjazawy, § 93, 2. 
Conjunctiv, verbindendeArt, zwja- 

zowace waänje (zwjazowacy 

khöd), § 28. 
Conaecutiv, s. Folge. 
Construction, wjazba. 
Coordination , pfiijadowanje , §§ 

43, 102. 
Copula, wjazawa, §§ 1, 14. 
Dativ, dawak, §§ 81—87. 
Dativ der Ufsache, dawak pKöiny, 

§ 87. 
Dativ der Zeit, dawak öasa, § 85. 
Dativ des Interesses, dawak zaji- 

mowauja, § 82. 
Dativ des Nutzens (oder Schadens), 

dawak wu2itka (abo Skody), 

§ 82, 1. 
Dativus ethicus, dawak eobuöutSa, 

§ 82, 4. 
Dativus finalis, dawak wotpohlada 

abo zamSra, g 82, 2. 
Dativus nach Ausdrücken desYer- 

gleichens, dawak pfi wurazach 

pfinmowanja, g 86. 
Dativus poBsessivus, pKswojowacy 

dawak, §§ 52; 82, 3. 
Dedinabd, skloiijomny, § 46. 
Diminutivum, pomjeäiak, § 45. 
Distributiv, rozdaeiowacy, §104,2. 
Dual, Zweizahl, dwojota. 
Durativ, dauernd, trajacy, § 19. 
Eigentlich, une^ntlich, prönjot- 

ny (zmyrf), ptenjeseny (zmyd.), 

§ 5, 1, A , »""- 
Eigenschaft, kajkos<3, g§ 14; 45. 
Einleitung, zawod, g 1. 
Einräumung, pfidaöe, § 41. 
EinscbEiLtung , Epenthesis , za- 

Btawka, § 108. 
Einsohränkung, Adverbialsätze d. 

E., wobstejnostne wobmjezo- 

wace sady, § 124, 2. 
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Einsylbig, jednodöäkowy. 
Sintheilung, rozdäSlenje, § 2. 
Einzahl, jednota. 
Mement, coirektiTes , wechsel- 

seitigea, ■wotpowjedny iiwjel 

wzajimny. 
Element, demonstratives, pokazo- 

wacy ÜTJel. 
mement, relatives, poöiho-wacy 

£iwjel. 
Endung, köncowka, § 11. 
Enklitisch, enkütiski (bjezpH- 

zwuöny), §§ 135,3; 137, 6. 
Spitketon, constantea, stajny pfi- 

awojnik, § 44. 
Ergänzung, dopjelnjenka, § 38- 
Ergebnis3,'wiidääk,'wunogk, §64, 4. 
ErkenntnisBgrund, pfiöina spö- 

znaöa, § 98, 4. 
Erklärung, WTi8w6tlenje, wnloäSk. 
Erläuternde Conjimctionen, wu- 

Bwätlace wjazawy. 
Erweiterung — Entwiokelung, wu- 

wiCe, rozwiCe. 
Factitiv, einiwy, § 62. 
Fall, casus, päd, § 4, 5, a. 
Fälle, directe, rune pady, § 7. 
Pälle, indirecte, nakosne pady, § 7. 
Folgesätze, waslödkowe aady, § 

123, 2. 
Form, twörba, § 10. 
Frage, praäenje, §§ 4,4; 33. 
Frage, indirecte, nakosne piaäe- 

nje, § 116. 
Frage, rhetorische, r^Sniske pra- 

Senje, §§ 37; 68,3. 
Fragend, praäacy. 
Fragesatz, praäenje, praSefiska sada. 
Fragezeidien, praäak. 
IVeqnentativ, wospjeto'wacy. 
Futurum, pfichodnyCaa, §§ 19,23. 
Gegensatz, nawopak, § 17. 
Gegemvart, pfitomny 5as, §§ 19, 



Genitiv, rod&k, §§ 9 (aUSuhject), 

76—80. 
Genitiv an SteUe des Acousativs, 

rod^ak za £adak, § 68. 
Genitiv der Zeit, rodiak öaea, § 77. 
Genitiv des Ursprunges, iod£ak 

Tukhada, § 51. 
Genitiv der Beziehung, rod^ak 

poCaha, § 78. 
Genitiv der Ursache, rodÄak pH- 

öiny (vpiny), § 80. 
Genitivus comparationiB, pfiruno- 

wacy rodiak, § 56. 
Genitivua definitivus, wobmjezo- 

wacy rodiak, § 54. 
GenitivuB descriptivus sive expli- 

cativus, TFOpisovracy abo vra- 

STStlacy rodfak, § 54. 
Genitivus materiae, rodäak wutka, 

§ 53. 
Genitivus objectivus, pfedmjetny 

rodiat, § 59. 
Genitivua partitivus, rozdäälowacy 

rod&k, §§ 57, 79; mit z, § 58. 
Genitivus possessivus, pKswojo- 

■wacy rodäak, § 51, 
Genitivus qualitatis, rod^ak k^- 

kos<!e (r. kajkostny), § 54. 
Genitivus separationis {separati- 

vus), rodiak zdalovanja, § 76. 
Genitivua aubjectivus, podmjetny 

rodäak, § 59. 
Geachlecht, genus, r6d, § 4, 5, a. 
Gewicht, waha, § 57. 
Gleichzeitig, runo£aany, §§ 19, 

122, 1. 
Gleichzeitigkeit, runoCasnosö, § 

122, 1. 
Grammatisch, rgÖniCoy. 
Grösse, wulkoa<5. 
Grund, pfiCina. 
Grund, Brkenntniss-, pK5ina sp6- 

znaöa. 
Grundzahlwort, zakladny liöbnik, 

§§ 47; 57,2. 
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Handlung, Cin. Instrumental des Mittels, srM- 
Hauptzeit, hlowny 5as, § 19. kowy posrednik, p. sr&dka, § 95. 

HilfsTerbum, pomocne äovjeso, Instrumental des Baumes, porärSd- 

§ 101, 4, a. nik ruma, p. pfestrjenje, § 89. 

Hüfsrerbum, tmeigentliehes, nje- Instrumental, innerer, znuttkow- 

prawe pomocne alowjeso. ny poarödnit, § 90. 

Hypotaxe, podzijadowanje, § 102. Interrogativpronomen, pitäaaynar 
ImperatiT, rozkazowaee waBnje, möstnit 

§§ 8, 24, 26. Diversion, s. Umstellung, § 137. 

Imperfectives Verbam, njedoko- Iterativ, Tviederholendj wospjeto- 

sjane slowjeso, § 19. wacy, § 19. 

Lnperfectum, njedokonjany öas, Leidend, passiv, <jefpjacy (r6d, 

§§ 19, 22. genus), § 6. 

Indefinit, ujevobmjezowany, In- Kürznng, skrötienje, § 130. 

deflnitmn (pronomen), njewob- Loeal, mSsöak, § 98. 

mjezOTany namSstnik. Local der Sinsciufinknng, mSs<!a]c 
IndicativTis, ■wobkruöaca vaSnje wobmiezowanja, § 55. 

(wobkrudacykh6d),§§8,24,25. Mass, mSra, § 57, 1. 

Indirect, nakoany, § 7. Mannlioh, maacuün, mu£aM. 

Indirectes Object, nakosny pfed- Medium, srjediny röd, § 6. 

mjet, §§ 79, 3 ; 99. Mehrzahl, mnohota. 

Infinitivus,njewobmjezowaneTaä- Mittel, arödk, § 41. 

nj9 (njewobmjezQ-wany kböd), Mitvergangenbeit, qjedokoDJany 

§§ 5, 100, 101. öas, _§§ 19, 22. 

Infinitivus der Möglichkeit, infi- MultipUcative , ZahlvSrter, mno- 

nitiv möäSnoty {möinoB6e), § 13. äiace liCbniki, § 47. 

Intransitiv, njepFekhodny, g 62. Modua,'waSnje, kh6d, §§4, 2; 24^ 

Listrumental, posrSdnit, § 12 Nachdruck, doraz. 

(als Prädicat); §§ 88—97. Naehdrüeklieh, doraznje. 

Instrumental der Art und Weise, Nachfolgend , nachzeitig (B(Khi>- 

posrSdnik 'waSnja, § 92. wacy Caa), poöaany. 

Instrumental der EiuBchränkung, Nachzeitigkeit,poöasnos<!,§122,3. 

posrödnit -wobmjezowanja (p. NebenbestandÜieile, pödlanske 

■wobmjezowacy), §§ 55, 94. d£61e, § 38. 

jbstrunieatal der Gemeinschaft, Nebenzeit, pödlanski Cas, § 19. 

posrSdnik pfewodäenja {pfe- Negation, zapröwka (z. B. nje-), 

wodiak), § 93, 3. Seite 5; § 138. 

Instrumental der Qualität, po- Negativ, zapr^vracy, § 4. 

sr^dnik kaikosi^e, § 92. Negirung, zaprgde (im abstracten 
Instrumental der Quantität, po- Sinne). 

sredmk kelkos^Se, § 93. Neutrum, srjedäny röd, § 13. 

Instrumental der Zeit, posrMnik Nominativ, mjenowak, § 7. 

Casa, § 91. Object, pfedmjet, §§ 7, 44. 

Instrumental des Qrundes, po- Object, äusseres, zwonkownypfed- 

srödiuk pfiöiny, winy, § 96. mjet, § 44. 
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Object, inneres, znutfkowny j^ed- 

mjet, §§ 44, 64, 65. 
Object, stammvMTfandtea, ioije- 

nitSe pHvuzQy p^edmjet, § 64,1. 
Object, BinuTerwandtes, po zmyshi 

pKwnzny pfedmjet, § 64, 2. 
Ordnungszahl, ijadowy li£bnik, 

§ 47. 
Ort, umstand d. 0-, wobst^enje 



Ort:, Adverbialsätze d. 0., -wobstq- 

uostne sady mdstna, loialne s., 

§ 121. 
Parataxe, phijadovanje, § 102. 
Participium, podiSlnik, §§ 5, 130. 
PerfectiveB Terbum, dotonjane 

slo-wjeso, § 19. 
Ferfecäim, jednora zafidfenosd, 

§§ 19, 21. 
Peraon, voaoba, § 4, 2. 
Personenverhältniss, pomSr vo- 

Bobow, § 17. 
Persönücb, -woaobowy, unpersön- 
lich, njewosobowy, § 13. 
Plasquamperfectum, pFedzafLd^e- 

ny öaa, §§ 19, 22. 
Polysyndeton, mnohowjazawoafS, 

§ 103. 
PosiÖT, positivny, § 4. 
Possessivpronomen, pf iswojowacy 

namSstoik, §§ 46, 2; 51, b. 
PrSdicat, pKaudk, §§ 1, 10. 
PrädicatB&age, s. sätzfrage. 
Prtdicativ, pKsudkowy, § 1-2. 
Präposition, pfedloäka, § 42. 
Präpositionen, einsylbige, jedno- 

ü&kovie p(edlo£ki, § 135, 2. 
Pitteritum, zafid2enos(!, §§ 19, 22. 
Pronomen, namSstnit, § 5; P., 

persönliches, n. wosobowy, § 1 7. 
Pronomen, subslantivischeB, wS- 

cownikowy namSstnih, § 17. 
Qualimt, kajkoB<!, § 40, 1. 
Quantität, kelkose, § 40, 2. 



Baimi, rom, cfr. Ort 

Bede, directe, nina röö, § 117. 

Rede, indirecte,n8ko8nar6C,§117. 

Bedetheil, äifl r6Ce, § 5. 

ReflexiTpronomen (in TerkOrzten 
Sätzen), -wrööny namStnifc {we 
skrötSenych sadach), § 133. 

B^el, prawidlo. 

BelatiT(Zeit), pomemy(SaB), § 19. 

Resultat, -wnspSch, wunoä, wu- 
dielk. 

Sächlich, neutrum, stjed^ny (rßd). 

Satz, sada, § 1. 

Satz, einfacher, jednora sada; ein- 
fach entwickelter, jednora wu- 
■wita (rozwita) sada, §§ 2, 38; 
cin&ch nackter, jednora hiibk 
B^da, §§2, 4; ein&ch zusammen- 
gesetzter, jednoije zestajana sa- 
da, §§ 2, 102; mehrfech zu- 
sammei^ies., 'wjacoije zestajena 
sada, §1 2, 134; SubstantiT-, 
-wScowniska sada; verkürzter, 
skrötäena sada; verneinend, ne- 
gativ, zanjecliace sady; voD- 
st&ndiger, dospcJna sada, uu- 
voUstSiidiger, njedoBpotna sada, 



stajanasada; zusammengezoge- 
ner, 8(!ehnjena sada, § 109. 

Satzfrage, sadne prröenje, § 33. 

Satz in einem Worte, jedno^ow- 
na sada, § 4. 

Satzton, sadny pHzwuk, § 136. 

Sätze, Absichte-, wotpohladne sa- 
dy, §125; Adverbial-, wobBt^g- 
nostnesady; Adverbialsätze des 
Orondes, 'wobstejnostne aady 
pKSiny ; Attributiv-, pfidawni- 
kowa sada; Bedingui^s-, vni- 
mSnjace sady; Befehls-, rozka- 
zoTace sady; Begründungs-, 
pKöinske sady; l)eigeordnete, 
pKijadowane swiy, § 102 ; be- 
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e, atßimatiTe, wobkraäaoe 
sady; Beweis-, dopokazowace 
sady; einachräDkende Bezieh- 
unga-, wobmjezowace sady po- 
möra ; Concessiy-, pHdavace sa- 
dy; Folge-, sööho'wace wuslSd- 
kowe sady; übergeordnete, nad- 
ijadowane sady, § 102; iinter- 
geordnete, podijado^rane aady, 
§ 102; Verhältuiss-, ptinino- 
wace sady pomSra; Vergleieh- 
ungs-, pHnmovace sady. 

Sprechende Person, rööaca wo- 
aoba, § 17. 

Stamm, kmjen (zdönt); geschlos- 
sen, zawjeny; offen, wote- 
wrjeny. 

Steigerung, s. Comparation, stop- 
njowanje. 

Steliiing, der Adjectiva, mSstao 
pfidawnikow, §§ 45. 46, 

Stoff, walk, § 41. 

Stoffiiamen, wutkowe mjena, § 53. 

Snbject, podmjet, §§ 1, 5. 

Subjact des Satzes, podiujet sady, 
§ 7. 

Subject, sprechendes, rSCacy pod- 

■ mjet, § 7. 

Subordination, podijadowanje, §§ 
43, 102. 

SubstantiTsatz, wöeowmkowa (w§- 
cowniska) sada. 

Substantivum, wöcowmk, § 5. 

Substantivum mobile, hibi^ w6- 
cownit, § 49, 1. 

Sylbe, zi6ikA, 

Syntax, skladba, eläadnja. 

Thätig, activ, öinity, skutkowiK^ 
(röd, genus), § 6. 

Th&tigkeit, Cinito»!, §§ 10, 45. 

Ton, pfizTnik; T. im "Worte — 
Wortton, slowny pKzTut, § 
135; Ton im Satze, § 136. 

" , plekhodnik, § 130. 



TransitiT, pfekhodny, § 62. 
Transitives negirtes Yerbum, za- 

prgwace pFekhodne slowjeso, 

I 68, 2. 

Uebereinstimmmig, b. Congruenz, 

■wotpowjednoeC 
Uebergeordnet, nadijadowany. 
Uebersicht, pl'ehlad. 
Umstand, wobstejnosd, § 39. 
Umstellung, Inversion, p(estaje- 

nje, § 137. 
Unbestimmt, njewobmjezovany, 

§ 10. 
Unecht, njepraTy. 
Unechter AttributiTBatz, njeprava 

pfida-wnitoTasada5§§ 118, 120. 
Untergeordnet, Attribut, podrjado- 

■wany pHmjet, § 50. 
Urheber, twoijef, § 41, 1, a. 
Ursache, pfiöina, § 41. 
Ursache, logische, logiska pfiGina, 

§ 41, 2. 
Ursache, mCgliche, m62na pHCina, 

§ 41. 1, b. 
Ursache, moralische, moraliska 

pHfiina, § 41, 3. 
Ursache, wirkliche, vroprawdüta 

pfiSina, § 41, 1. 
Ursache, zugegebene, concessive, 

plidata pH&ina, § 41, 1, c. 
Ursprung, vukhad, § 41. 
Umschrieben, periphrastisch, wo- 

pisany. 
Unterordnung, B. Subordination. 
Unterscheidungszeichen, rozdäg- 

laoe znamjenja, Seite 6. 

Terbum esdatendi, äovjeso byßa, 
8 14- 

Terbum mediale (medium), sijedi- 

ne äowjeso, § 66, 4. 
Yerba movendi, äowjesa hibanja, 

§§ 19; 95, 1. 
Vfflbum neutrum, a.Yerb. mediale, 
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Verbum reciprocum, wzajiimie Wortfolge, dovroslSd, §§ 4, 5, b; 

slowjeBO, § 66, 5. 137. 

Verbum reflexivum, -wröeawe sie- "Wortfrage, rfowiie praSenje, §§ 

■wjeso, § 66, 1, 2, 3. 33, 34. 

Verbindiuigen (Objecto), stetige, Wortton, Blowny pfizwuk, § 135. 

atajne wjazby (pf edmjety), § 63. 

Vergangenheit, einfacke, jednoije Zahl, numerus, Ci^o, § 4, 5, a 

zafidieny öaa, §§ 19, 21. Zählart, -wafinje litenja, § 57. 

Vergleichuug, ptirunanje, § 69, 3. Zahlwort, liöbnik, § 47. 

VergleichungssätEe, ptinmowace Zahlwort, Collectiv-, zhromadny 

sady, § 123. liöbnik, § 57, 2. 

VerhSltnisa, pomgr, § 4, 5,b, 2. Zeit, tempuB, öas, § 4, 2. 

Verkürzung, skrötfienje. Zeit, Adverbialsätze der Z., wob- 

Vertheilende Conjunctioiien, roz- stejnostme sady Casa, § 122. 

dfölo-wace, § 104, 2. Zeit, Umstand der Z., wobstejenje 

Vielheit, kelkosC. öasa. § 39. 

Vocativ, wolak, §§ 7, 8; 133, 3. Zeitdauer, traöe, §§ 71, 99. 

Vorschlagswort, pfedraäka, Zeitpunct, wokamit, §§ 71, 99. 

VorvQi^;angeiiheit, pfedzafidieny Zeitwort, Verbum, slowjeso. 

Öae, §§ 19, 22. Zeitverhältniss, pomSr Casa, § 19. 

Vorzeitig, doGaany. Zeitwörter, vollendete, dokonjane 

Vorzeitigkeit, doCasnoeö, pfed- slowjesa, § 19. 

öaanosö, § 122, 2. Ziel, könc, zamysl, §§ 41, 3; 98, 4. 

Vorzutunft, futurum exactum, Zukunft, pHchodny öas, §§ 19, 23. 

ptedpHchodnos<S § 19. Zusammensetzung, zestajenje, § 

'Weiblich, feminin, äonski. 60. 

Werkzeug, pfiprawa, grat, § 41. Zusatz, pKdawk, § 49. 

Wort, dem Verbum stammver- Zustand, postaw, §§ 10, 45. 

wandtes, koijeoi<!e pHwuzne Zusammenziehung, sf^hnjenje, 

slowo. stSahowanje, § 129. 

Wörter, entlitiBche,bjezpfizwuöne Zweck, zamyel, § 41. 

dowa, § 135, 3. 



AbbreTiataren. 

Die Abkärznug der ToIlstÄndigeu Titel ist neben dem letzteren in 
Klammern beigefügt. 

Päsniiti homych a delnych tuüakich Serbow, wndate wot Leopolds 
Hawpta a Jana Ernata Smoleria. I. und II. Theil, Grimma, 1841 nnd 1843, 
Die erste Zahl bezeichnet die Noiomei des Liedea und die zweite Ziffer be- 
zieht aich auf den Von. [Snu 213, 2.) I. Band ohne Bezeichnnng, aonat 2. 

2auft6tf<5=SGJenbtf(^e!3 äSörteibud^. SJerf- Oon Pfahl. Bndiasin, 1866. 

äasoplB Maficf Seibaheje. Die erste arabische Ziffer bezieht sich anf 
den Jahrgang, die zweite bezeichnet die Seite. (Ö. M. S. 1860, 13.) Ge- 
wQhnlich mit Angabe des Auto». Nar. p. ~ Naiodna pAaeA. 
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Patimj z hebreJBkeje Trio plrfoül Jsn Loru, Badjün, 1872. Di« erste 

' arabiscbe Zahl bezeichnet den FBolm, die zweite den Yers. (Lar., ps. 119,4.) 

Kral PHbTriaw. Lyriako-episba baseä we tfoch diälach. Ztoli} Jan 
CfaU. W Bndjflinje, 1878. Die Zahl bezeichnet die Seite. (PKli. 9.) 

Hiniov Ptidank k Serbeldm Nowinam. Die erste Zahl bezeichnet den 
Jahrgang, die zweite die Seite. (MSa. PHd. 1858, 29.) 

LusEiÜan, Casopis la zabawn a powaieiije. Angegeben Jahrgang und Seite, 
(fcnüian - iui. 1864, U9.) 

Lipa Serbska, Öaeopis mlodjch Serbow. Die erste Zahl bezeichnet den 
Jabr^g, die zweite die Seite. (Lip. Serta. 1880, 4.^ 

Die Stellen ans der heiligen Schrift sind cititt nach: Biblija, to je: 
39fe ©Slniote 5Bi|ino ©toreio a tRolüe^o ©afonia, Piiiefojene toot Sono 
©ottfrieba Kü^no. SS Si^ef^ini 1797. 

©tammattl ber nienbite=ietbir^en ©proiie in ber 06erloiiflfe Don 
3. $. Sotban, *8tQ9 1841. Nach §§ citirt (Jord. § 127.) 

Sana ^rnbta Si^eU ttü%\ toot äSiemefio SfcMcaÜatiftltia, pl^ojene 
ttDf Sana ©ottfrieba Äuöno. 28 ^ubi^tftmT 1738. 

©pErooma ^juEloroa aSinciO niot äRit^aloa SJorobi Die aiabische 
Ziffer bezeichnet die Nummer. (EhirL SO.) 

5ßo6oJnQ ©pElDßf, XOobWiai a toubol Micha! Hörnik, Budyiin 1879. 
Mit Seitenangabe. (Pob. Sp. 77.) 

Na HrodiiSin. Öinobra w pjeüch jednanjach. SpiBal Jaknb Bart. Bn- 
dTÜU, 1880. Die Seitenzahl ist mit einer arabischen Ziffer' angegeben. (Bart, 
ärodi. 38.) -^ 8 , 

SRoma °.,_,— _ -. „. 

bQtdiin. {EjQsi. l£8.) Mit Seitenanes 

TowaHny Spiwnik za serbski hid. Zestajat E, A. Fiedlef. W Bodr- 
Siqje 1878. Die Zahl giebt die Seite an. H. S. « Eaudiij Seilet. (H. S. 
spiwn. 21.) 

Karel Jaromir Erben, Sto prostonärodnfch pohädek a povSsti sloran- 
skjch T näteiich pSvodnich, v Praze 1865. (Sto pon. mit der Angabe der Seite.) 

Handrija Zejieija zhromadiene fpiij- Wndat dr. Kmat Mnka. Z na- 
kladom Htndowaoeie mlodowSe, Bndyfiin 1883. Die erste Ziffer bezeichnet den 
Band, die andere die Seite. {H. Z. 2, 93.) 

600 aerbskich pHslowow a StjTi kopj pKalownjch prajidniow. JakabBok, 
W BndjSinje 1858. (Bnk, pKsl. 51.) (Äbdrnck ana t. M. S.) 

IDOO serbskich ptislowow. W BndySinje 1862. (Abdruck ans C. M. S.) 

bniica. MSsaönik za zabawn a pownfenje. Mit Angabe des Jahrganges 
ond der Seitenzahl, (tnäca.) 

Najtjeäae Indowe bajki. Prini zeSiwk. Wndate wot Jördana. We 
Wojeijecach. (Bajki, str. 1.) Mit Seitenzahl. 

Dnlia et HTperdnlia cathoüce propoaita. "X^t^o tiSt ©tiut^c^. 
(Tecelin.) Badissae 1834. 

«Jot JhrD^efia ja ffirfftafom. (Tecelin.) 33 93Mbe(($iRe, 1823. Mit An- 
gabe der Seit«. 

SRiebertQuRfe'tDeitbilt^sbeutfiJieS ^nbroiJrtetßui^. SSon 3. ®. atuaftt. 
©IJtembErQ 1847. (Zwahr, Wörterbnch, 224.) 

Seilera Grammatik ist nach Miklosfch angeführt. 
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Diircli denselben Commissionaverkg sind zu beziehen: 
LansiUisch-'Wendisclies Wörterbucli von Dr. Pfuhl. 1866. 

12 j« ' 

Homjoluiiska serbska ryönica na pftrunowacym stejigöu. 

- Spisal dr. Pfui. 1862. 1 -Ä 50 ,Ji. 
Laut- und Formenlehre der oberlaTisitzisch.-w-eiidischen Sprache. 

Von Dr. Pfuhl. 1807. 2 Jk 
Handrija Zejlerja zbromadÄene spisy. Zrjadowal a wudal 
dr. Ernst Miika. Bis jetzt erschienen: I, imd 11. Band, 
ä 4 JK Mit Portrait im L Bande. 
Delnjoserbske ludowe pesuje. Z mkopisneje zbgrti B. M-- 
kusa wupisat a z dotal öiS&mymi ptirunal MichaJ Hörnik. 
1 Ji 
NaSa Wowka wot Bo^euy Ngmcoweje. Pfeserbseü Fiiip 

Rgzak. hl 4 Heften, ä 50 ^. 

lii^ica. MGsatnik za aabawu a po^mCenje. (Monatsschrift zur 

Unterhaltnng und Belelming.) Redaktor: dr. Ernst Muka. 

Casopis Maäcy Serbskeje. Vereins - Zeitschrift der Ma<äea 

Serbska. Eed: Michal Hörnik. Jahrgang 36. Jährhehec 

Yereinsbeitrag 4 Ji. 

Na HrodÄis6u. Öinobra w pjeöieh jednanjach. Spisrf Jakub 

Bart. 1880. 1 ^ 50 S}. 
Towarsny spSwnik wot K. A. Fiedler ja. 2 Ji, 
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